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Einleitung. 



▼V ahrend im ersten Thdle dieses Werkes der Prophe- 
tismus der Hebräer an sich in seiner momentanen Tota- 
litat geschildert wurde ^ ist es im zweiten Theile die Auf- 
gabe, ihn nach seiner Entwickelung im Laufe der Zeit, 
also nach Entstehung und Ausbildung, Verfall und Unter- 
gang darzustellen. Diese Geschichte des Prophetismus muss 
aber, da dais A. T. bei Weitem nicht hinreichendes Mate- 
riale zu einer ToUstandigen Behandlung derselben an die 
Hand gibt, sondern nur dieils abgerissene £lrzahluDgen 
über einzelne Propheten , theils einzelne Reden Ton ihnen 
meist ohne historische Beigaben darbietet, natürlich sehr 
dürftig ausfallen und kann eigentlich bloss in biographi- 
schen Aphorismen verbunden mit litterarhistorischen Er- 
örterungen bestehen« Sie nimmt darum Nachsicht für 
sich in Anspruch. 

Ehe zur Sache selbst übergegangen wird, Ist es nothig, 
sowohl die Zeit zu bestimmen, mit welcher die Geschidite 
des Prophetiismus einerseits anhebt andrerseits schliesst, 
als auch die Perioden festzustellen, in welche sich die- 
selbe bequem eintheilen lasst. 

n. 1 
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Als terminas a qao^) konnte man Moses, den 
Stifter der Theokratie annehmen. Denn er erscheint als 
die erste theokratische Mittelsperson bei den Hebräern; 
Alles, was er seinem Vt>lke eröffnet und vorschreibt, wird 
Ton Jehova abgeleitet und Alles, was sein Volk wünscht 
und sich erbittet, wird von ihm Jehova vorgetragen. Er 
ist Prophet und erhält daher auch die Prophetennamen 
Nabi und Mann Gottes; er wird von allen heiligen 
Männern des A. B. am häufigsten Knecht Jehova 's 
und allein Knecht Gottes genannt (s. Th.l.S. 105. 
110 f.). Ja er erscheint als der vornehmste Prophet, 
wenn von ihm berichtet wird, er habe Jehova geschaut 
(Exod. 33. 34.), Jehova habe Mund zu Mund zu ihm^ 
geredet, vrahrend er den übrigen Propheten sich bloss 
in Träumen und Gesichten offenbare (Num. 1 2, 6 ff.) und 
es sei nach Moses kein Prophet mehr in Israel aufge- 
standen, welchen Jehova von Angesicht zu Angesicht ge- 

1) Die älteren Theologen betracliten Alle^ zu denen nacb 
der Darstellung im A. T. Gott einmal geredet hat oder sonst 
in ein näh0ces Verhältniss getreten ist, als Propheten und er- 
öffnen die Reihe derselben mit Adam, worauf sie dann Henoeh, 
Noah, Abraham, Isaak, Jakob, Joseph, David u, A. folgen lassen; 
von den Frauen gelten ihnen auch Sara, Hagar, Kebekka u. A. 
als Prophetinnen. So Gürtler aystema theol. proph. p. 5 4 seqq. 
Witsius miscellan. sacr. I. p. 160 seqq. Vitringa observatt. 
aacr. lib. VII. p. 5. 2S. 37 seqq. Ihnen waren indess in dieser 
Beziehung schon Kirchenväter, z. B. Clemens Alex, ström. 
I. p. 8S5. ed. Sylb. Epiphanius nach einem Fragment bei 
Goteleriw^ patres apost. I. p. 295. u. A. vorangegangen, in 
Betreff des David selbst das N. T. (Act. 2, 80.) sowie in Be- 
treff des Henoch (Judae 14 f.). Vergl. über Henoch Win er 
bibl. Realwörterb. I. S. 560 ff. und von Bohlen zu Gen« 
5, 22. 
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kaoBt habe, wie ihn (Deut. 34, 10ff.)^>« Ffir diese 
Annahme konnte man sich auf Jer. 7, 25. vergl. Hos. 
12, 14. berufen, wo angeführt wird, JehoTa habe Ton 
dem Tage an, wo Israel aus Aegjpten zog, seine Pro- 
pheten taglich zum Volke gesendet. Allein wenn auch 
Moses als theokratische Mittelsperson erscheint, so steht 
er doch als einzelne prophetische Erscheinung da; einen 
Prophetenstand, dessen Geschichte Ton ihm ab begonnen 
werden konnte, gibt es zu seiner Zeit noch nicht. Dieser 
tritt erst spater ins Leben. Statt dessen sehen wir in 
der mosaischen Zeit den von Moses gegründeten JehoTa- 
priesterorden , welcher die Theok ratio zu yerwalten hatte. 
Nach der Bestimmung Mosis sollte der Hohepriester die 
nothigen Eröffnungen von Jehova einholen und dem welt- 
lichen Voiksfiibrer roittheilen (Num. 27, 21.). Eine eben 
solche einzelne prophetische Erscheinung, wie Moses, ist 
Miriam, die Schwester desselben, über welche schon 
oben Th. 1. 8. 92 f. berichtet worden ist. 

Noch weniger kann Bileam^), der Zeitgenosse Mosis, 
als terminus a quo angesehen werden ; denn er ist ein aus- 

2) Vergl. über Moses Niemey.er Charakteristik der Bibel 
Th. 8. Gramberg krit. Geschichte der Keligionsideen des A, T. 
II. S. 254 ff. Win er bibl. Realwörterb. II. S. 128 ff., auch 
wohl den freilich in manoh«r Betiehung verfehlten Aufsatz von 
Gothe im westostlichen Divan S. 422 ff* Andre Litteratur s. 
bei Winer a. a. O. Die talmudischem und rabbinischen An^ 
sichten von den Prärogativen des Moses im Vergleiek mit den 
übrigen Propheten findet man bei Wähn er antiqq. Ebraeor« 
II. p. 791 seq. 

8) üeber Bileam vergl. Deyling observatt. sacr. JII; p.81 
seqq. Witsii miscellan* sacr. I. p. 177 seqq. Gärpiov introd. 
ad libb. proph. p. 27 *eqq. He«der Werke zur Belig. und 
Theol. Th. 8. S. 220 ff. Hartmann Micha neu iibets. u. t. w. 

1* 
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landischer Wahrsager. IndeM dfirfte es nicht unpasseid 
sein, hier einige Bemerkungen über denselben zu machen, 
die Yielleicht einiges Licht in seine dunkle Geschichte brin- 
gen. Die Erzählung von Bileam^ welche wir Num. 22 — 
24. lesen , tragt offenbar einen (theokratisch-) mythischen 
Charakter 5 wie sich aus dem Reden Jehoya's, der Ange- 
lophanie, dem Verstände und der Redegabe der EselinB 
hinlänglich ergibt. GleicBwohl sind nicht Gründe genog 
vorhanden , sie als eine reine Dichtung zu betrachten ^\ 
Es muss daher eine Sonderung des Historischen und My- 
thischen gemacht werden. 

Als geschichtliche Thatsache wird man unbedenklidi 
etwa Folgendes betrachten dürfen. Bileam war der Sohl 
des Beor, eines sonst unbekannten Mannes , und wohn- 
haft in Pethor^ einem Orte am Euphrat in Mesopotamien 
(Num. 22 9 5. Deut. 23, 6.), also ein Aramäer (Num. 
22, 7.). Sein Geschäft war Wahrsagerei; denn es werden 
ihm D>U^n3 Wahrsagerei, Zeichendeuterei beige- 
legt (Num.24, 1. vergl. 23, 3. 16.) und er wird als DD*p 
Wahrsager (Jos. 13, 22.), von Josephus (Antiqq. IV, 
6, 2. 4.) als [jbdvTig^ nirgends aber, obwohl Jehova ihn 
Aussprüche über Israel thun lässt, als Jehovaprophet be- 
zeichnet. Er scheint bei seinem Volke und dessen Nach- 
barn, z. B. den Moabitern und Midianitem, ein hohes 

S» 248 ff. Bauer hebr. Mythologie I, S. S06ff. Vater Com- 
mentax über den Pentateucb III. S. 118 ff. Gramberg krit 
OesehicHte der Keligiohsideen II; S. S 48 ff. Win er bibl. Keal- 
worterb. I. S. 214 ff. Andre Litteratur noch bei Vater und 
Winer. . ^ 

4) De Wette Beiträge zur Einleitung in das A. T. H. 
S. 861 ff.' will indess das ganze Stück von Bileam als eine Dicli- 
tang betnachtet wissen. 
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Ansehn genossen zu haben; denn nach ihrer Vorstellang 
war der gesegnet^ den er segnete nnd der yerfludit^ 
dem er flachte d. h. seine Segenssprüche und Flüche 
zeigten an denen , über die er sie anssprach , sich kraftig 
und 'Itrirksam (Num. 22^6.); eine Vorstellung, die auch 
8on«t noch im Alterthume vorkommt {Gen. 27^ 37 f. 2 Reg. 
2,24. lob, 3, 8.). 

Der Wundergabe dieses Lieblings des Himmeb irolite 
sicb^ der Moabiterfürst Balak gegen die Israeliten b^ie* 
nen^ welche unter Moses heranrückend und Moab mit 
Feindseligkeiten bedroheqd Schrecken und Furcht vor ac^ 
her . verbreiteten. Er schickte Gesandte mit Geschenken 
zu Bileam und liess ihn ersuche^, zu ihm zu kommen 
und einen Fluch über Israel auszusprechen, indem er 
entweder selbst aji die Wirksamkeit einer solchen Yer* 
wünschung glaubte, oder dadurch, dass er die Hebräer 
Yon einem berühmten Gottesmanne verwünschen liess, bloss 
sein Volk ermuthigen wollte, um im bevorstehenden Kam- 
pfe die Oberhand zu behalten. Bileam weigerte sich an- 
fänglich zu kommen, da er natürlich die Wirksamkeit 
seines Fludies bezweifelte und nach den ihm zugekom- 
menen Gerüchten über die Israeliten annahm, dass diese 
letzteren obsiegen würden. Allein eine zweite Gesandt- 
schaft bewog ihn, wahrscheinlich durch die Zusicherung 
reicher Geschenke (Num. 22, 17. 2Petr. 2, 16.), — auch 
war der Sieg der Hebräer ja noch nicht gewiss -— in 
das Verlangen einzuwilligen. Bileam begibt sich zu Ba- 
lak und nimmt das Lager der Israeliten von mehrern 
Seiten in Augenschein (Num. 22, 41. 23, 14. 28.); aber 
statt den Feind zu verwünschen, weissagt er ihm Grosse 
und Macht, wobei er sich natürlich von seiner durch den 
Augenschein und durch das Gerücht über^ie bis dahin 
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erfolgten UnterDehmuDgen der Israeliteo gewoanenen Ue- 
berzeagQDg leiten lässt. Darauf wird er Ton Balak, der 
über die Täuschung seiner Hoffnungen unwillig ist, ent- 
lassen und scheint sich zu den damals mit den Maabi- 
tern Terbündeten Midianitern (Num. 22^ 7.) begeben sn 
haben ; denn bei diesen sehen wir ihn in einer Sdilacht 
mit den Israeliten fallen (Num. 3 1^ 8. Jos. 13^ 22.)» 

Obwohl er nun, um sich nicht um den Ruhm eines 
Gottesmannes zu bringen, Balak's Wunsch nicht erfüllte, 
so gab er doch einen Rath, dessen Ausführung mehr als 
sein Fluch wirken konnte, nämlich den, mit den Israeli* 
ten freundliche Verhältnisse anzuknüpfen. Dies konnte 
Aber nur dann bewerkstelligt werden, wenn der national- 
religiöse Fanatismus der Israeliten und damit der Hass 
gegen die Untheokratischen Völker gemässigt oder ganz 
ausgelöscht wurde. Die Moabiter suchten daher die He- 
bräer Yon der JehoTaverehrung abzubringen und zu ihrem 
Baaldienste herüberzuziehen, was bei einem sinnlichen, 
ungebildeten Volke nicht schwer werden konnte , da dieser 
die Sinne weit mehr ansprach, als der Jehovacultus. Diese 
Annahme ist nicht ungegründet. Denn unmittelbar hinter 
Bileam's Geschichte Num. 25, 1 — 3. wird berichtet, Israel 
habe Theil genommen an den moabitischen Opferfesten, 
sich an Baal Peor gehängt und mit den moabitischen 
Frauen Hurerei getrieben, und aus Num. 31, 16. wo- 
mit Apoc. 2, 14. stimmt, ersehen wir, dass die Frauen 
auf Bileam's Anordnung oder Rath (D^Ss 1313) die Israe- 
liten zum Götzendienste verführten 5). Die weitere Ver- 

5) ]VÜt der Verehrung des Baal Peor war Hurerei verbun- 
den; vergl. Hos. 9, 10. wozu Hieronyxnus: Ipsi (Israelitae) 
autem educti de Aegypto fornicati sunt cum ]M[adianitis et 
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folgung diese« Planes des lisügen Wahrsagers wurde aller* 
dings ein freandliches Verhältniss zwischen Moab and Israel 
bewirkt haben , wenn nicht Moses mit ratschiedener Strenge 
and durchgreifender Energie der 8a<^e einen andern Lauf 
gegeben hatte« Hauptsächlich aus jenem Rathe , nur zum 
Theil und ungenügend aus Bileam's Habsucht, erklart 
aksh der Umstand n^dass der Seher , obwohl er Israel Gluck 
ge weissagt hatte , Ton den spateren Juden doch als Ver- 
worfener aufs Lebhafteste Terabscheut wurde. VergK 
Jud^ 11. 2 Petrr 2, 15 f. Apoc. 2, 14. Pseudo- Jonathan 
aemt ihn zu Num. 23, 10. den Siinder (MS^H) und 
£uNam.23, 9.10.21.24.25. den Gottlosen iHJf^i); 
ebenso das Targ. Hieros. zu Num. 23, 10. B6i beiden 
Targumisten ist auch ^ die Formet häufig: der sei ver- 
winscht wie Bileam^ z. B. bei jenem Gen. 12, 3. 
27,29. Exod. 9, 21. Num.24, 9. bei diesem Gen. 27, 29. 
Num. 24, 9. Soweit das Historische in dieser Sache. 

Die Nachricht von jener Thatsache nun pflanzte sich 
zunächst mündlich fort und war daher weiterer Ausfüh- 
rung und Umbildung nach hebräischer Ansichtsweise unter- 
worfen. Ein besonderes Interesse für den Hebräer hatte 
dajin der Umstand, dass ein fremder, bei den Nachbar- 
volkern in Ansehn stehender Weissager Israel Grosse und 
Macht. .geweissagt hatte; denn dies sagte seinem National- 

« 
egressi sunt ad Beelphegor, idolum Moabitarum, qu^ui; nos Pria» 

pum possumus appellare. Denique interpretatur Beelphegor ido- 
lum tentiginis, habens in ore, id est, in snmmitate, pellam, 
ut turpitudinem membri virilis ostenderet, Vergl. indess S ai- 
de nus de dis Syris synt. I. cap. 5. p. 157 seqq. üebrigens 
waren es nach dem A. T. die Frauen nicht selten, welche die 
Männer zum Götzendienste verleiteten, z. B. die der Könige 
Salomo und Abab. 
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rinne za und erflehien Ihm um so bemerkensweriher, da 
die WeiflsagODg sidi wirklich erfüllt hatte, indem Israel 
darch JehoTa gross ond machtig geworden war. Der 
Wahrsager hatte also richtig yorhergesehen, was viele 
Jahrhunderte nachher mit Israel eintrat. Eine solche Ein- 
sicht in die künftigen Schicksale des Jeho^fayolkes, deren 
Eröffnung obenein diesem günstig lavt^te, konnte nur 
Ton JehoTa selbst herrühren; denn nur er verleiht wahre 
Weissagungen (s. Th. 1. S.430.) und die Seher , welche 
ohne ihn weissagen, verkündigen Lügen (Th.l. S.230f.). 
Bileam musste daher, sofern er Israelis Yeiiialtnisse rich- 
tig vorherverkündigt hatte, von Jehova besondre Er^-* 
nnngen darüber empfangen haben und mithin in der hebräi- 
schen Ueberlieferung, obschon er ein ausländischer Wahr- 
sager war, den Charakter eines, wenigstens momentaneii, 
Jehovaorganes erhalten. Hierbei ist nicht zu übersehen, 
dass der Hebräer Jehova seinen Rathschluss von Ismeis 
Glück gern schon in der Urzeit fassen und kund machen 
lässt. Wie oft verheisst Jehova schon zur Zeit der Pa^ 
triarchen in den theokratlschen Mythen der Genesis, dass 
er Israel überaus glücklich machen werde! Yergl. Gen. 
12, Iff. 13, 14 ff. Kap. 15. 17.42, 15 ff. 26, 3 ff. 28, 
13 ff. 35, 9 ff. 46, 3 f. Diesen theokratisch- mythischen 
Zug hat die hebräische Ansichtsweise auch in die Ge* 
schichte Bileam's gebracht; die Glücks Weissagung Bileam's 
über Israel ist eine Segensverheissung Jehova's, wie alle 
übrigen theokratischen Yerheissungen. Der Umstand, dass 
ein untheokratischer Mann als Werkzeug Jehova*s erscheint, 
hat keine Schwierigkeit. Jehova bedient sich auch solcher 
Männer zur Ausführung seiner Absichten; Nebukadnezar 
z. B. ist sein Knecht, weil er seine Pläne vollzieht (Jen 
25, 9. 27, 6. 43, 10.) und Cyrus ist aus derselben Ur- 



sacke seio Hirt 9 Gesalbter, Werkzeug (Jes. 44, 28. 46, 1. 
48, 14 f.). Was seinem Volke zum Heile gereicht und 
ikra günstig lautet, das riihrt iron ihm her. 

Bei dieser Auffassung des Stückes lässt sich vielleicht 
auch der Widerspruch erklaren, dass JehoTa einerseits 
dem Bileam yerbietet, zu Balak zu ziehen, ihm unwillig 
widersteht, als er zieht und seinen Weg als verkehrt 
bezeichnet (Num. 22, 12. 22. 32.), andrerseits aber unter 
der Bedingung, dass der Seher rede, was er (Jehova) 
ihm sagen werde, die Reise zulässt (Y. 20. 35.). Der 
Referent folgt bei seiner Erzählung zwei Führern. Er 
lässt sich leiten von der Ueberlieferung, welche aus- 
sagte, Bileam habe die Reise zu dem Zwecke unternom- 
men, um den Israeliten zu schaden. Zugleich aber lässt 
er sich auch leiten von seiner theokratischen An- 
sichtsweise, nach welcher ihm die Glücksweissagung 
des Sehers als Segensverheissung Jehova's galt. Er miiss 
also die Reise, wiefern sie in der That aus feindseligen 
Absichten gegen Israel unternommen wurde , von Jehova 
misbilligen lassen^); aber er muss sie auch, da sie zu 
einer für Israel günstigen Weissagung oder, zu einem 
Segen über Israel führte, von Jehova gestatten lassen. 
Er verwickelt sich mithin, weil er Jehova sich unmittel- 
bar einmischen lässt und dieses Mythische mit dem eigent- 
lich Historischen zu einer Erzählung zusammenarbeitet, 
in einen Widerspruch, von welcheiji ein Theil in der Ueber- 
lieferung,' der andre in der theokratischen Auffassung der 

6) lUclitig leitet Pseudo - Jonathan zu Num. 22» 22* 
die Ursache des gpttlicben Unwillens gegen den SeHer daher, 
lÜOlo!?^ »in !?nK OnX quod abüsset ipse ad maledi- 
cendnm illis. 



10 JHbO^tiuiS. 

ThaUache Itegt. Hatte er die «Tradition in itirer Reia- 
heit mitgetheiit, ohne ihr eine theokratiache Tendeiit bei- 
zumischen , 80 wärde er den "Widersprueh ebeaio gut y^r- 
mieden haben , als wenn er einen reinen theokratischen 
Mythus^ wie die *in der Genesis sind, gedichtet hatte; 
aber er konnte ihn nicht yermeiden, da er sich von der 
Ueberlieferung und von der theokratischen Ansichtswefae 
zugleich leiten liess. 

Wie die Nachricht Tom Reden der Eselinn in die 
Ueberlieferung gekommen sei^ mochte sich schwerlich si- 
cher bestimmen lassen 7). Vielleicht verursachte sie ihrem 
Herrn einen Unfall durch Widerspenstigkeit, welche als 
eine Erklärung von ihrer Seite gegen die Reise ange- 
sehen wurde. Diese Widerspenstigkeit des Thieres war 
nach der theokratischen Auffassung des Vorganges natür- 
lich ebenfalls von Jehoya veranlasst ; Jehova hatte einen 
Engel abgesendet, welcher sich in den Weg stellte und 
von der Eselinn eher, als von Bileam, wahrgenommen 
wurde (V. 23. 31.). Das Thier sah also eher ein, als 
sein verblendeter (V. 31») Herr, , dass Gott eine gegen 
sein Volk unternommene Reise nicht haben wollte und 
gab diese Ansicht durch ihre Widerspenstigkeit zu erken- 
nen S); ein Umstand, welcher eine Erklärung enthaltend 
sich in der Ueberlieferung zu einem Reden der Eselinn 

7) Vergl. über das Keden der Eselinn Bauer hebr. Mytho- 
logie I. S. 306 ff. und zv^ demselben Gen. 3, I ff. . Homer II. 
XIX, 404 ff. Livitts III, 10. Valer. Max. I, 6, 5. 

8) Daher lassen auch Psöudo - Jonathan und das Targ. 
Hier 08. zu Num. 22 > SO. i^en Bileam darüber, dass er die 
Reise unternahm, um eine Verwünschung über die Israeliten 
auszusprechen, mit scharfen Worten von der Eselinn zurecht« 
ge wiesen werden. 
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geataltete. Der hebraifiche Yolkswiiz gafiel sieb, wie es 
scbeint, in der Erzählung, die Eselinn babe besser als 
Bileam die Ungehorigkeit der Reise erkannt. Yergl. Jes. 
1, 3. Hos. 8, 9. 

lieber die. Zeit, in welcher das Stfiek seine beutige 
Gestalt erbalten bat, genüge folgende Bemerkang. Es 
ist sehen bemerkt, dass die Kunde yon dem Vinrgange 
sich zunächst miindlich fortgepflanzt habe^und naeb theo* 
kratischer Ansichtsweise geformt worden sei* Dazu kan» 
man noch annehmen , dass einzelne Sprikbe Bileatn's sieb 
gldchfalls traditionell erhalten haben , im Lanfo der Zelt 
aber weiter ausgefuhr^t und vermehrt worden sind. In 
seinem dermaligen Umfange ausgebildet und au%ezeicb* 
net aber wurde das Ganze erst spat, wie ans der letzten 
Weissagung Bileam's Num. 24, 15 — 24. erhellet. Der 
Seher weissagt nämlich hier, dass die Anralekiter Unter* 
gang treffen und IsraePs König hoher als Agag sein werde 
(V. 7.). Dies geht auf Saul, welcher die Amalekiter 
unter ihrem iConige Agag völlig benegte (l Sam. 16, 
7 ff.). Er kündigt femer an , dass Israel die Meabiter 
und Edomiter demüthigen werde. Diese Weissagung er- 
füllte sich durch David, welcher beide Volker sich zins« 
bar maclite (2 Sam. 8, 2. 14^). Er droht endlich sogar 
mit den Assyrien, lässt sie aber auch durch eine See* 
macht aus Kittim gedemüthigt werden. Dies führt uns 
in^ die assyrische Periode herab, und zwar in. die 2ieit 
des Hiskia. Denn damals machten die Griechen einen 
Einfall in Cilicien; der assyrische König Sanherib, His* 
kia's Zeitgenosse, schlug sie, wiewohl mit grossem Ver- 
luste, in der Zeit nach seiner Invasion in Juda^), also 

9) Vergl. Eusebii chronac. armen. I. p, 4S. 53. und dazu 



nach 714; Unter Simk kann demnach frühestens etwa 
um 710 .geschridben sein. 

Kehren wir jedoch zurSck zur Bestimmung des ter- 
minus a quo für die Geschichte des Prophetismus.' In 
der n&hsten Zeit nach Moses, der Pertode der Richter^ 
£nden wir bei den Hebräern ebenfalls noch keinen aus- 
gdbildelen Pröphetenstand, sondern nur einz^e prophe- 
tische Erjcheinmigen. Zu ihnen gehören die Prophetinn 
und Ricbferinn Debora, über welche man Th. 1. S. 93f. 
flehe; ierritirLJcin. anonymer Prophet zu Gideon's Zeit, 
weichet itn Israeliten eine theokratische Strafrede halt 
(Jud.6>'6ff.) und ein gleichfalls nicht benannter Mann 
Göttej^j i> welcher zu Eli kommt und ihm wegen des 
Unfugs seiner Söhne den Untergang seiner Familie an- 
kündigt (l Sam. 2, 27ff.). Allein diese theokratisch be- 
geisterten. Personen stehen vereinzelt da und keine Ton 
ihnen kann für die Geschichte des Prophetianus Ausgangs- 
putict aeili. Doch nimmt ihr Auftreten nicht Wunder; 
es war gegdben durch die Stiftung der Theokratie, welche 
einmal im Volke vorhanden immer einzelne Vertreter er- 
wecken, und begeistern musste. 

Als Gründer des Prophetenordens 5 wenn dieser Aus- 
dri^ck hier gebraucht werden darf, als eines besonderen 
Standes bei 4en Hebräern erscheint, soweit sich dies aus 
den hebräischen Büchern des A. T. erkennen lässt, Sa- 
muel, der letzte Schophet. Denn seit seiner Zeit sehen 
« 

wir in Israel zahlreiche Propheten, eine Zeitlang anch 
grosse Prophetengesellschaften; ihn betrachten wir darum 
als terminus a quo für die Geschichte des hebräischen 

Niebuhr kleine historische und philologische Schriften Samm« 
lung I. S. ;^0S ff. 
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Prophetismas. Für diese ABaalmie ^riehl auch ^ Stelle 
des N. T. Act. 3, 24. wo es heisst: Kai nävte^ di ol 
TTQoyiJTai and Sagiov^X tcal %&v wx^b*^ itroi ikahfiap 
xal ^atffffBiXav rag ^(liqag xavtag. Vergl. Hebr. 1 1, 82. ^0) 
Und in der That rnusste ein Mann, wie Samuel, sicli 
durch die Verhältnisse, in welche Israel snr Zeit der 
Richter gerathen war, dringend zur Stiftung des Pro* 
phetenstandes aufgefordert sehen. Nachdem nämlich Jo* 
sua, der im Geiste seines Meisters die neu gestiftete Theo* 
kratie zu erhalten gewusst hatte, gestorben war und es 
an Mannern fehlte, welche dieselbe mit gleidier Kraft 
und Strenge in Geltung erhalten hatten, uberliess sich 
das rohe Volk ganzlich seinem Hange zu heidnischem 
Götzendienste; statt treulich an JehoTa festzuhalten, Ter- 
ehrte es die kanaanitischen Gottheiten, Baal und Astarte, 
welche es im Lande vorgefunden hatte. Davon erzahlt 
das Buch der Richter als von einer damals herrschenden 
Gewohnheit (Jud. 2. 3, 6. 7. 12. 25—32. 4, 1- 7 — 10. 
8,27. 33 — 35. 10,6.13.14. 13,1. Kap. 17. 18.). 
Jehova horte also auf, alleiniger Gegenstand religiöser 
Yerehrung zu sein. Wiefern er aber nach der theokra- 
tischen Verfassung zugleich auch Israels Staatsoberhaupt 
war, war jener religiöse Abfall zugleich auch ein politi- 
scher vom Oberhaupte und es konnte nicht fehlen, dass 

10) Hiclitig Augustinus de civit. dei XVII, 1: Hoc ita- 
^e tempus, ex quo sanctus Samuel prophetare coepit et dein* 
ceps donec populus Israel captivus in Babyloniam duceretur 
atque inde secundum sancti Hieremiae propHetiam post septua- 
ginta annos reversis Israelitis dei domus instauraretur, totum 
tempus est prophetarum ; und dann : dies prophetarum prae- 
cipue maximeque bi dicti sunt, ex quo coepit propHetare Sa- 
muel etc. 
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der Staat, welcher Bein Oberbaupt aii%egebeD hatte and 
bauptloa geworden war, Beinen inneren ZoBammenhang 
Terlor und einer gänzlichen Auflosung entgegen gin^. 
SieB war in der Periode der Richter auch wirklich der 
Fall. Das Volk hatte den inneren Yereinigungspunct 
au%egeben und e» fehlte darum zugleich die äussere oder 
politische Einheit. Niemals sehen wir es daher in dieser 
Zeit ganz yereinigt eine Unternehmung ausführen; viel- 
mehr gerathen die Stämme mehrmals in Zwiespalt mit 
einander (Jud»9. 12, 1 — 6. Kap. 20* 21.) und nur Drang- 
sale Ton aussen her bringen manchmal einige oder eine 
Anzahl Stamme, welche grade die Noth traf, zusammen, 
wiewohl niemals für eine längere Dauer (Jud. 1, 4, 10. 
6,13—18. 6, 84 f. 7,23. 8,1^—3. 11, 28 f. 12, 2 f. 
18, 27 f.). Darum unterliegen die Israeliten in keiner 
Zeit mehr, als in der Rkhterperiode , den kleineren Nacb^ 
barvolkem, mit denen sie, wenn sie zusammenhielten, 
es sonst wohl aufnehmen konnten. In dieser Zeit nun 
trat Samuel auf. Er misbilligte den Abfall von der reli- 
giösen Wahrheit und von der ursprünglichen theokrati- 
schen Verfassung ebenso entschieden, als er klar einsah, 
dass die Trennung der Stamme und das daraus herror- 
gebende politische Unglück des Volkes von dem Anhe- 
ben des Jehovacultus und somit der Theokratie herrührte. 
Beides brachte er wieder zu allgemeiner Geltung und 
suchte es mit ausdauernder Beharrlichkeit darin zu er- 
halten (§. 2.). Zu diesem Zwecke stiftete er in seinen 
Prophetenschulen (§. 3.) den Prophetenstand, welcher 
fortan die Theokratie vertreten und erhalten sollte. Vergl. 
Tb. 1. S. 3 ff. Diese Anordnung im Leben zu erhalten, 
musste Samuel nach Einführung des irdischen Konig- 
tbums um so mehr bedacht sein, als dann das himmli- 



scbe Koriigthuiii Gefahr lief, gänzlich zmwkg edrSngt n 
werden. ^ 

Gehen wir hierauf zur Bestimmong des terminus 
ad quem über. So lange der theokratische Staat als 
solcher eiistirte, musste auch der einmal ins Leben ge* 
tretene Prophetenstand fortbestehen. Denn immer mnss* 
ten sich gottbegeisterte und gotterleuchtete Männer auf* 
gefordert fühlen, als Erhalter und Vermittler der Theo- 
kratie aufisutreten und zu wirken. Besonders musste dies 
im Reiche Juda geschehen , wo die mosaische Stiftung im 
Ganzen treuer festgehalten wurde und prophetische Be- 
strebungen mehr Anklang fanden und fruchtbarerem Erfolg 
hatten, als im Reiche Israel. Daher gibt es bis zum 
Exiie zahlreiche Propheten bei den Hebräern. Aber auch 
noch im Exile, besonders gegen das Ende desselben hin, 
wo Cyrus die ^haldäische Macht bedrohte, treten Pro- 
pheten auf, die in hoffnungsvoller Begeisterung den Un- 
tergang des babylonischen Reiches, durch welches der 
theokratische Staat gefallen war, glanzToIle Herstellung 
des letzteren ankündigen und mit lebendigem Eifer dafür 
thätig sind. Dieser Eifer lebt, wiewohl nicht in der 
alten Weise, selbst noch eine Zeitlang nach dem Exile 
fort. Denn damals wurde der theokratische Staat wieder 
hergestellt und es konnte nicht fehlen, dass die Hoffnung 
besserer Zeiten religiös begeisterte und patriotische Män- 
ner zu prophetischer Thätigkeit anregte. Beispiele der- 
selben sind Haggai, Zacharia und Maleachi. 

Allein mit Maleachi schliesst sich die Propheten- 
reihe ab; er ist der Schlussstein des Profihetismus; nach 
ihm sehen wir Jahrhunderte hindurch keinen Propheten 
mehr aufstehen. Daher in litterarischen Erzeugnissen aus 
der makkabäisehen Zeit, z. B. Ps. 74, 9. die Klage, dass 
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kein Prophet mehr bA (ttn}3 l1V Vtlt)y womit andre Naeh- 
richten aus derselben Zeit Sbereinmmmen. Denn 1 Mace. 
Ö, S7. heisst es: mt fy^cro 9Xttpiq fABfälii iv v^ ^ItfQa^Xy 
^t£ ovx ifivsto ä(^ ^g ^(^iQaq ovx wg>9ti n(^og>'^Tiii 
iv t£VToTg. Sie Zeitbestimmung geht wohl auf das Exil 
und ist dann etwas ungenau^ Tielleicht aber zugleich audi 
auf die nächste Zeit nach dem Exile, welche ja eben- 
falls eine Zeit der Trübsal war. Femer wird i Maoc. 
4^ 46. berichtet j man habe die Bausteine des eingerisse- 
nen, weil entweihten, Heiligthums aufbewahrt, fbixqt 

fteql avTwv^ und 1 Macc. 14, 41. dass Simon so lange 
Hoherpriester sein sollte, Sag tov avatfT^vat nqO' 
y>flti(iv nur TOV. Nach diesen Stellen gab es in der 
mlnkbibitachen /Periode, obwohl ein hoher religiöser En- 
^thu^iasmus die Frommen beseelte, keinen Propheten bei 
, de«! Judeii ; dodi EN^beint ,nian nicht alle Hoffnung auf 
. ,dje £n}eu%ung des alten prophetischen Lebens und Trei- 
' 'bi|^ au%j|f£ben zu haben. Im Allgemeinen aber war 
die lüächeiiliscii^^Zeit nicht geeignet, ein prophetisches 
Leb^n KU wecken- und zu erhalten. Denn der anfane- 
^^ lieh kUrtiie UmfJ^ des neuen Staates, die geringen Fort- 

* i .; r echi itte im: der Wiederherstellung desselben , die Drang- 
: sale Ton ausii^ her, ein kalter, schlaffer und selbstsüch- 
-tiger Geist im Volke, überhaupt die elenden Verhältnisse 
,. ^. und die wenigen Aussichten auf das alte Gliick drückten 
l^lichen Aufschwung theokratischer Begeisterung nieder; 
" der Prophetismus erlosch und die durch ihn früher ver- 
tretene Gottesherrschaft (Theokratie) ging in eine Prie- 
sterherrschaft (Hierarchie) über. 

Zwar tritt noch in der makkabäischen Periode ein 
Prophet auf, der Verfasser des Buches Daniel; aber er 




17 

iteht tbgemsen Ton der ahea lange iror ihm geadüosae- 
m Propiieteiireihe mid yereiiuEelt da; er ist daher nicht 
all tenainiM ad qnem za betrachten , wenn auch als hano- 
ikher Schriftsteiler nad gleichsam als Zugabe zum Pro- 
ifMaDOf zu berScksiditigen« Mit Recht nimmt also die 
jjUiscke Khrehe an, dass zur Zeit der Errichtung des 
Imtes Tempels der Prophetismus erloschen sei ^^) und 
ie ckrutlidien Kirchentiiler stimmen damit iiberein^^ ^ 

li) Nach dem Talmud Tr. Sota 4d| 2. Sanhedrin ,c. 1. 
Kct. 18. war nach dem Tode der Propheten Haggai, Zacharia 
«nd Maleachi^^r heilige Geist von Israel genommen und die 
?K^lietie erloschen; nach 4lem Buch Co«ii P. HI. §. 39, 65. 
ei Bmtorf withrte die Fvqphetie «uUer den Männtm 4ef ztrei- 
t» Teai^lg 40 Jah^r ( aadk ^der Olam ZrutJiA fsL «5. hörte 
i&it dem Tode der dvei gemannten Proph^teia im 52ftea Jahre 
^ medisch» persischen Herrschaft die Prophetie in Israel auf, 
ioch nach Seder Olam Rabba foL 80, 2. dauerten die Weis- 
lagungen bis auf Alexanders d. Gr. Zeit fort. Man Badet äi^&e 
Stellen bei Vitringa observatt. sacr. II. p. 301 seqij, Wähnev 
n% fibiüÄar. II. p. 792# Augujti Ei»!, i* d. A. T. ß. 187. ? 
«e stinugitn, wenn attcb ni^hx ^eA«u^ d^h im Allgemeinen 
tisaianten. Zu b^nerkem ist ikuc^^ dass die Ec^bbinen d^n 
MaleacM als leteetea Pjropfeetcn Q^^l^n O/Tin ^igUlum pra- 
^hetarma nannten; s. Vitriuga 1. 1. p* ^P5 tef^ 

12) Hieronymus ad 7es. 49 > Sl* t!«ktigt Quis iuihi istos 
Senuit? £go eram sterilis et vidua deserta attfue daptSva in 
populo Jttdaeomm -fiHos habere desieram, multo tempore hon 
i^pereram, post Aggaeum et Zaehariam et Malachiam nullos 
^^08 prophetas us^e ad loannem baptistam videram etc. Au- 
guitinas de civit. dei XVII, S4: Toto antem illo tempore, 
n quo redierunt de Babylonia, post Mala^iam, Aggaeum et 
Zachariam, qui tunc prophetaverunt , et Esdram, non habue- 
f«öl prophetas usque ad salvatoris adWntum et<5. Bagegen 
«pricHt nicht die Stelle Matth. 11, 18: nnrceS yixQ ot itQwp^tai 
«ßt fi^og cös 'ImiwQv jiQOsqniTevcctv* 

n. 2 
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Nach diesea Bestimmungen fallt die Geschichte des 
Propbetismus in die Zeit von etwa 1100 — 400 wr 
Christo und umfasst mithin einen Zeitraum Ton ungeßhr 
700 Jahren 1^). Es ist noch übrig, dass dieser Zeitraum 
in bequeme Perioden eipgetheilt werde. Die Perioden 
lassen sich nicht feststellen nach bestimmten Umbildungen 
des Prophetismus in seiner Idee, indem diese im Wesent- 
^chen immer dieselbe geblieben ist, sondern nur nach 
gewissen äusseren Beziehungen. In Rücksicht auf diese 
letzteren kann man folgende vier Zeitabschnitte annehmen. 
Der erste ist die ältere Zeit von 1100 — 800. In 
dieser Periode entwickelt und gestaltet srai der Prophe- 
tenstand ab eine Art Orden neben dem Jehovapriester- 
orden und die Propheten machen eine zahlreiche Partei 
im Volke aus. Von ihnen berichten bloss die historischen 
Bücher des A. T. ; sie bauen eine eigentlich prophetische 
Litteratur noch fast gar nicht an und zeichnen sich nicht 

IS) Die KirclienYäter haben sich die Mühe genommen , die 
Propheten zu zählen; aber sie stimmen nicht überein. Cle- 
mens Alex. Strom. I. p. SS5. zählt 35 Propheten und 5 Pro- 
phetinnen (Sara, Kebekka, Miriam, Debora, Hulda); Epipha- 
nius in patres apostol. I. p. 295. ed. Cotelerius hat 72 Pro- 
pheten und 10 Prophetinnen; Pseudepiphanius de prophe- 
tis Opp. Epiphanii II. 235. nennt 25 Propheten; Isidorus 
Hisp. 31 Propheten und 3 Prophetinnen. Vergl. Carpzov 
introd. ad libb. proph. p. 64 seq. Davon weichen die rabbini- 
sehen Zählungen ab; nach Tr. Megilla 14> 1. bei Wäh&er 
antiqq. Ebraeor. II. p. 792. und Seder Olam c. 21. bei Carp- 
zov 1. 1. p. 65. hat es 48 Propheten und 7 Prophetinnen ge- 
geben. Wie viel Propheten es bei den Hebräern gegeben hat, 
lässt sich nicht bestimmen; wie viele ihrer im A. T. vorkom- 
men, liesse sich eher hestimmen^ wenn dies sonst der Mühe 
werth wäre. 



als Yolksredner aus. In den folgenden Perioden dagegen 
treten nur einzelne Propheten auf und wiVken durch Volks- 
reden , die sie aufzeichnen ; die eigentlich prophetische 
Litteratur wird nach der älteren Zelt fleissig angebaut. 
Der zweite Zeitabschnitt ist die assyrische Periode 
TOD 800 — 700. Für die prophetischen Reden aus die- 
ser Zeit sind die Assyrier und ihr Verhaltniss zum Got- 
tesvolke der Wendepunct. Der dritte Zeitabschnitt ist 
die chaldaische Periode von 625 — 636. Die 
Propheten dieser Zeit haben es mit den Chaldaern oder 
Babyloniern und ihrem Verhaltniss zu den Judaern xu 
thun ; die älteren von ihnen kündigen den Fall des ju- 
däischen Staates durch sie an , die jüngeren die Herstel- 
lung desselben nach dem Fall der Feinde. Der vierte 
Zeitabschnitt ist die nachexilische Zeit von 536 — 
400. Die Propheten dieser Zeit wirken jfiir die Herstel- 
lung und Einrichtung des tbeokratischen Staates ^4). 

14) Ein neues prophetisches Leben trat mit der Stiftung 
der neuen Theokratie, des christlichen Gottesreiches, ein. Za» 
charias, der Vater des Täufers, hält in prophetischer Weise 
eine begeisterte Rede, deren Inhalt messianische Hoffnungen 
sind (Luc. 1 , 67 ff.). Johannes wird vom Volke allgemein als 
Prophet geachtet (Matth. 14} 5. 21} 26. vergl. Luc. 1, 76.) 
und von Christus für mehr als einen Propheten erklärt (Matth. 
11, 9.) 9 wiewohl er selbst auf die Prophetenbezeichnung keinen 
Anspruch macht (Joh. 1, 21.). Jesus endlich erklärt sich zum 
öfteren für einen Propheten (Matth. 11, 57. Luc. 13, SS f. Joh. 
4, 44.) und wird auch vom Volke als solcher anerkannt (Matth. 
21, 11. 46. Marc. 6, 15. 8, 28. Luc. 24, 19. Joh. 7» 40. 9, 17.). 
Die Wirksamkeit für das Gottesreich war ein prophetisches Ge- 
schäft und gab ihnen den Prophetennamen. Jesus verheisst 
nun, dass auch ferner Propheten auftreten würden (Matth. 28, 
84. Luc. 11, 49.); denn das Gottesreich war ins Leb#»[ getreten 

2* 
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und der in ihm waltende Gottetgeitt mnttte tu prophetisclier 
Thfttigkeit erregen. Wir sehen daher in der apottolitohen Zeit 
Propheten von Jemfalem nach Antiochia ziehen » unter ihnen 
Agabus, welcher erfüllt Tom göttlichen Geifte eine grosse Then- 
rung ankündigt (Act. 11, 27f*) und einst nach Cäsarea kommt, 
woselbst er dem Apostel Paulus Gefangenschaft Torherverkün- 
digt und seine Weissagung durch eine symbolische Handlung 
veranschaulicht (Act. 21 , 10 £.)• Propheten hiessen ausserdem 
in der ältesten christlichen Kirche auch Leh«er der Gemein- 
den , z. B. Barnabas.y Silas, Judas u. A«, welche sich durdi 
Begeisterung und das Halten paränetischer Reden religiös - sitt- 
lichen Inhalts auszeichneten (Act. IS» 1. 15» 82.) und bei Auf- 
zählungen der Beamten im Gottesreiche ihre Stelle immer gleich 
hinter den Aposteln erhalten (Ephes. 2» 20. 8, 5.). Ueberhaupt 
traten in dieser Zeit religiöser Begeisterung diejenigen, welche 
derselben fähig waren , mit begeisterten Reden in den Gemein- 
den auf; ihre Begeisterung artete aber oft aus (1 Gor. 14. und 
dazu Th. 1. S. I47if.)« Vergl. über das prophetische Leben im 
neuen Gottesreiche Witsii miscell. sacr. I. p. 282 se^. Mos- 
he im de illis, qui prophetae vocantur in N. T. Heimst. 17S2* 
Knapp de dono prophetico in ecclesia N. T. Hai. 1755. Za- 
chariae de donor. prophet. varüs gradibus in eccles. Christ. 
Gotting. 1767« Koppe de prophetis inter primos Ghristianos 
excurs. III. ad epist. ad Ephes. p. 148 seqq. ed. II. Winer 
bibl. Realwörterb. 11. S. 887f. und von Coelln in der Th. 1. 
S. 36« angeführten Abhandlung. 



Erster Abschnitt 

Die ältere Zeit. 

Uelier^lelii» 

Um eine Ueberdkht über den Prophetenttand in die- 
sem Zeitraome zu gewinnen^ Tergegenwartigen wir uns 
die Regenten des hebräischen Voütes nnd sehliessen an 
sie als an nnsre Haltpnncte die Geschichte des Prophe- 
tismns, so weit sie sich geben iasst, an; denn dieser tritt 
in den historischen Büchern bei Weitem nicht so toII- 
standig hervor, als es für eine selbststandige Geschichte 
des Gegenstandes nothwendig ist. 

Der Gründer des Prophetenstandes nnd das erste Mit- 
glied desselben ist der letzte Schophef der Hebräer ji Sa- 
muel um 1 100 (§. 2«). Er bringt die Theokratie wie- 
der zu vollem Leben, 'verwaltet sie nach allen Beziehun- 
gen und sorgt für ihre Erhadtong dnrdi die Stiftung der 
Prophetenschulen (S* S.), aus welchen die meisten 
Propheten dieser Periode hervorgegangen sein mögen. 
Obwohl gegen seine theokratischen Grundsatze, aber ge- 
nothigt vom Volke stiftet er ein irdisches Konigthum und 
macht zum ersten Könige den Benjaminiten Sani (1095 — 
1066), mit welchem er jedoch wegen theokratischer Ver- 
gebungen von Seiten des letzteren bald zerfallt. Er salbt 
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daher den Judäer David zum Herrscher (1055 — 1016), 
entweder in der Absicht, dass dieser Saul stürzen oder 
in der, dass er nach Saal die Regierung ergreifen soll^ 
jedenfalls aber, um die Theokratie zu erhalten. Wirk- 
lich war auch DaTid's Regierung theokratisch, abgerech- 
net die Kriegslust des Königs, welche einst Gad (§.4.), 
der geachtete Ratbgeber David*s als untheokratisch und 
unpolitisch zugleich rügen musste, sowie eine unattliche 
That, welche Gad's jüngerer Zeitgenosse Nathan (§-4.) 
strafte. Dieser Prophet stand ebenfalls bei Da^id in An- 
sehn, war sein Rathgeber und wahrscheinlich Erzieher 
Salomo's, welchem er durch Klugheit und Entschlossen- 
heit die 'Thronfolge zu sichern wusste. Auch Salomo's 
Regierung (1015 — 975) war anfanglich der Theokratie 
günstig, besonders vermöge der Errichtung des grossen 
JeboYaheiligthums; allein in der späteren Zeit yerfiei der 
Konig in Abgötterei und reizte dadurch die theokratisch 
Gesinnten gegen sich auf, besonders den Propheten Ahia 
(§• 5.), welcher nicht wenig dazu beigetragen haben mag, 
dass nach Salomo's Tode das gedrückte Volk sich in die 
Reiche Israel und Juda trennte. 

Im Reiche Israel , wo der Götzendienst durch die 
Regenten begünstigt wurde und allgemein war, hatten 
die Propheten einen beständigen Kampf mit den Pflegern 
desselben. Der erste Konig von Israel Jerobeam (975-^ 
954) führte den ägyptischen Stierdienst ein, womit Ahia 
äusserst unzufrieden war. Andre Propheten mögen dies 
auch gewesen sein, wenn sie auch nicht alle wagen durf- 
ten, was Ahia ^gte, dem Jerobeam verpflichtet war, 
z. B. der vorsichtige alte Prophet zu Bethel (§.6.). 
Aus der Zeit der israelitischen Könige Nadab (954^~ 
962), Bae/sa (952 — 930), Ela (930 — 929), Siran 
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(929) und Omri (929 — 918) werden keine Propheten 
des Reiches Israel angeführt. Aber unter Omri*8 Nach- 
folger Ahab (918 — 897) erhebt sich ein gewaltiges pro- 
phetisches Leben und Treiben ^ verarsacht durch Ahab's 
Gfemahlinn Isebel^ welche den phonidsdien Baal- und 
Astartencttltus zum erwähnten Stierdienste einführte und 
die JehoYayerehrung zu Temichten suchte, und gepflegt 
Ton £Ua (§• 10.), dem Haupte der JehoyaTerehrer* Ein 
blutiger Kampf wird zwischen beiden Parteien , den Ab- 
göttischen und Theokratischen, gefuhrt , welchen der indif- 
ferente iHid schwache Konig, um es mit keiner Partei 
zu yerderben , ruhig geschehen lasst Trotz dessen muss 
er oftmals derbe theokratische und sittliche Zurechtwei- 
sungen Ton Elia und andern entschiedenen Propheten, 
z.B. Micha, Jemla's Sohne (§.12.) hinnehmen. Indess 
adbeinen andre anonyme Propheten (§. 12.), deren 
aas dieser Zeit yiele angeführt werden, milder gegen 
ihn gesinnt gewesen zu sein. Unter seinem Sohne Aha- 
sia (897 — 896) dauert das abgottische Unwesen fort- 
welchem Elia auch jetzt noch entgegenwirkt. Allein untet 
Ahasia's Nachfolger Joram (896 — 884) entfernt sich der 
Prophet Tom Schauplätze und Elisa (§.11.) tritt an 
seine Stelle. Dieser wirkt meistens als Beaufsichtiger der 
Prophetenschulen, die jetzt noch blühen, als Naturkun- 
diger und Arzt, als Politiker, aber aiuJi als Pfleger des 
JehoTacultus und als Gegner der Abgotterei. Ihm gelingt 
es, Joram und mit ihm die ganze abgöttische Familie Ahab's 
vom Throne zu entfernen und Jehu (884 — 856) darauf 
zu bringen. Allein Jehu entsprach nicht allen Erwartun* 
gen des Propheten, indem er zwar den Baalcultus aus- 
rottete, aber den Stierdienst bestehen liess, wie dies auch 
seine Nachfolger Joahas (856 — 840) und Joas (840 -«- 
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825) tkAteD« £liM nmg sUh imter dleieii drd Ronigeii 
zttrßckgexof^A iMben; sein Tod «rfolgte zur Zdt des 
Joas« Ausserdem w^dtn ans dieser PeHode k^ne Pr»- 
pbeleit des Zehnstimmereicliei erwähnt. 

Im Reiche Jnda, we die Jehorapriester wirkten mid 
es mehr theekratischen iMnn gab^ waren die Verhaltadsse 
der Propheten im Ganven besser; Ihr Strdben fand mekr 
Anklang und Berücksichtigung; Anfeindungen dersdbca 
kommen sehener und nur im Binzelnen Tor. Unter dem 
ersten KSnige ton Juda Eehabeam (975 — 968) wkkt 
Semaia ($.5.) als politischer Raihgeber des unbesonnen 
neu kriegslustigen Königs, sowie als theokratischer Sitten- 
richter, l^nen anonymen Zeitgenossen ($.6.) Se- 
raaia'i treibt der theokratische Elfer in das Reich Israel 
hiniiber und lässt ihn hier seine Stimme gegen Jerobeam's 
Abgötterei erheben. Gleichzeitig mit beiden Propheten, 
aber auch noch unter Abiam (968 — 966) und Assa (956 — 
914), lebt Iddo (§• 7.), Ton welchem indess nicht tiel 
mehr bekannt ist, als dass er einige historische Schriften 
Terabfelfit und seinen prophetischen Sohn Asaria (§• 7.) 
veranlasst habe^ den König Assa zur Ausrottung des Gö- 
tzendienstes :iu ermuntern, eine Ermahnung, die ihres 
Ziels nicht terfeUte; denn Assa feistete ihr Folge. Nicht 
so glücklich tn seinem Wirken war der Prophet Ha- 
natoi (g. 8») ( denn ihn liess Assa ins Gefängniss^ wer- 
fen, weil er von ihm wegen seiner Verbindung mit Syrien 
zur Rede gestellt und getadelt worden war. Hanani's 
Sohn J^hu (§.«60 l^hte unter Assa^s Nachfolger Joaa- 
pfaat (914^-^889) und soll nach dem Chronisten diesem 
sonst Ih^ekratischen Regenten wegen seines Bündnisses 
mit dem ismelitischen Könige Ahab eine Zurechtweisung 
erth^ haben. Seino Zeitgenossen sind Jehasiel und 
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EHeser (§. 9.), tob detten jener diu^ Jota^t in einer 
kritisdien Lage Modi eiiupricht, Rath gibi und Gluck 
verheizt, dieser ihn tadelt^ dass er sich mit dem Könige 
Ahasia Ton Israel zu gemeinschaftlicher Schiffahrt Terbon- 
den hatte. Ans der 2ieit des Joram (889—^884), Ahasia 
(884) und der Athalia (884-^877) sind keine Prophe- 
ten bekannt. Zur Zeit des Joas (877*— 838) aber sehen 
wir den Priester Zacharia (§• 12.) einmal in einer pro- 
phetischen Function , indem er gottbegeistert die Hinnei- 
gung zum Götzendienste straft , dafür aber umgebracht 
wird. Ein ahnliches Schicksal drohte einem anonymen 
Propheten (§.12.) zur Zeit des Amazia (838 — 811), 
welcher den Konig über die Einfuhrung edomitischer Gö- 
tzen zur Rede stellte. Sonst nennt die Geschichte von 
Juda in dieser Zeit weiter keine Propheten. 

Als allgemeine charakteristische Merkmale des Pro- 
phetismus in der alteren Zelt hat man Folgendes fest- 
zuhalten, s 

1. Die Propheten erscheinen in dieser Periode sehr 
zahlreich; sie bilden in den Prophetencolonien grosse Pro- 
phetengesellschaften ; sie machen eine Art Orden im Volke 
aus, welcher ein Analogen zum Jehovapriesterorden, nur 
nicht so gross wie dieser, ist In den folgenden Perio- 
den dagegen zeigen sich keine Prophetenschulen mehr, 
sie scheinen eingegangen zusein; nur noch einzelne gott- 
begeisterte MSnner treten als Propheten auf und wirken 
für theokratische Zwecke. 

2. Es gibt wahrend dieses Zeitraumes in beiden* Rei- 
chen, Israel und Juda, Propheten; zahlreicher erscheinen 
sie im Reiche Israel, wo die Prophetenschulen sich be- 
fanden, als im Reiche Juda. Anders verhält es sich in 
den folgenden Perioden« Da treten fast nur im Reiche 
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Juda Propheten auf; im Reiche Israel ist mit der J^o^- 
Terehrung auch der Prophetismus erloschen. So stellt 
sich das Urtheil wenigstens nach den Nachrichten der 
historischen Bücher des A. T. 

3. "Wiefern die Propheten in der alteren Zeit sehr 
zahlreich und durch Gleichheit der Ansichten und Bestre* 
bungen geeinigt sind, erscheinen sie als eine Partei- im 
Volke; sie machen den Kern der theokratisch Ge»nnteii 
ans, mit welchen vereinigt sie mehr als einmal durch 
Gewalt Plane durchsetzen, welche ihren Ansichten ent- 
sprechen. Beispiele sind Elia und Elisa. Dies muss na- 
mentlich Ton den Propheten in Israel behauptet werden. 
In den folgenden Zeiträumen dagegen stehen die Pro- 
pheten Tereinzelt da; sie bilden keine Macht mehr und 
was sie ausrichten , das setzen sie vermöge ihrer Persön- 
lichkeit und der Kraft der Rede, des einzigen Mittels 
ihrer Wirksamkeit, durch. 

4. Die Propheten in dieser Periode verwalten auch 
die theokratischen Formen, sie sind Pfleger des JehoTa- 
cultus. Samuel, Elia und Elisa bringen Opfer dar; der 
erstere, Gad und Nathan machen Anordnungen in Betreff 
der religiösen Musik am Heiligthume; die Prophetenscfaü- 
1er sind religiöse Sänger. Dies finden wir in den folgen- 
den Perioden nicht mehr ; da hat sich der Jehovapriester- 
stand emporgeschwungen und bandhabt den Cultus als 
eine ihm ausschliesslich zukommende Gerechtsame. Yergl. 
Th. 1. S. 53 fr. 

5. Die älteren Propheten erscheinen nach den histo- 
rischen Büchern des A. T. noch nicht als ausgebildete 
Volksredner. Ihre Reden sind meist einfach , populär und 
prosaisch gehaltene Ausbrüche ihres theokratischen Eifers ^ 
kurze theokratische und moralische Ansprachen, wie Riigen^ 
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DrohongeB^ VerheissangeB, EnnahBaBgeB midRathacUage, 
ohne tiefereB Lehrinhalt 5 ohne oratorische Haitang und 
poetischen Schmach. Die spätereB PropheteB dagegeB 
sind schon mehr darehgebildete Yolksredner; sie halten 
oft umfangreiche Vortrage toII tiefen Gehaltes, wie ^o- 
ralkche Straf- and Mahnreden, umständliche WeissaguB- 
gen and aasfiihrljche Schilderangen einer schoneB Zu- 
kunft; ihre DarstelhiBg ist meist wahrhaft poetisch -ora- 
torisch; sie bildoB eise eigeBdiumliche prophetische Dar- 
stellung aus. 

6. Da die Propheteu der alteren Zeit noch nicht 
zu wirklichen Yolksrednem darchgebildet sind, so besteht 
ihre Schriftstellerei auch nicht im Verfassen prophetischer 
Volksreden ; sie begründen noch keine eigentlich prophe- 
tische Litteratur, welche einen besondem Zweig der he^ 
braischen Litteratur ausmachte, sondern verfassen, wenn 
sie überhaupt schreiben, was bei ihnen seltener ist, nar 
historische, meist biographisch gehaltene, Aafsatze, z.B. 
Gad, Nathan, Semaia, Iddo, Jehu. Denn die erwähn- 
ten Prophetien des Ahia uad Iddo mogeB mehr histori- 
sches, als eigoBtlich prophetisches Element enthalten ha- 
ben 1). Dagegen begründen die^ folgenden Propheten 
eine eigentlich prophetische Litteratur, welche in pro- 
phetischen Reden besteht ; sie zeichnen nicht nur die 
Reden auf, welche sie gehalten haben , sondern verfassen 
auch solche, die niemals zam Vortrage kamen; die Hi- 
storiographie überlassen sie meist den Priestern. Vergl. 
Th. 1. S. 58ff. 

1) üeber die Frage, warum die Orakel erst um 800 vor 
Chr. anfangen, rergl. Eichhorn allgem. Bibliotli. X. S. 1077 ff. 
Man JLndet hier zugleich kurze Erörterungen über die Prophe« 
ten deif älteren Zeit. 



28 §. r 



§. 2. 
9 a m u e 1. 1) ' 

Vor Samuel'« offentlkbeiii Auftritte stand der zwar 
redliche und fromme 5- aber uberau« ach wache Eli au Sila^ 
wo sich damals das Heiligthitm befand^ als Schoph^ und 
Oberpriester an der Spitae des Volkes (1 Sam. 1| 9. 4| 
S. 4. 18.)* Er war weder zum iurckUcheo noch pUUi* 
sehen Oberhaupt geeignet 9 und es ^nunt ebenso W(»% 
Wunder, dass neben dem Jehovacultus zu SU0| an wel- 
chem der bessere Theil des Volkes Theil nahm (l Sam. 
I5 3. 7. 21. £, 14. 19.), nodi die Verehrung der kanaav- 
tischen Gottheiten , Baal und Astarte , im Gange war (Kap. 
7y 3/.), als es aufiallt, dass Israel zu seiner Zeit der 
Macht der Philister erlag (Kap. 4.). Konnte er doch 
seine eigenen Söhne, die elenden Priester Hophni und 
Pinehas ni^ht von höchst unwürdiger Verwaltung ihres 
Amtes abhalten, sondern duldete es, dass ate unter sei- 
nen Augen die roheste Ungebühr übten (Kap. 2, 12 ff.). 
Diesem Verfall der Jehoyareligion , der Theokratie und 
des Staates zu steuern und den reinen Mosaismus in aller 
Strenge wieder zu praktischer Geltung zu bringen , dazu 
fand sich Samuel berufen; und er war der Mann, der 
dies bewerkstelligen konnte und bewerkstelligt hat. 

Seine Aeltern waren Elkana und Hanna, wohnhaft 
zu Ramath Zophim d. i. Rama auf dem Gebirge Ephraim , 
wo auch Samuel nach langer Unfruchtbarkeit seiner Mut- 
ter geboren wurde, wie es Eli verheissen hatte. Samuel 

1) Vergl. Niemeyer Charakteristik der Bibel IV. S. £7 ff. 
Oramberg krit. Geschiebte der Keligionsideen des A. T. II. 
3. 264 ff. Bauer Geschichte der hebr. Nation Th. 2. Leo 
Vorlesungen über die Geschichte des jüd. Staats S. 1S5 ff. 



war also dn EjArainil^. Ak fin besondere« HaUge^ 
adbenk Geltes weihten ihn die froainiea Aeltern dankbar 
dem Dienste Jehova's and übergaben ihn 5 nachdem er 
entwohnt worden war, dem EU zo weiterer Erziehung 
irad priesterlicber Bildang (1 Sam. 1.). Von Eli wurde 
er zu niedrigen Dienstleistungen am Heiligthume gebraucht 
(Kap. 2, 11. 18. S5 Id.), :wichnete sieh aber durch Got- 
teafurcht und Frömmigkeit, sowie durch Gehorsam gegen 
den Oberpriester aus, so dass er bei Gott und Menschen 
angenehm war (2,21.26. 3, 4 ff. 19.). Hier am Hei» 
ligthume nun hatte er taglich Gelegenheit, das unwür- 
dige Treiben der Sohne Eü 's zu beobachten und hier 
mochte der Entschluss in ihm entstehen und sich durch 
innere Kraft befestigen, einst als Hersteller des reinen 
Mosaismus aufzutreten. Wagte er es doch schon als Jung- 
ling, getrieben vom Gebte Gottes, dem Eli Jehova's Mis« 
fallen und &rafe anzukiindigen (1 Sam. 3, 10 ff.). Dies 
ist die erste prophe^Khe Function Samuel's. Nach Eli's 
Tode ergriff er aas eignem Antriebe ^ doch durch den 

2) Nmch 1 Sftm« 1,1. D^nu liier wkd seiaes Vaters Ur^ 
grossrater Zuph ein Ephrathiter (^Hl^^) genannt, wat nach 
JucU 12, 5. IKeg. 11, 26. t. r. a. ein Ephraimit i$t. Darom 
weicht indess die Angabe des Chronisten (iGhron, 6, 18 — 2S.) 
aby nach welcher Samuel ein Le^it gewesen sein soll. Wahr- 
scheinlich hat der Umstand, dass der Prophet priesterliche 
Functionen verrichtet, jene Angabe der, Chronik veranlasst. 
Man könnte zwar annehmen, Rama sei LevitensCadt gewesen. 
Allein nach Jos. £1 , 20 -r 22. hatten die Leviten im Stamme 
Ephraim bloss die Städte Sichem, Geser, Kibzaim, Bethhoron 
und nach 1 Chron. 6, 51 — 54. nur die Ortschaften Sichem, 
Geser, Jokmeam, Bethhoron, Ajalon und Gathrimmon. In 
keinem Berichte ist das ephraimitische Rama als Levitenort 
genannt. 
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Umstand ODterstutzt, dass er ein ZogUng des letzten Sdie- 
pbeten war, wie Josoa des Moses, sich seiner Befaliigang 
und Kraft klar bewnsst, die öffentliche Leitung der reli- 
giösen und politischen. Angelegenheiten seines Volkes und 
wusste sich bis in sein Alter im allgemeinsten^ Ansehn zu 
erhalten, indem er treue Redlichkeit und strenge Ge- 
rechtigkeit zur Richtschnur seines Waltens machte. Um 
ein klares Bild seines grossartigen Strebens zu gewinnen, 
betrachten wir ihn als Propheten, Priester und 
Schopheten, woran sich dann ein Gesammturtheil {iber 
ihn schliessen soll. 

1. Als Prophet erscheint Samuel, wenn er sich 
als das Organ darstellt, durch welches Jehoya seinem 
Volke Eröffnungen und Anweisungen ertheilt ; er ist Ver- 
mittler der theokratischen Verbindung zwischen Jehova 
und Israel und vertritt als solcher besonders kraftig die 
Sache Jehova's; er sucht, wie alle Propheten, die Theo- 
kratie in lebendigem Bewusstsein zu erhalten. Was er 
daher dem Eli über das Schicksal seiner Familie verkün- 
digt, was er Saul über das Konigthum mittheilt, was er 
zum Volke bei der Einsetzung Saul's redet, was er dem 
letzteren über seine theokratische Vergehung eröffnet , das 
Alles sind nicht seine Gedanken, sondern Mittheilungen, 
die Jehova ihm als seinem Organe (Nabi) zur Verkün- 
digung gemacht hat (iSam. 3, 18. 9, 27. 10, 18 ff. 15, 
16.)« Ebenso will er auch seine Einrichtungen als An- 
ordnungen Jehova's betrachtet wissen, wie z.B. die Wahl 
SauFs zum Könige,^ die Sendung desselben zur Bekrie- 
gung der Amalekiter, die Verwerfung SauPs, welcher 
nicht ihm, sondern Jehova ungehorsam gewesen und die 
Wahl Da^id's an seine Stelle (Kap. 10, 1.24. 12, 13. 
13, 13 f. 15, 17. 22. 24. 26.); er selbst will nur als Ge- 
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sandter hhojh's angesehen amn (12, 11. 15, !.)• ^«rgl« 
Tb. 1. §• 14. Durch diese strenge nnd censeqnent dnrch- 
gehaltene Geltendmachung des theokratischen Princips 
suchte Samuel einen theokratischen Sinn und Geist im 
Volke zu beleben, um damit ein in allen Beziehungen 
theokratisches Verhalten desselben zu bewirken ; dahin ging 
sein Streben , dass die Theokratie im Glauben und Leben 
UDTerbrüchlich festgehalten würde; er stellte darum ab, 
was sie beeinträchtigte und suchte zu verhüten, was sie 
gefährden konnte. Daher hob er den Götzendienst auf 
und verpflichtete ernstlich auf Jehova (Kap. 7, 3 ff. 15, 
22 f.); daher, nicht aus schnöder Herrschsucht, weigerte 
er sich hartnäckig, dem Verlangen des Volkes nach einem 
irdischen Konige, was er als eine Verwerfung Jehova's 
bezeichnen musste, zu willfahren, indem er befürchtete, 
es möchte durch das irdisdie Konigthum das himmlische, 
die ursprungliche mosaische Stiftung, verdrängt werden 
(8, 7 f. 10,19. 12,12.17.); daher bei der Einsetzung 
Saul's seine ernste Mahnung, an Jehova treu festzuhalten 
(12, 14 f. 20 ff.); daher seine oft zu hart beurtheilte 
Strenge gegen Saul, welcher sich theokratische Verge- 
hungen hatte zu Schulden kommen lassen (13, 8 ff. 15, 
10 ff.); daher seine Stiftung der Prophetenschulen. Es 
kam üd, wie allen Propheten , darauf an , um jeden Preis 
die Theokratie bei seinem Volke in Geltung zu erhalten 
und sein Streben muss darum als ein acht prophetisches 
bezeichnet werden. Uebrigens erklärt er sich auch selbst 
ausdrücklich für einen Seher (9, 19.) und steht in dem 
Rufe , dass seine Aussprüche eintreffen und dass er Verbor- 
genes enthüllen könne (%, 6 ff.) ; er erhält daher auch in der 
Geschichte die prophetischen Bezeichnungen Nabi, Seher 
und Mann Gottes; die Stellen s.Th.l.S. 105. 108. 110. 
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i. Auch ab Priester mim wir SsoimI Ihül 
DeBB obwoU er Iteiti LeTit war, so masste er do^ eclN 
ab Jehovaproj^et rieh fir bereelitigt kalten , die Tbm 
kratie aadi in üiren Formen lu Terwalten 5 nm 00 mth 
als er Ton Eli zam Diener Jeliova'« erzogen und gddU 
worden war nnd schon in der Jugend priesterliehe Vm 
riehtiingen geliandhabt hatte. Ueberhanpt waren die Li 
?iten nnd unter ihnen die Aaroniden in jener Zeit vm 
nicht zu den aosschliessitchen Rechten gelangt, die sie M 
spfiter beharrlich beilegten und welche ihnen auch fe 
Moses zugesprochen worden, aber bis dahin noch iM 
za vollkommener Anerkennung gekommen sein mochtet 
es konnte also geschehen , dass auch Nichtleriten sich prie 
sterliche Functionen anmasslen, ohne dass ein E!i»prad 
geschah, wie denn z. B. der Manassit Gideon, der Dali 
Manoah, der Benjaminit Saul, der Jodaer Datid <fies thil 
(J«d. 6, 11 f. la, 16 ff. 1 Sam. 18, 9. 12. 2 Sam- 6, 174 
Tergl. 1 Reg. 8, 14.); der Letztere macht sogar semj 
Sohne zu Priestern (2 Sam. 8, 1 8.). Um so weniger kad 
dies bei Samuel befremden. Als anerkannter Diener Jc^ 
hova's stellt er häufig Opfer an , welche theib zur W«! 
hong y^u Unternehmungen , theiis zum Dank gegen le 
faeva, theiis aus Religiosität überhaupt dargebracht wer^ 
(lSam.7, 9f. 9, 22 ff. 10,8. 11,16. 16, lff.)jibrer^ 
net Feste, Fasten und Libationen an (Kap. 7, 6. 2 Cbro^ 
36, 18.). Bei diesen Feierlichkeiten ist er der ErsU 
«nd sie nehmen nicht eher ihren Anfang, als bis er dei 
Segen darüber gesprochen hat (iSam. 9, 12 f.). Danni 
ist er sehr unwillig auf Saul , welcber einst voreilig opfert] 
ohne seine Ankunft abzuwarten (ILap. 13, 8 ff.); er be 
trachtet es als einen Frevel gegen Jehora, dass ein Opfel 
ohne den Verwalter der Theokratie * dargebracht wird 
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haerdem verdient noch Erwähnung , dam Samuel offent- 
iA für das Volk betet, um ihm Jehova's Huld zuznwen- 
In (Kap. 7j 6 ff. Tergl. 12^ 19. 33.) und gewisse Ein- 
iditongen am Heiligthume macht (1 Chron. 9, 22. 26, 28.). 
liemaeh erscheint er auch als Oberpriester des Volkes ^ 
lie er der erste Prophet desselben war; er verwaltet 
lithin die Theokratie nach Wesen und Formen. 

3. Als Schophet endlich ordnet und leitet er die 
lolitischen Angelegenheiten des Volkes, und zwar, wie 
idi aus dem Vorherigen ergibt , streng nach theokrati- 
dieü Grundsätzen. In dieser Beziehung scheint Samuel 
diOQ zu Eli's liebzeiten Einfluss gehabt zu haben (l Sam. 
1) 1.); ganz aber und allein übernahm er erst nach dessen 
lode die Regierung des Volkes. Seine erste That war^ 
ins er Israel nach Mizpa versammelte, ihre Angelegen- , 
leten ordnete und sie zum Kampfe mit den Philistern 
teüite; wahrend desselben aber betete er zu Jehora, in- 
kia er ebenso wemg als Moses ein Feldherr nicht mit 
t ik Schlacht gezogen > war. Die Feinde wurden ge- 
sUagen, verloren ein aasehnCche^ Landesgebiet und ge- 
legten bei SamueFs Lebzeiten zu keiner Uebermacht über 
Ivael mehr (l Sam. 7, 6 — 14.), wenn sie audi von ihren 
E'ebdseligkeiten nicht abliessen (Kap. 9^ 16. 13, 3 ff. Kap. 
14.). Auch mit den Ampritem bestanden friedliche Ver- 
itnisse (Kap.T^ 14:). Der gluckliehe Erfolg di^r Un- 
iernehmungen musste Samuel's Ansehn fiir die Dauer be- 
'bs%» und es ward dem kräftigen Manne leicht, sich 
Q dem angenommenen Schophetenamte bis in sein Alter ' 
™ bebaopten. 

Er nahm als Schophet . seinen Wohnsitz an seinem > 
^Qrtsorte Rapia, zog 9ber J[ahv aus Jakr ein im Lande 
^Ty versammelte das Volk an gewissen Orten ^ %. B. 
IL 3 
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ZQ Betiiely OOgal nmi Ukftk, tum ihre Angelegenhdteii 
T4>rzQiiehiiiea und sa erledigen und kehrte daan wieder 
nach Bama zurSek, woselbst er ebenfall« ab Richter thatig 
war (1 San. 7, 15 — 17.). Alt geworden setzte er seine 
Söhne zn Schopheten ein , welche ihren Wohnsitz m B^er- 
sehn im Stamme Jnda nahmen und den Vater unterstatzen 
sollten. Allein ihre Ungerechtigkeiten und der Wunsch, 
hei Forkommenden Kriegen einen bestimmten allgemein 
anerkannten Anfuhrer zu haben, Teranlassten das Volk, 
welches »ch für die Zukunft sidwrn wollte, Semnel an 
Ernennung eines KSflSgs anzugehen. Lange widerstand 
dieser^ indem er in der Einfuhrung des Konigthums ane 
Verletzung der theokratisehen Ver&Bsungtform erblickte 
und die Verdrängung der letzteren befürchtete« Vergeh* 
licht Er musste endlich dem ungestfimen Verlangen nach- 
^ben und wählte den Benjaminiten Sad, den er zu Muqia 
öffentlich als König einführte ^1 Sam» 8 -*- 10.). Wie 
seine Wahl grade auf diesen Mann, welcher spater sekMi 
Erwartungen so wenig entsprach, fallen konnte, ist schwer 
zu bestimmen; gleichwolil hat man doch Torausznsetzen , 
dass ein Samuel In so wichtiger Sache nacht ohne trift^ 
G(riUijd^ und wohldurchdachten Plan handelte >). Unstrei- 
tig ging seine Abadit dahin, sich selbst auch für die &it 
nach dar-fSnaßtuung des Königs seinen Einfloss auf ih 
offentjichen (Angelegenheiten zu erhalten, um die Theo- 

,8) Denn der Behauptung von heo Vorlefuogen n, s» w. 
S. 185. Samuel habe, »^als er die Nothwendigkeit der EinpeUuiig 
eines Königt eingeseHn hatte, die Wahl eines solchen durchaus 
der Heftigkeit augenblicklichen Gefühls überlassen, '< möchte 
#iihl Keiner beipflichten , der den Charakter des ebenso um- 
si^tiig ak «onse^pient handelnden Fropheten nur einigermaseen 
kfsnt. 



knitie sieher ca wahren. Daram scheint er einen Mann^ 
gewihh zt haben, welcher anapmchiles md bescheiden 
(iSain. 9, 21. 10,21fr.) die Aassieht gewahrte, er werde 
Ton einer kraftigeren und geübteren Hand sieh leiten lassen, 
einen Mann, der nicht in besonderem Ansehn gestanden 
zu haben scheint (t 0, 27* 11, 12.) nnd «ich dem schwäch- 
sten nnd nnansdiinlichsten Stamme (d, 21.) angehorte , mit- 
hin sich nicht Sowohl durch schon erworbenes Ansehn nnd 
die Macht seiner Stammgenossen , als ^Imehr bloss durch 
die Unterstützung des foa ganz Israel gedirten Samuel 
als KSnig behaupt^a konnte. Auch mag Samuel dem 
^ul eine theokratisdie Re^rungswelse zugetraut haben, 
da er ihm prophetische Begeisterung ^rheisst und also 
seine Empfänglichkeit fiir rellgiSse Brregong gekannt zu 
haben scheint (iSam. 10, 6 AT.). Aus diesem Umstände 
mochte zugleich erhellen, 4am Samuel den Saul schon 
kannte, ehe seine Wahl auf ihn fiel. Dazu war Saol's 
Vater ein reicher 'Mann (iSam.d, 1.) und Samuel wirkte 
grade im Stamme Benjamin Tiel ; wie sollte er nicht Ton 
dem Term^enden Kis und seinem Sohne, der schöner 
md grosser war, als alle Kinder Israels (Kap. 9, 2. 10, 
2S f.) Kunde eriialten hsben f Endlich scheint Samuel 
4m Ausersehenen sehen vor seiner t^roclamation im Oe* 
keimen auf eine theokratische Regierungsweise yerpfliditet 
zu haben (9, 26 f. Tergl. 12, 14. 26.), sowie er eine Ur- 
kunde über das neu gestiftete Konigthum ausfertigte, die 
er hl ^der Stiftdiiitte niederlegte (lO, 25.)- Aus allem 
cfosem ergibt ach , dass Samuel nach guten Grfinden und 
besonnener Berechnung grade Saul zum Konige ernannte; 
in ihm glaubte er den Mann gefunden zu haben, unter 
4iimm Regierung £e llieokratie in Geltung erhalten wer- 
den kewie. In der That behielt auch Samuel die Macht 
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in den Händen. An Um wendet sich das Volk aiwh nodi 
nach der Einsetzung des Sani (ll^ 12. 19.); er ordnet 
die Unternehmungen desselben an (15, 1 ff.) oder beglei- 
tet sie wenigstens mit seiner Gegenwart (11, 7. 14 f. 13, 
8 ff.); er stellt den Konig über seine theokratisdien Yer- 
gehangen ohne Scheu zur Rede und tadelt ihn mit scho- 
nungsloser Harte (13, 11 ff. 16, 10 ff.) und Saul seiner- 
seits zeigt sich gehorsam, bescheiden und ehrfufchtsydl 
gegen den strengen Seher (13, Sff. 15, 4. 13.20«24ff.). 
Gleichwohl hatte er zweimal gegen das theokratische Ge- 
setz gefehlt und dies war Grund genug f6r Samuel, wel- 
cher es in allen Beziehungen beobachtet wissen wollte, 
sich nach einem andern Regenten umzusehen. Ohne Scheu 
kündigt er dem Konige an, dass sein Konigthum nicht 
bestehen werde, indem Jehoya sich einen andern Mann 
ausersehn habe (13, 14.) und salbt, wiewohl im Gehei- 
men, den Judäer Dayid zum Konige (16, Iff.), den er 
atfch spater bei Saul's Verfolgungen freundlich b^ sich 
aufnimmt (19, Id ff.). Grade einen Judaer wählt er, 
weil Juda ab der machtigste aller israelitischen Stamme 
seinen Stammgenossen gegen die Partei Saul's, der^sich 
durch Muth, ritterliche That und Kriegsglück Anerken- 
nung Terschafln; hatte (11, 12 ff. 14, 47 f.), nachdrück- 
lich unterstützen konnten. Auch scheint er dabei, dass 
Dayid an Saul's Hof kam, wo er sich heryorthun und 
für die Uebernahme der Regierung yorbereiten konnte, 
seine Hand im Spiele gehabt zu haben; wenigstens er- 
zahlt die Urkunde seine Berufung zu Saul unmittelbar 
hinter seiner Salbung zum Konige (16, 1 — 13. 14 — 
23.). Ob aber sein Plan dahin ging, dass Dayid Saul 
stürzen oder erst nach dessen Tode Konig werden sollte, 
lasst sich nicht ausmacheq. Nach dieser Anordnung, dqrch 
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welche er die Tbeokratie gedcheit zu haben glaobte^ was 
aaoh die Folge aaswies , scheint Samuel sich Yon den 
ofientlicheii Angelegenheiten zurückgezogen zn haben. Eir* 
starb zu Rama^ woselbst er anch begraben wurde (2 5, !• 
2«, 3). 

Hieran knüpfen wir scUüsslich ein allgemeines Ur^ 
tfaeil über den Charakter dieses grossen , oft ungerecht 
beurteilten Gottesmannes und rufen uns, um ihm gerecht 
SEH werden, die schon oben S. 13 f. beschriebenen Verhält- 
nisse seines Volkes, unter welchen er auftrat, ins Ge- 
dicbtniss zinrück. Samuel war ein Mann Ton ebenso grMser 
Kraft, Energie und Strenge, als Festigkeit, Beharrlich- 
keit und Consequenz im Handeln. Dies ist der Grund- 
zug seines Charakters. Was er als recht erkannt hat, 
das setzt er mit mSnnlicher Entschiedenheit und kräfti- 
gem Ernste ins Werk und sucht es mit nicht zu ermü- 
dender Ausdauer zu erhalten. Sanfte und milde Züge 
dagegen , Gemüthlichkeit und Humanität treten in seinem 
Charakter nicht herror. Vielmehr erscheint er oft selbst 
rauh, hart und eigensinnig, z. B. wenn er dem Willen 
des ganzen Volkes entgegen hartnackig sich weigert, ein 
Konigtfaum zu stiften, wenn er befiehlt, die Amalekiter 
sammtlich umzubringen, in eigener Person den Konig 
Agag in Stücke zerhaut und Ton keiner Entschuldigung 
boren will, die Saul wegen seines durch dringende Um- 
stände yeranlassten Opferns yerbringt. Allein man hat 
bei diesen Fällen, welche übrigens nach ihrer Zeit zu 
beurtbeilen sind , doch niemals zu vergessen , dass Samuel , 
«Ter die traurigen Folgen des Abfalls von Jehova aus der 
Zeit der Richter kannte, mit der strengsten Consequenz 
verfahren musste, wenn er das theokratische Princip wie- 
der zu voller Geltung bringen, es darin sichern und somit 
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ab J^npPoplMt der urqprihigUdlMi VtrfiiMMg 
die TbMkratie erhalten wolhe. ScUaffo Nackgk^keÜ 
und HalbbeU hatte ia einer Zeil> wo die Theokratie erat 
wieder sa vollständiger Anerkenaong gebradit werde« 
aollte^ alle übrigen BemQhongen dafür erfolglos gfnaclit. 
Die« UHMte üua ancb selbst khu* genug sein and er kennte 
daher niebt andera^ als mit darcbgreifiender Strenge han- 
deln ^ wenn nidit sein ganzes Streben in Nichte an%ebB 
sollte* Scbweriicb bat man m ans blosser Herrschsayeht 
bei ihm abzaleiten; denn das Volk bezengt ihm auf die 
elureniFoUste Weise sune UnetgennStaigkeU und Gereck* 
tigkeit^ die man doch bei BerrsehsücfatigM nicht findet 
(1 Sam. 18> 3 ff«> Es kam ihm kdiglicfa auf die Sache 
an. Der Vautand^ dass er seine Sehne au Eiditem eia^ 
setzte, beweiset nid^ dsgegen; dewi dies scheint er im 
JntM^esse der Theokratie getban zu hab»; sie sollten 
für dieselben Zwecke wirken 5 welche er selbst Terfolgte» 
Dass sie sich Ungereditigkeiten zu Schulden kommen Kea- 
sen, kann ihm ebenso wenig angerechnet werden, als 
SauTs theokratische Vergebungen. Mit jener Energie und 
Festigkeit g^og Uipsicbt und Besonnenheit bd ihm Hand 
in Hand. Bei aller Liebe für seinen Plan ist er kein 
heftiger Enthusiast, wie etwa Elia, aondem stellt sich 
mehr als ein theokratiscfaer Politiker dar, welcher Ursa- 
chen und Mittel richtig würdigt und berechnet und mU 
weiser Umsicht wie mit strenger Gerechtigkeit waltet. 
Daher erklärt sich die Achtung, welche er bei Zeitge- 
nossMi und Nachkommen geniesst. Er steht in dem An- 
sehn eines wahren Jekovapropheten (iSam. 3, 20«), dessen 
Aussprudw immer eintreffen (9, 6.); selbst Saul ehrt ihn 
hoch (13, 10.) und verfolgt ihn niemals, wie den Dai^id^ 
obMFohl er durch ihn in MisYerhaltnisse gerathea war. 
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Ab er eiiAidi s^rbt, tragt gau Isntl LeMe am ihn 
(269 1. 28, 8.). In dieaem Ansekn stebt er anch bei 
späteren Schriftstellem (Jen 15, 1. Ps* 99, 6. Sin 46, 
1 6 ff.), In den beiden ersten Stellen wird er neben Moses 
aafgefSbrt, ia der bei Jeremia wird ihm aogar gidehe 
£hre mit Moses eingeräumt. Und in der Thai darf er 
aacb als ein zweiter Moses der Hebräer angesehn wer- 
den^ indem er, wie dieser die Theol^ratie gründete nnd 
zu ihrer Vertretung den Priesterorden stiftete, so die* 
selbe wiederherstellte und zu ihrer Erhaltung den Pro- 
phetenstand ins Leben rief. 

§. 3. 
Ate ProplieteBneli»teife !)• 

Veber Entstehung, Zweck, Einrichtung und Dauer 
d^ sogenannten Prophetenschulen finden sich im A. T. 
keine irgend genauen und umständlichen Nachrichten, 
aus denen eine vollständige Belehrung Sber den Gegen- 
stand gewonnejs werden konnte. Nur einzelne zufSlIfge 
Andeutungen und Bemerkungen lassen dunkel ahnen, was 
unter diesen Anstalten zu Terstehen sei. Schwerlich wird 

1) VergL J. SmitH de p^oplietia et propHetis cap. 9- Wit- 
sii miscellan. sacr. I. p. 75 seqq. Vitringa de tjnagoga ye- 
tere p. 849 teqq. Hering Abhandlung ron den Schulen der 
Propheten Bresl. 1777. Nachtigal über Sankuels StUigerrer- 
tammlung oder Prophetenschule in Henke *s Magatin u. i. w. 
VI, 1. S. S8 ffl de WeUe Lehrbuch der hebr. jüd^. Archäol. 
S. 274f. Commentar über die Psalmen S. 5ff. Schwebel- 
Mieg de prophetarum scholis, quas ferunt, commentat. theol. 
partic. I. Strasb. 1838. Win er bibl. Realwörterb. II. S. 835. 
wo man auch andre Litteratur findet, sowie bei CarpzoT in^rod. 
ad libb. proph« p. 20« 
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es daber jemids gelingen, ein ToUes lielit fiber 
Partie des Prophetismos zu erbeten. f 

1. Gehen wir bei dieser Erörterung Tom Vlni^ 
des Gegenstandes aus> um durch ihn auf die Saeb^mH 
geführt zu werden. Die Mitglieder der Propheteiaiisfid- 
ten werden gewohnlich D>K^3^r! "^^ Propheten söhne 
genannt. Dieser Name kommt aber bloss in ier Z^t- 
und Lebensgeschichte des Elia und Elisa Tor (1 Reg. 
20, 86. 2 Reg. 2, 8, 6, 7. 16. 4, 1, 38. 6, 2* 6, 1. 9, 
1. 4.) — denn Arnos 7, 14. gebort nicht hierber — und 
ist unstreitig s. t. a. Prophetenschuler. Denn wie- 
fern zwischen Lehrer und Schuler ein Shnliibes Verbalt- 
niss obwaltet, wie zwischen Vater und Sohn, kann Sohn 
s. T. a. Schuler, Vater s. t. a. Lehrer sein. Von der einen 
Seite nennt daher bei den Hebräern der Schuler seinen 
Lehrer 3« Vater (1 Sam. 10, 12. 2 Reg, 2, 12, TergL 
Matth. 23, 9. 1 Cor. 4, Id.)) was dann überhaupt Aus- 
druck ist, mit welchem auch Andre einen Lehrer anre- 
den (2 Reg. 6, 21. 13, 14. vergl, 8, 9. Act. 7, 2.)«, 
Von der andern Seite nennt der Lelo-er seinen Schüler 
15 Sohn (Prov. 1, 8. 10. 16. 2, 1. 1 1. 21. 4, 1. 10. 20. 
u. 8. f.) ^). Ebenso werden im N. T. die Ausdrücke viog, 

2) Vergl. Ge senil thesaurus etc. p. 7. Die Bezeichnung 
ly Vater'' ward dann Ehrenname, den man überhaupt intelli- 
genten Männern beilegte. So kommt der Ausdruck neben ,, Prie- 
ster'' vor (Jud. 17) 10.); Joseph femer heisst Vater des Pharao 
(Gen. 45, 8.); der erste Reichsbeamte bei den Persern wird 
Vater des Königs genannt (Stück Esth. 1, 4. 6, 8.); ebenso bei 
den Syrern (1 Macc. 11, 81 f.). Der erste KatU des Königs 
sollte der intelligenteste Mann sein. 

d) Vergl. Ge senil thesaurus etc. p. 216 se%%. 



llfattli.125 27. 1 Petr.SylS.)^ t&tvov, thva (Marc. 

H. 1 Ccfr. 4, 17. 1 Tim. 1, 2. 18. 2 Tim. 1, 1. 2, 1. 

i. 10.) und zBxvfa (J<A. 13^ 83. Gal. 4^ 19. 1 Job. 

12. 28. 3^ 7. 18. 4^ 4. 6^ 21.) Ton Meistern nnd 

ftvb in Beziehung auf ibre Jünger und Schüler ge- 

^ht. Hiernach mnd unter Prophetenaohnen Solche 
zu yerstehen, welche Ton Andern unterrichtet und zu 
Propheten gebildet wurden. Naturlich waren dies beaon- 
dera junge Männer , wie nach der Natur der Sache Tor- 
ausgesetzt' werden kann und auch wohl aus dem Um^nde 
heryergefat> dass 'Prophetensohne als ü^^'^i Jünglinge 
bezeichnei werden (2 Reg. 5, 22. 9^ 1. 4.). 

Daneben kommt auch das einfache D>N^13 Prophe- 
ten als Bezeichnung der ProphetenschGler Tor, z. B. 
iSam.lO) 5. 10 — 12. 19/ 20. 24. wo dies keinem Zwei- 
fel unterliegt; auch wohl 1 Reg. 18, 4. 13. 19, 14. 22^ 
6 ff. Beide ^amen also, Prophet und Prophetensohn, 
wechseln mit einander ab. Yergl. 1 Reg. 20. wo der, 
welcher V. 35. als Prophetensohn bezeichnet ist, Y. 38.41. 
Prophet genannt wird. Dies erklärt sich auch leicht. Die 
Frophetenscbüler mussten als solche schon prophetisch 
thätig sein und konnten darum auch Propheten genannt 
werden. 

2. Betrachten wir ferner die äusserejn Verhalt- 
nisse der Prophetenschulen, so finden wir znyorderst, 
dass die Prophetensohne in Gesellschaften wohnen ; es 
gibt grosse Propbetengemeinscbaflen. So werden aus der 
Zeit SamueFs Haufen, Versammlungen (^DH/ njJQ^) ^^^ 
Propheten erwähnt (l Sam. 10,5. 10. 19, 20.); so auch 
aus der Zeit Elia's und Elisa's. Konig Ahab , als er in den 
Krieg gegen die Byrer ziehen will, yeraammelt 400 Pro- 



plieten^ um ihren Rath ttier dm Uiterndunen sa hkm 
(1 Reg. 2X9 6. 2Chroii. 18, 6.) und ieb Beamter , der 
gottetfurektige Obadb, irersicckt ehul 100 Maan von de» 
JehoYaprojpbeten^ am sie der Blatgier Jsebel's zu'ent- 
zieben (1 R^ 18, 4. IS*)- Firaer begMieft eint 5» Pre- 
pbeleiMchSler tob denen m Jericbo den EUa und Wim 
(2 R<|;. 2, 3.); die AuaU der PropheteMclwier m Je- 
riebo ist aber im GtensoD gewim weit grSfleer gewesen^ 
indem ^ie im Stande iind^ 60 Ton den Jbr%en aimaaea- 
den, um den Elia na aoeben (2 Reg. 2,. 16 ff.). Bndlid^ 
werden nock andre 100 Prepbetenaebfiler, die sn GBgal 
wohnten, aus der Zeit Eüsa'a angeführt (2 Reg^ 4, 43.^ 
Andrer Stellen nicht sa gedenken. Barf man nnn auch diese 
Zahlenangaben nicht genau nehmen^ da sie offenbar Uosse 
runde Zahlen sind, welche in der mythenartigen Geschichte 
des Elia und Elisa sich leicht erklären^ so ergibt nch 
daraus doch sicher genug, dass die Prophetenschuler sehr 
zahlreich waren und d^ss sie sich in Gesellschaften zusam- 
menhielten. Ber letztere Umstand aber weiset uns mit 
Bestimmtheit auf prophetische Anstalten^ wenigstens auf 
gewisse Prophetenorte hin. ^ 

Ab solche Prophetencolonien erscheinen folgende Orte : 
Rama auf dem Gebirge Ephraim, wo Samuel wohnte 
(1 Sam. 19, 18 ff.)^ Bethel ebenfalls auf dem Gebirge 
Ephraim an der Strasse von Sichern nach Jerusalem (2 Reg. 
2, S.)? Gibea im Stamme Benjamin unweit des benja- 
minitischen Rama (1 Sam. i% 5. 10.)^ Jericho gleich- 
falls im St^unrae Benjasfin nkht weit vom Jordan (2 Reg. 
2,5.) und Gilgal in demselben Stammgebtete zwischen 
Jericho und dem Jordan (2 Reg. 4, 38.). Bamit lassen 
sich die Angaben vereinigen, dass Prophetenschuler auf 
dem Gebirge Ephraim (2 Reg. 5, 22.), sowie dass ihr^r 
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' in der Nake des JordtM wohMn (2 VLeg. 0, 1 ff.); Tkt* 
leieht hat man bei jöier Steile an ^ PreplieteDieliQle 
am Rana oder Bethel^ bei dieaer an £e tu Jeridie oder 
Gi%al lu denken» Indeas kSnnen die nnbenannten Pr^ie* 
tenorte aocli andre Prophetenachnlen geweaen aein* 

Ob die Prophetmacbnler in . den genannten Orten 
immelr eine besondere B^pm inne gebabt oder nnter den 
übrigen Einwobaern gewohnt haben^ l&al aich niiAt aicker 
mtacheiden. Fnr daa Bratere acheint indeaa Folgenden 
zn sprechen« Es wird 1 Saaa» 19» 19. 23. SS. 20, 1. dn 
Ort Najoth U Rama (TU^^ nV^ Ktibb m^) erwähnt^ 
wo die Prophet^iscbSlei^ nnter Samnda Aufsicht IMmn^ 
gen halten. YieUeickt war dies lon etwaa abgelegener 
TbeU Ton Rania» d^ onterbaUi der Berg^dt akb befand^ 
aber w ihr geborte nnd Ton d«i PropfaetenachSIem be- 
wohnt war. Attch Samnel wohnte hier, mag sich aber 
hanfig in dio Stadt begeben haben, wo seine Gegenwart 
oft nothig war (t Saaei. 9, 12.). Mit dieser Annahme stimmt 
dann der Umstand nberein, dass neben den Propheten- 
schiUem eines Ortes die übrigen Einwohner desselben noch 
im Besonderen genannt werden (2 Reg. 2, 1 5 ff. Tgl. Y. 
19 ff.}. Vielleicht haben die Propbetenschiiler manchmal 
selbst ganze Orte allein inne gehabt. Denn es wird 2 Reg. 6, 
1 f. berichtet, die Prophetenschüler hatten ihren Wohnplatz 
ZQ enge gefunden und sich an den Jordan begeben, um 
fiieh daselbst einen weiteren Wohnort zu erbauen. Er- 
nähren mochten sie sich th^ils Tom Ackerbau, den sie 
getrieben zu haben sciielnen (2 Reg. 4, 39. Tgl. 1 Reg. 
19, 19 ff.), theils von milden Gaben, die man ihnen zu« 
fliessen liess (2 Reg. 4, 42.). 

lieber diese Propheteng^ftellsehaften führten altere und 
aasgezeidmete Propheten die Aufsicbti indem sie als Vor- 
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stdier^ie Verhältnisse^ GM^hSfte und Uebnngen dersdben 
ordneten und leiteten; ihnen ward mit Achtung beg^^net 
und Gehorsam bewitesea. Dasa dies Gewohnh^ war^ lehrt 
1 Sam« 10^ 12« wo erzahlt wird, dass Einer, als er Sani 
und die Propheten in Begeisterung sah, gefragt habe, w^ 
denn ihr Vater d.i. Lehrer, Vorsteher sei. Als ein soMier 
erscheint Samuel, wenn es Yon ihm heisst, er habe dage- 
«tan&n als Vorsteher der Propheten (DI1>^J^ aW 10T), 
wekhe in Begeisterung waren (l Sam« 19,20.), so wie 
Elisa, wenn in Beziehung airf ihn berichtet wird, die Pro- 
phetensehuler hätten vor ihm (l*3B*?) gewohnt (2 R^. 
4,38. 6, !•)• Denn der Ausdruck etwas^Tor Jemand thun 
ist s.v. a. etwas unter Jemandes Aufsicht thun (Num. 8, 22.) 
und das Sitzen vor Jemand ist Sache derer, welche Be- 
lehrung und Unterweisung von Einem erwarten, der in 
geistiger Hinsicht über ihnen steht (Zach. 3, 8, Ez. 8, 
1. 14, 1. 20, 1. 33, 31.). Auf ein untergeordnetes Ver- 
hältniss der ProphetenschSler zu namhaften Propheten 
führen auch die Stellen, wo von der Achtung und dem 
Gehorsam jener gegen diese die Rede ist. Elisa ent- 
sendet einen Prophetenschuler mit einem Auftrage, den 
dieser pünctlich vollzieht (2 Reg. 9, 1 ff.); die Prophe- 
tenschuler zu Jericho bitten Elisa, den verschwundenen 
Elia suchen zu dürfen, und thun nicht eher etwas, als 
bis sie die Erlaubniss erhalten haben (2 Reg. 2, 1 6 ff.) ; 
Prophetenschüler am Jordan ersuchen Elisa um seine Ein- 
willigung in die Verlegung ihres Wohnortes und um seine 
Begleitung zum Holzfällen (2 Reg. 6, 1 ff.). Ferner be- 
gleiten Prophetenschüler den scheidenden Elia, wie dies 
etwa treue Schüler mit einem scheidenden Lehrer zu thun 
pflegen (2 Reg. 2, 7. 16.); sfb beweisen dem Elisa ihre 
Verehrung Ch linnu^O^ «Issie erkennen, dass sich Elia's 
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Geiist auf ihm uedergelaasen habe (2 Reg. 2, 15.); sie 
reden ihn mit der Ehrenbezeidiniiiig ^^Herr^^ an (2 Reg. 
65 5.) und nennen sich ebrfarchtsYoU seine „Kneehte^^ 
(2 Reg. 2^, 16. 4, 1. 65 3.). Und wenn endlich die Pro- 
pheteninappen, welche ausgezeichnete Propheten als Diener 
und Gehilfen begleiteten (s. Th. 1. S. 73 f.), Propheten- 
schüler waren, woran wenigstens bei den alteren kaum 
zu zweifeln ist , so findet unsere Annahme in dem Yer- 
bältnisse derselben zu ihren Meistern Tollkommene Be- 
statigung. Diesie Beaufsichtigung der Prophetenschuler 
durch angesehene Propheten mag nun Torzogsweise aller- 
dings auf ihre prophetische Bildlfll^lipd Tüchtigung gegan- 
gen sein, gewiss aber auch ihre rein ausserlichen Ver- 
hältnisse betroffen und den Vorstehern in dieser Bezie- 
hung manche Pfliichten auferlegt haben. Denn wir sehen 
Elisa die Prophetenschüler, welche sich einen grossem 
Wohnort bauen wollen, zum Holzfällen begleiten und es 
ist nicht unwahrscheinlich, dass er das ganze Geschäft 
geleitet hat (2 Reg. 6, 1 ff.); wir sehen ihn in einenTheu- 
rung die Prophetenschüler mit Nahrungsmitteln Tersorgen 
(2 Reg. 4, 42 — 44. vgl. V. 38.) und ihn von der Frau 
eines verstorbenen Prophetenschülers, welche von ihren 
Gläubigem gedrangt wurde, um Beistand angehn (2 Reg. 
4, 1 ff.). Indess darf man aus diesen Stellen nicht zu 
vieJ folgern. 

3. Noch dürftiger, als iiber die äusseren Verhaltnisse 
der Prophetenschuleo, sind die Andeutungen, welche über 
das innere Wesen derselben in den heilig«^ Urkunden 
vorkommen. Darf man indess von ihrem Sü&j&^ Swamßl 
einen Schluss auf Ae selbst machen, so muss ihr Zweck 
gewesen swi, junge Manner für die Verwafettt9g nnd Auf- 
recbthaltung der Theokratie, lübo zn Propheten zu bä- 
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den. In woMier An «ber diese prefhetiidie Bildnmg; 
ersielt wnrde^ kun blom Ternntliet werden. Walursebein- 
lieh ertheilten die alteren durch das Leben auigebDdeten 
Propheten den ProphetenMhSlem Belehrungen über das 
tbeokratiicbe Gesetz » wekhei ftonichat nidit sdhriftlieb, 
aondem mundlich ins Leben getreten war^ fortwährend 
noch ins Leben trat und bis späterhin in derselben Weise 
fortgepflanzt wurde« Bie Kenntniss desselben war ffir die 
Propheten unumgänglich nothig^ da ihre Aufgabe war, 
es in allen Begehungen aufrecht zu eibalten. Biese Be- 
lehrungen mögen sich besonders ^ wenn noch nidit ao»- 
schliesslich 9 auf das wahre Wesen des Gesetzes bezogen 
haben; denn die theokratMchen Aeusserlichkaten wurden 
Ton den Priestern im Gange erhalten. Bazu ka^n dann 
gewiss auch Vorschriften über die Art und Weise, in 
welcher die Proj^etenschfiler die Theokratie vertreten 
und überhaupt ihre Prophetenpflichten im praktischen Le- 
h&k Sben sollten; Anweisungen, welche den alteren Pro- 
pheten durch reiche Erfehrung an die Hand gegeben 
wurden und den jüngeren, weniger besonnenen und umr 
iSehtigen grosse Bienste kisten konnten. Vielleicht erfaiet- 
ten diese seü>st einige zweckmassige Anleitung zu zweck- 
massiger Handhabung der Redegabe; denn die Rede 
war das Hauptmittel der prophetischen Wirksamkeit und 
von ihr hingen die Erfolge der letzteren ab. Gewi» 
aber wurden sie nidit etwa im Weissagen unterrich- 
tet; denn dieses ergab sich auf dem Standpunkte der 
irdischen Vergeltungslehre von selbst und erfolgte, wenn 
nur sonst der rechte Geist im Propheten geweckt war. 
Baneben mögen die alteren Propheten, welche durch Br- 
iahrung Weisheit eingesammelt hatten, aucdi aber die 
Biege der Natur Belehmge» er^bttlt haben ; denn aiieh 



als NatvrkvBdige n&d Aente imren ^ Proplieteii thatig 
(b. Th. 1. & 5€ ff.)« Ueberiiaupft aber gaben «ie die Unter- 
weiaoRg, welche fSr den praktiacben Bemf der Pti^eten 
fromme konnte. Dieaes Bflden aber darf nan sich achwer- 
licb ala em plamassigea und geordnetes Lebn^rfiibren, 
ala ein metliodifichef Anlefarea von Unterriebtsgegaistaiidea 
oder ab da ISnnlicbea Etnachulen in das propketische 
Geschäft denken; da geregeltea Unterrichts» und Scknl- 
weaen haben die alten Hebräer aicht gehabt. Vielaiekr 
war es ein frdes Einwirken der alteroi Pn^hetea aof 
die CfeisteaentwickelnBg der jünger^ ein Entwickela and 
Bilden des Gdstes %n gewissen Aasichtea5 Gesinnimgea 
nad Bestrebnngen ia Verbindung mit einem ungebondenen 
Mittheilen Yon fienntaissen, die im prophetischen Bernfe 
erforderlich war^i, also ein praktisches Ticbt^n für dea 
prophetischen Berat 

Da aber dieser im Ganzen aaf die Erhaltung der 
Theokratie abzwecktOi ao war es noth|g, dass eine thee- 
kratische Begeisterung oder wenigstens ein theokratMcher 
Sinii, in den Prophetenschulern und durch sie im Volke 
geweckt und erhalten würde* Dies konnte nicht ^besser 
geschehen , als durch religiöse Musik. Auch diese war 
daher, und sie ganz besonders , Gegenstand der Bildung 
in den Prophetenschulen. Denn die Prophetenschüier 
werden als solche beschrieben, welche IM^H*. unter Be- 
gleitung von musikalischen Instrumenten (1 Sam. 10,5*) 
uj^ nach einer ndern Stelle thua sie dasselbe iiater der 
Auf^ht Samuels (l Saip. 19, 20.). Der Ausdruck MajJjiri 
bt hier a. t. a« aiagea, wie sdion Th. l.S. 144 f. nach- 
gewiesen worden ist« Die Prophetenschüler wurden also 
auch zu religiösen Sängern gebildet und mogmi ihre lieder 
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wohl meistena selbst gedichtet haben. Dadurch ab^ worden 
sie religiös begdatert und erhielten deshalb. den Namen 
D^M^33, Begeisterte (s.Th. l.S. 136 ff.)^ welcher mit 
oder nach Samuel in Gebrauch kam (1 Sam. 9^ 9.). Zu- 
gleich sollten sie damit^ wenn sie an ^fentlichen Cultus- 
orten^ deren es damals yiele gab, ihre Lieder sangen, 
auch das Volk religiös stimmen, erheben, begebtem. Und 
dass es ihnen damit gelang, lehrt das Beispiel SauPs und 
seiner Boten, welche unwillkuhrlich in den Ausdruck der 
prophetischen Begeisterung d. i. in den Gesang mit ein- 
stimmen; ja Ton Saul heisst es sogar, seTn Inneres sei 
in Folge dessen umgewandelt worden, wie es Samuel 
Yorhergesagt hatte (l Sam. 10, 6. 7. 9. 19, 20 ff.) Di^ 
war auch eben die Absicht SamuePs, wenn er die Pro- 
phetenschüler zu religiösen Sängern bildete« Dieses Vor- 
tragen religiöser Gesänge war ein die Prophetenschtiler 
auszeichnendes Geschäft; denn als man den Saul begei- 
stert singen sah, frug man verwundert, ob er auch dn 
Prophetensohn sei (l Sam. 10, 11 f.).^ Später übten .es 
die Priester ausschliesslich, indem sie die Verwaltung des 
Cultus ganz an sich brachten, und die Propheten waren 
auf den Vortrag religiös begeisterter Reden beschränkt. 

Fassen wir die bisherige Erörterung kurz zusamtn^, 
so gewinnen wir folgende Ansicht über die Propheten- 
schulen. Sie waren Verbindungen junger Mäniier, wdche 
sich in Gemeinschaft zu Pflegern religiöser Bildung des 
Volkes im Allgemeinen und zu Aufrechthaltern 4ler Theo- 
kratie im Besonderen tüchtigten. Sie lebten in grossen 
Gesellschaften an besonderen Orten oder in besonderen 
Regionen gewisser Orte und ehielten sich tbeils von dem, 
was die Natur freiwillig darbot, theib von AckerbaUj^ 
theils wohl auch von Viehzucht, thetls von frommen Gaben; 
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s. Th« 1. S. 44 ff. Sie trieben also neben den Uebungen 
für ihren eigentlich prophetischen Beruf auch noch ge- 
wöhnliche Lebensgeschafte zu ihrer Erhaltung. In beiden 
Beziehungen wurden sie Ton älteren und angesehenen 
Propheten, welche theils bei ihnen wohnten, wie z. B. 
Samuel in Najoth, theils auf ihren Reisen sie besuchten, 
wie z. . B. Elia und Elisa , unterwiesen und angeleitet. 
Der Eintritt in eine Prophetencolonie war, wie es scheint, 
jedem gestattet, der Neigung zum prophetischen Berufe 
hatte. Mancher mag sein ganzes Leben darin geblieben 
sein, wie daraus sich Termuthen lasst, dass es verheira- 
thete Prophetenschüler gab (2Beg. 4, 1.); mancher aber 
ma^ ausgetreten sein, um unabhängig sein Leben ein- 
zurichten und dem prophetischen Berufe obzuliegen. Hier- 
nach bezeichnet man die Prophetenschiden am schick- 
lichsten als Prophetencolonien und yergleicht sie am pas- 
sendsten mit dem py thagoräischen Bunde ^) ; unpassend ist 
die Yergleichung der Prophetenschiiler mit den Essenern 
und christlichen Mönchen ^). 

4) Vergl. über die Einrichtungen der pythagoräischen Ge- 
sellschaft Mein er 8 Geschichte des Ursprungs, Fortgangs und 
Verfalls der Wissenschaften in Griechenland und Kom I. S. 591 ff. 
Tennemann Geschichte der Philosophie I. S. 89 ff. 

5) Zu Vorgängern der Mönche macht sie der für das Mönchs- 
thum eingenommene Hieronymns epist. 4. ad Rusticum 
monach. cap. 7: Filii prophetarum, quos monachos in V. T. 
legimusy aedificabant sibi casulas propter fluenta Jordanis et, 
turbis urbium derelictis, polenta et herbis agrestibus victita- 
bant; und epist. 13. ad Paulinum cap. 5 : Et, ut ad scriptura- 
rum auctoritatem redeam, noster (monachorum) priuceps He«» 
Üas, noster Helisaeus, uostri duces £lii prophetarum, qui habi- 
tabant in agris et solitudinibus et faciebant sibi tabemacula 
prope fluenta Jordanis. 

II. 4 
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4. Die Geschichte der ProphetenschnleH ist im 
Ueberbliclc folgende. Prophetenschüler werden nur in 
der Geschichte der Propheten Samuel , Elia und Elisa 
erwähnt, also in der Periode von 1100 — 900, welche 
man dahef als die Zeit des Bestehens der Propheten- 
schulen anzusehen hat. Sie sind, obschon dies nirgends 
gesagt ist, eine Stiftung Samuers. Dafiir spricht znyer- 
derst, dass sie in der Geschichte dieses Mannes zuerst 
angeführt werden und kein Grund Torhanden ist, ihre 
Entstehung in eine frühere Zeit hinaufzurücken. Dasa 
kommt, dass sie nur an Orten sich befinden, welche in 
den Gebieten der Stamme Ephraim und Benjamin liegen^ 
nämlich in Rama, Bethel, Gibea, Jericho und Gilgal. 
Diese aber waren es grade, über welche sich die Tha- 
tigkeit Samuels besonders, ja fast ausschliesslich ersh'eckte. 
Samuel lebte und starb zu Rama, wo er sein Haus hatte 
(1 Sam, 7, 17- 8, 4. 19, 18 ff.); alle Volksversammlun- 
gen, die er als Schophet veranstaltete, fandeu zu Gilgal 
(iSam. 10, 8. Il,t4f. 13, 8 ff. 15, 33.) und zu Mizpa 
(1 Sam. 7^ 5 ff. 16. 10, 17.) im Stamme Benjamin Statt, 
so wie zu Bethel im Stamme Ephraim (7, 16.). Nur 
einmal sehen wir ijhn in den benachbarten Stamm Juda 
hinübergehen, um David zum Konige zu salben (16, 1 ff*)* 
Erwägt man nun, dass grade in dem Theil des Landes, 
wo Samuel besonders thätig war, die Prophetenschalen 
sich befinden und dass diese zuerst in Samuels Geschichte 
erwähnt werden, so sieht man sich zu der Annahme ge- 
nothigt, dass Samuel Stifter derselben sei. Damit stimmt 
endlich die S.30f. 3 7 f. geschilderte Tendenz der ganzen 
Wirksamkeit Samuels zusammen. Zur Verwirklichung sei- 
ner theokratischen Zwecke brauchte er sowohl Mitarbeiter, 
welche ihn bei seinen Lebzeiten unterstützten, als auch 



Nachfolger, welche nach aeinem Tode das begonnene Werk 
fortführten. Von selbst mnsste er darauf kommen, jun- 
gen Mannern seinen Geist einzohauchen und sie zo theo- 
kratisch begeisterten Lehrern ond Hütern des Volkes 
za bilden; dann dorfte er hoffen, dass der rechte Geist 
in Israel überhaupt zom Leben und zur Herrschaft ge- 
langen wSrde. 

Und darin tauschte er sich auch nicht. Denn un- 
mittelbar nach seiner Zeit lebt eine sdione religiöse Be- 
geisterung in Israel auf, die in religiöser Poesie sich 
ausspricht; ein frisches und kraftiges Geistesleben gefor- 
dert durch das Glück in den politischen Verhältnissen 
eihebt sich im Volke. Es sei hier erinnert an die reli- 
giösen Dichter und Sanger Dayid, Assaph, Heman, 
Ethan, die Korachiten, Salomo (lReg.5,12.)u.A. 
80 wie an die gottbegeisterten Propheten Gad, Nathan, 
Ahia, Semaia, Iddo u. A. Kann auch nicht erwie- 
sen werden, dass diese Männer sich in Prophetenschulen 
gebildet hatten, welche Annahme bei den letzteren aller- 
dings nahe genug liegt, so darf doch unbedenklich ange- 
nommen werden, dass ihre religiöse Begeisterung ein 
Erzeugniss der Einrichtungen Samuels war; durch die 
Stiftung des Prophetismus brachte er einen neuen Geist 
in Israel zum Leben, den wir in jenen Männern herrlich 
w^ten sehen. 

So lange Samuel lebte, beaufsichtigte er selbst die 
Prophetenschüler ; bei denen zu Rama wohnte er und die 
übrigen besuchte er auf seinen Reisen, welche immer 
über Prophetenorte gingen. Aus der nächsten Zeit nadi 
Samuel werden zwar keine Prophetenschulen genannt; 
«ber dass sie fortbestanden, lehrt die Geschichte des Elia 
Qnd Elisa, in welcher sie oft angeführt werden. Beide 
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Propheten scheinen , nicht Vorsteher bcatimmter Prophe- 
tencolonien gewesen za sein; doch besuchten sie diesel- 
ben auf ihren Reisen (2 Reg. 2.) und mögen sich oft 
längere Zeit in ihnen aufgehalten haben (2Reg. 6> Iff.). 
Nach Elia und Elisa finden wir nie mehr Propheten- 
schüler erwähnt und es ist daher wohl anzunehmen , dass 
um diese ' Zeit die prophetischen Anstalten, eingegangen 
sind. Freilich ist dieser vom Stillschweigen der Urkun- 
den entlehnte Beweis nicht schlagend; aber er wird durch 
andre Umstände unterstützt. Im Reidhe Israel waren 
die Propheten seit Ahab beständigen Verfolgungen aus- 
gesetzt; Isebel suchte sie völlig auszurotten (iReg. 18, 
4.13. 19,1.); Ahab's Nachfolger Ahasia und Joram lieb- 
ten sie ebenfaUs nicht (2 Reg. 1, 9 ff. 3, 13. 6, 31.). 
Die folgenden Konige IsraeFs als Götzendiener, denen 
die Propheten kräftig entgegentraten, mögen nicht an- 
ders gesinnt, gewesen sein und wenigstens Verfolgungen 
zugelassen haben. Kein Wunder, wenn der theokrati- 
sche Eifer erlosch und wenigstens nicht mehr Viele, son- 
dern nur noch Einzelne, die aber keine Prophetencolo- 
nien ausmachten , zur Ausübung des prophetischen Beru- 
fes geneigt waren. Daher erklärt es sich, dass wir 
nach Elisa im Reiche Israel fast gar keine Propheten 
mehr aufstehn sehen. Im Reiche Juda aber hörte das 
Bedürfniss der Prophetenschulen allmählich auf, ind^ 
seit Erbauung des Tempels der Priesterstand sich mehr 
und mehr hob und sowohl die Handhabung des theokra- 
tischen Gesetzes als die Verwaltung des Cultus als aus- 
schliessliche Berechtigung an sich zu bringen wusstc. 
Dadurch wurden die Prophetenschulen mehr oder weni- 
ger überflüssig gemacht und nur im Einzelnen standen 
noch Propheten auf. 
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§.4. 
Oad und HTathan. 

Gad und Nathan sind die ersten Propheten^ welche 
die Geschichte nach Samuel erwähnt. Beide lebten unter 
der Regierung David's und zwar in der Nähe dieses Königs^ 
bei welchem sie in besonderem Ansehen und Vertrauen 
standen und auf den sie einen nicht unbedeutenden Ein- 
ünss ausübten. Aus diesem Umstände hat man es zum 
Theil zu erklären^ dass David's Regierung im Ganzen 
streng theokratisch war. 

Von den Lebensverhältnissen Gad'sl)^ dessen bloss 
in der beschichte David's Erwähnung geschieht^ ist nur 
sehr wenig bekannt. Schon zu Lebzeiten Saul's hielt er 
es mit David, welchem er durch klugen Rath zu nützen 
suchte (1 Sam. 22,5.). Ob er aber denselben auf seinen 
Zügen beständig begleitete oder bloss von Zeit zu Zeit 
zu ihm kam, um ihm von Saul's Plänen Kunde zu hin- 
terbringen, ist nicht zu ermitteln. Jedenfalls verräth er 
sich durch diese Sorge für David als einen theokratisch 
gesinnten Mann und als Anhänger Samuels, welcher zur 
Sicherstellung der Theokratie David an die Stelle des 
von Jehova verworfenen Saul zum Könige gesalbt hatte. 
Vielleicht gehorte er auch einer Prophetencolonie Sa- 
muel's an. 

Später scheint er in Jerusalem gewohnt zu haben 
(^ Sam. 24, 11 — 13. 18.) und in ein besonders inniges 
Verhältniss zu David, als dieser Konig geworden war, 
getreten zu sein; denn er wird a. a. O. 111 nrn Seher 

1) Vergl. Graniljerg ktJi. Gösthifchte der Religionsideen 
n. S. 27Öf. • J • 
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David'« genannt. Vergl. über diese Bezeichnung , die 
etwa 8. T. a. geheimer Rath sagen will , Th. 1 . S. 114. 
In welchem Ansehn er bei dem religiösen Könige stände 
zeigt der Umstand, dass er demselben einst eine Zurecht- 
weisung zu ertheilen wagte. David hatte nämlich, wahr- 
scheinlich aus kriegerischem Uebermuthe, eine Volkszäh- 
lung veranstaltet; eine That, welche selbst der kriege- 
rische Joab nicht billigen wollte (2. Sam. 24, 3 f.). Der 
Prophet konnte sie nach seinen politischen Grundsatzes 
(s. Th. 1. 8. 290 ff.), die, wie bei allen Propheten, auf Br- 
haltung des Friedens gingen, noch weniger gutheissea 
und fand auch bald Gelegenheit, dem Konige seine Mia- 
billigung zu erkennen zu geben, indem er eine unterde^ 
eingetretene Pest für die Strafe erklarte, welche JehoTa 
wegen der Vergebung David's verhängt habe^ (lieber die 
prophetische Ansicht, dass jegliches Unglück durch be- 
gangene Sünden veranlasst sei , s. Th. 1 . S. 285 f.). David 
traute dem Worte des Propheten und brachte reuig die 
von demselben vorgeschriebenen Opfer dar, um Jetrova 
zu versöhnen. So hat man unstreitig die mythische Er- 
zählung 2 Sam. 24. 1 Chron. 21. aufzufassen. Die Schwie- 
rigkeit derselben liegt darin, dass Gad die Strafe als eine 
zukünftige androht, und obenein zwischen drei Arten der- 
selben die Wahl lässt. Allein die Propheten, wenn sie 
Vergehungen strafen wollen, erscheinen immer als V^- 
kündiger göttlicher Strafehtschliessungen ; nach Analogie 
derselben gestaltete sich auch Gad in der Veberlieferung. 
David darf sich eine Strafe wählen, da er sonst fromm 
war. Gewiss aber war es dem Propheten nicht bloss auf 
die Zurechtweisung abgesehen, sondern er wollte damit 
zugleich auch dahin, ^ir|£ei|, 4^ der Jkriegslustige Konig 
nicht noch mehr Kriege führte und Lasten über das Land 



brachte. — Ausserdem wird yon Gad nichts berichtet, 
als dass er in Verbindung mit David und Nathan Ein- 
richtungen in Betreff der religiösen Musik am Heiligthume 
getroffen (2 Chron. 29, .25.) und wie Samuel und Na- 
than eine Geschichte David's geschrieben habe (1 Chron. 
29, 29.). 

Gad's Zeit- und Berufsgenosse ist Nathan 2), ein 
durch Weisheit, sittliche Strenge, Freimuthigkeit und Pa- 
triotismus ausgezeichneter Mann. Er scheint junger ab 
Gad gewesen zu sein; denn er wird spater und langer 
als dieser in der Geschichte angeführt. Er wohnte eben- 
falls zu Jerusalem (2 Sam. 12, 16.), stand bei David, 
welehef nichts Wichtiges ohne ihn gethan zu haben scheint 
(1 Reg. 1, 27.), in grossem Vertrauen und Ansehn und 
mag Tielleicht erst nach Gad's Hintritt diese Stellung 
zum Könige gewonnen haben S). Seinen gedi^enen Cha- 
rakter und sein Yerhaltniss zu Dayid lernen wir aus 

2) Vergl. Niemeyer GHarakteristik d. Bibel IV. S. 848 ff. 
Gramberg Religionsideen II. S. 271 ff. 444 f. Winer bibl. 
Kealwörterb. II. S. 167. 

S) Ps'eudepiphanius de vit. prophet. cap. 1: iyipito h 
^f^QcuS Jaßld ix ipvX'^S Bim' ovroff d^ riv i% Tafi&d^, Von einem 
Stamme (Geschlechte) Tok ist sonst nichts bekannt; vergl. in- 
dess LXX zu 1 Sam. 1, 1. Gabath ist wahrscheinlich Gibea 
(griech. TaßaJd'a) im Stamme Benjamin , über welches man 
KosenmüUer bibl. Alterthumsk. 11,2. S. 177f. und Winer 
Realwörterb. I. S. 499. sehe. Wie es scheint, befand sich da- 
selbst eine Prophetenschule (1 Sam. 10, 5.10.), welcher Nathan 
einmal angehört haben könnte. Dorotheus Tyrius Synopsis 
etc. biblioth. patr. magn. III. p. 147. und Isidorus Hisp. 
de orttt et obitu patr. cap. 5S. lassen den Propheten aus G a- 
baon d. i. Oibeon, einem LeTitenorte im Stamme Benjamin 
Wos. 18, 25. fil, 17.) sein. 
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einigen Erzählungen kennen, die durchweg den Stempel 
der Glaubwürdigkeit tragen. 

Als David sich mit Bathaeba vergangen hat, ersol^int 
der Prophet bei ihm und macht ihm durch eine wokl- 
gestellte, eindringliche Parabel (s.Th. 1. S.385.) sein Un- 
recht einsichtlich, führt es ihm zu Gemuthe, erschüttert 
ihn durch Androhung der gottlichen Strafe und bringt 
ihn so zu bussfertiger Reue. Um dieser letzteren willea 
aber kündigt er ihm die gottliche Verzeihung an, jedodi 
mit der Beschrankung, dass er das Kind der sträflichen 
Liebe verlieren solle (2 Sam. 12, 1 — 15.)* Nach die- 
sem Musterstücke moralischer Zurechtweisung erscheint 
Nathan als ein zwar freimüthiger, aber doch zugleich 
besonnener 9 als ein zwar strenger, aber doch zugleich 
humaner Mahn. Er kann es nicht unterlassen, dem Ko- 
nige sein Unrecht vorzuhalten, aber er thut dies so, dass 
dieser zuerst, ohne es zu merken, lebhaft seine That für 
sträflich erklären und sich selbst verurtheilen muss; erst 
dann rückt er mit der Anwendung hervor, die nach dem 
Voraufgegangenen den nachhaltigsten Eindruck machen 
musste« Schon aber mildert er sogleich, als er Reue und 
Bussfertigkeit sieht, den 3trengen Ernst; denn damit schien 
ihm das Ziel seiner Mahnung erreicht. Seinem Ausspruche 
gemäss verlor David das auf unerlaubte Weise gezeugte 
Kind, erhielt aber bald darauf von Batbseba einen andern 
Sohn, welchen er Salomo, der Prophet jedoch n^T 
Jehovalieb (Gottlieb) nannte, mit Riicksicht auf das 
erste Kind, welches aus sündlicher Vermischung entjspro9- 
sen Jehova nichf lieb war und darum sterben musste 
(2 Sam. 12, 24 f.) Uebrigens scheint der von Nathan 
gegebene Name Salomo's nicht in Gebrauch gekommen 
zu sein. 



§. 4. «ad und IVailuui. 57 

Dieselbe Umsicht und Weisheit legt Nathan bei einer 
andern Gelegenheit an den Tag. Konig David bealwieb- 
tigte die Erbauung eines Tempels, in welchem die Bim- 
deslade für immer ihren Platz erhalten und der den 
Mittelpunct des Jehovacultus bilden sollte. Der Prophet 
zu Rathe gezogen entschied sich dahin, dass der Konig 
die Ausführung dieses Planes seinen Nachfolgern über- 
lassen sollte, indem Jehova nie ein Haus bewohnt oder 
Terlangt habe und auch jetzt keins Terlange (2 Sam, 7^ 
1 — 17. 1 Chron. 17, 1 — 15.). Gewiss misbilligte er 
daa Unternehmen nicht an sich (2Sam.7, 3.), sofern ein 
grofises l^ationalheiligthum der Erhaltung der Theokratie 
nur förderlich sein konnte; aber er wiederrieth es in 
seiner Zeit, weil er wünschen musste, dass das Volk, 
welches durch Dayid's zahlreiche Kriege viel gelitten hatte, 
, der schwer errungenen Ruhe genösse, und nicht durch 
neue Lasten, z. B. Steuern und Handdienste, noch mehr 
gedruckt und dadurch zum Unwillen gereizt würde. Damit 
stimmt im Allgemeinen auch die Stelle 1 Reg. 5, 17. 
zusammen, wo Salomo äussert, sein Vater habe wegen 
der Kriege mit den umwohnenden Völkern nicht vermocht, 
Jehova ein !Qaus zu bauen. Hiernach erscheint Nathan 
als ein staatskluger und patriotischer Mann; 'auf seinen 
Bath gab David den damals noch unzweckmässigen 
Plan auf. 

Einen gleichen Einfluss übt der Prophet auf David 
aas in Betreff der Thronfolge, die er dem Salomo zu 
sichern wusste. Als nämlich David alt und schwach ge- 
worden war, wagte es sein mit Hagith erzeugter Sohn 
Adenia, unterstützt von Joab, welcher dem unkriegerischen 
Storno nicht zugethan sein mochte, sich zum Konige 
aufzuwerfen. Diesen Plan aber vereitelte der Prophet mit 
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ebenso grosser Entschlossenheit als Klagheit, indem er 
es durchsetzte^ dass DaTid den Salomo zom Thronerben 
erklarte und öffentlich als Konig ausrufen Hess (1 Reg. 1.). 
Die Gründe 5 weiche Nathan für Salomo's Thronfolge be- 
stimmten, sind leicht aufzufinden* Zuvorderst war A&- 
nia's Sache jedenfalls eine unrechtmässige, da schon lange 
Yorher der Thron Ton David dem Salomo war zugesichert 
worden und zukam (1 Reg. 1, 13. 17. 30.); ihr mns^ 
d^r streng sittliche Prophet schon deshalb entgegen sein. 
Pazu scheint Adonia, wie auch seine Verbindung mit Joab 
verrath, ein kriegerischer Mann gewesen zu sein (l Reg. 
1, 6.); ihn konnte ein Vertreter der Theokratie, die nur 
in ruhigen Friedenszeiten gedeihlich bestehen konnte, nicht 
unterstützen. Dagegen gewährte Salomo als Mann von hoher 
Bildung und friedlicher Gesinnung gan? die Ausgeht, dass 
er ein Regent nacl^ prophetischem Sinne sein würde. 
Nimmt man endlich noch an, dass Salomo ,ein Zögling 
Nathan's gewesen sei, was freilich aus 2Sam. 12, 25. nicht 
kann erwiesen werden ^\ indess nach der für die dama- 
lige Zeit vorzüglichen Bildung Salomo's zusammengehal- 

4) Das Subject in der schwierigen Stelle ist nach dem vor- 
anstehenden Verse unst^itig Jehova. Die Phrase '£) T3 H/tt^ 
senden durch die Hand Jemandes ist ohne beigesetzten 
Accus, der Sache s. v^. a. eine Sendung vermittelst Je- 
mandes ausrichten, eine Bestellung machen lassen 
(Exod. 4, 13. 2 Ghron. S6, 15. 1 Reg. 2, 25.). Manchmal steht 
"^y^f ^n*?^ Dinge, Worte dabei und dann ist der Ausdruck 
M. y. a. Dinge durch Jemand bestellen oder Reden ausrichten 
lassen (2 Sam« 15, S6. Zach. 7, 12. Prov. 26, 6.)« Nach hebr. 
Sprachgebrauche jedenfalls unrichtig ist Luther's Uebersetzung: 
und er thät ihn unter die Hand Nathan's $ vielmehr ist die 
Meinung: Jehova gab Nathan den Auftrag, ihn Jedidia tu 
nennen. 
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ten mit der Weidieit Nathan'« niekt unwalirscheiiilieh ist^ 
so bat man auch das personliche Interesse des Propheten 
fSr Salomo als ein Motiv seines Verhaltens zu betrachten. — 
Ausserdem wird yon Nathan bloss noch erzahlt , dass er 
Anordnungen in Betreff der religiösen Musik am Heilig- 
thume getroffen (2 Chron. 29, 25.) und Geschichten Da- 
vid's und S^Iomo's geschrieben habe (l Chron. 29^ 29. 
2 Chron. 9, 29.). 

§.5. 
Ahta und fi^emat». 

Sie Propheten Ahia ünd'Semaia, die ersten, wel- 
che die Geschichte nach Nathan erwähnt, lebten beide 
zur Zeit der Trennung ihres Volkes in zwei Reiche, 
also in, den Jahren ^ 980 — 960. Jener hatte es mit 
dem Reiche Israel und seinem ersten Könige Jero1>eam9 
dieser mit dem Reiche Juda und seinem ersten Konige 
Rehabeam zu thun; beide übten auf die erste Gestaltung 
der Reiche als gesonderter Staaten Einfluss aus. 

Ahia 1) erscheint nach der Urkunde als ein gerader, 
kraftiger und strenger Mann, der muthig für die Theo- 
kratie eiferte, lieber sehie äusseren Verhaltnisse ist wenig 
berichtet. Er wird immer als Silonit angeführt und 
war daher wohl aus der ephraimitischen Stadt Silo geburtig 
(1 Reg. 11,29. 12,15. 15,29.), woselbst er auch als 
Prophet wohnte (1 Reg. 14,2. 4.). Vfir sehen ihn schon 
zu Ende der Regierung Salomo's thätig. Salomo hatte 
durch einen ungemessenen Aufwand an seinem Hofe sowie 
durch seine Baulust das Volk hart bedrückt und eine 

l) Vergl. Gramberg krit. Geschichte der Religionsideen 
U.S. 445 ff. 
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uMufriedene Partei in demselben hervorgerufen (l R^. 
12^4. 14.). Diese mag besonders aus Leuten der arbd- 
tenden Klasse bestanden haben. Sie wurde aber noch 
ansehnlich vergrossert durch die streng theokratkchea 
Israeliten, an ihrer Spitze die Propheten^ welche Salomo 
durch Begünstigung heidnischen Götzendienstes sich abge- 
neigt gemacht hatte (1 Reg. Tl, l — 18.). Zu diesen 
Unzufriedenen gehörte auch Ahia (1 Reg. 11,33.). Er 
wagt es sogar, im Namen Jehova's dem Ephraimiten 
Jerobeam 10 Stämme Israels als ein besonderes Yon der 
davidischen Familie losgerissenes Königreich zur Beherr- 
schung zuzuweisen und yerheisst ihm für den Fall^ dass 
er theokratisch regiere , Jehova's Schutz (l Reg. 11,29 — 
39.). Dass der Prophet nach eigener Willkühr diese 
Bestimmung machte, hat man schwerlich anzunehmen; 
denn er wirkt später bei Jerobeam's Zurückberufung aus 
Aegypten und Wahl zum Konige nicht mit, was er doch 
wohl gethan leiben würde, wenn der Plan durchaus sein 
gewesen wäre. Auch wird er^Ton Salomo nicht verfolgt, 
wie Jerobeam (V. 40.). Dies möchte aber wohl nicht 
unterblieben sein, wenn er den ganzen Plan angeordnet 
hätte. Vielmehr scheint er die Eröffnung bloss nach Mass- 
gabe der Volksstinimung gemacht zu haben, um Jerobeam 
zur Ausführung des Planes der Unzufriedenen anzuregen 
und diesen selbst theokratisch zu sanctioniren. Allerdings 
will nun der Referent, der indess zuerst Jerobeam's Auf- 
lehnung, dann Ahia's Bestimmung und zuletzt Salomo's 
Feindseligkeit gegen den Empörer erwähnt, erzählen, dass 
Jerobeam erst nach dem Vorfalle mit Ahia sich gegen 
Salomo erhoben habe (l Reg. 11,26 ff.); allein er hat 
ein Interesse daran, das für Jehoya's Volk so wichtige 
Ereigniss in seinem Ursprünge auf Jehova selbst. asnrück- 
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zoführen 3)^ sofern in einer Tbeokratie nUMs geacfaehen 
kann^ was nicht von Gott selbst angeordnet wäre. S. Tb. 1. 
S. 265 ff. Dem sei aber^ wie ibm wolle, das ist wobl 
sieber genug, dass Abia mit seiner Eröffnung nur der 
Volksstimmung für Jerobeam entsprach. 

Der Plan mit Jerobeam ward nun zwar nacb Salo- 
mo's Tode ins Werk gesetzt, allein Abia batte sieb in 
seinen Erwartungen getäuscht. Denn Jerobeam war kei- 
nesweges gesonnen, tbeokratisch zu regieren, sondern 
führte den Stierdienst, welchen er bei seinem Aufentbalte 
in Aegypten kennen gelernt batte, in seinem Reiche ein, 
damit seine Untertbanen nicht zur Verehrung Jebora's 
nacb Jerusalem ziehen und dadurch in freundliche Ver- 
bindung mit Juda geratben möchten, welche sie leicht 
wieder zur davidischen Dynastie hinüberziehen konnte. 
Abia war darüber sehr unwillig, und als einst Jerobeam, 
der ihn übrigens geachtet zu haben scheint und ihm auch 
verpfiidbtet war (1 Reg. 14, 2.), seine Frau mit Geschen- 
ken zu ihm schickte, um ihn über das Schicksal seines 
erkrankten Sohnes befragen zu lassen, ergriff der unzu- 
friedene Prophet die Gelegenheit, seinem theokraliscben 
Unmuthe Luft zu machen. In sehr starken Ausdrücken 
droht er Verderben über Jerobeam, dessen Familie und 
ganz Israel an, welches sich zur Sünde batte yerleiten 
lassen (1 Reg. 14, 1 — 16.). Darauf kann Abia nicht 
mehr lange gelebt haben; denn er war schon sehr alt, 
als er diesen Ausspruch ergeben Hess (V. 4.). Ausserdem 
wird Ton ihm bloss noch erwähnt, dass er eine Prophetie 

S) Josephus antiqq. VIII, 7, 8. stellt indess den Vorgang 
ebenfalls so dar, als ob Jerobeam sicli erst in Folge von Abia's 
Erldärung , gegen Salomo erboben babe. 
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(nijn3!|) geschrieben habe, die Salomo betraf (2 Cbron. 
9, 29.)* Vielleicht hat man dabei an Ahia's Rede 1 Reg. 
11,31 — 39. zu denken. 

Ahia's Zeitgenosse Semaia^) war ein Barger des 
Reiches Juda; denn nach allen Stellen, welche seiner 
Erwähnung thun, erscheint er nur in Juda thatig. Ob- 
wohl er Tom Erzähler nicht grade als ein Mann von 
grosser Bedeutung hervorgehoben wird, so war er doch 
nicht ohne Ansehn und Einfluss. Denn als er die Feind- 
seligkeiten, welche der judäische Konig Rehabeam g^en 
das Reich Israel begann , um die Abtrünnigen unter srine 
Herrschaft zurückzufuhren , im Namen Jeho? a's wider- 
rieth, glaubte man auf ihn boren zu müssen und unter- 
liess den beabsichtigten Feldzug (l Reg. 12, 21 — 24« 
2Chron. 11, 2 — 4.). Zu einem solchen Rathe hatte er 
triftige Gründe. Als Verwalter der Theokratie, die nur 
im Frieden bestehen konnte, musste er friedliche Ruhe 
störenden Kriegsunruhen vorziehen, und zwar in dem 
erwähnten Falle um so mehr, als der Krieg zwischen 
Brüdern geführt wurde, die sich dadurch noch mehr 
entzweiten. Dazu kam wohl auch von der einen Seite 
die Besorgniss, Juda mochte in einem Kampfe mit dem 
weit stärkeren Israel unterliegen, sowie die Hoffnung, 
Israel werde von Jerobeam theokratisch regiert werden, 
eine Hoffnung, welche auch Ahia hegte, als er Jero- 
beam die 10 Stämme zur Beherrschung zuwies. Spater 
jedoch, wo eine solche Hoffnung sich als eitel erwies, 
scheint der Prophet wenigstens nichts gegen einen Krieg 
Juda 's mit Israel gethan zu haben, wie man aus der 
Erwähnung der Streitigkeiten zwischen Rebabeam «nd 

3) Vergl. Gramberg Religionsideen IL 8. 447 f. 548 f. 
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Jerobeam yermuthen kann (iReg.li^SO. 15, 6.) ^ wenn 
er dazu auch gewiss nicht angeregt hat. 

Wahrend in diesem Falle Semaia sich als patrioti- 
schen, friedlich gesinnten, theokratischen Rathgeber zeigt, 
erscheint er bei einer andern Gelegenheit als theokrati- 
scher Richter, indem er Rehabeam's Hinneigung zum 
Götzendienste und zu heidnischen Unsitten '(l Reg. 14, 
22- — 24.) offen und freimüthig tadelt. Als nämlich der 
König Sisak von Aegypten Juda mit Krieg überzog, 
tritt der Prophet mit ^er Erklärung auf, dass dieses 
Unglück eine Strafe von Jehova sei , welcher die von ihm 
Abgefallenen der Willkühr des Feinde» überlassen wolle, 
mildert jedoch, da Rehabeam und die Grossen Reue 
zeigen, seine Drohung dahin, dass Jehova sie nicht ganz 
yerderben, sondern nur einer verdienten Züchtigung un- 
terwerfen wolle (2 Chron. 12, 1 — 8.). In der That zog 
auch Sisak ab, nachdem er Jerusalem geplündert hatte^ 
wie dies der Prophet voraussah (V. 9. 12.). Sein Verhalten 
gleicht ganz dem Nathan's gegen David (S.56.). Vergl. 
über die prophetische Anwendung ^des Unglücks Th. 1. 
S.285f. Sonst wird von Semaia nur noch berichtet 5 
dass er eine Geschichte Rehabeam 's geschrieben habe 
(2 Chron. 12, 22.). 

§. 6. 
9Eettgeno88en des Ahta und fi^emal». 

Von zwei unbenannten mit Ahia und Semaia gleich- 
zeitigen Jehovapropheten, d^ren einer dem Reiche Juda 
angehorte, der andre zu Bethel in Israel wohnte, han- 
delt das schwierige und merkwürdige Stück iReg. IS.^) 

1) Vergl. Eichhorn allgemeine Bibliothek IV. S. 219 ff. 
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Pie Erzählung ist folgende. Ein Prophet in Inda 2) fand 
sich berufen, nach Israel hifiüberzugehen ^ um dem Ton 
Jerobeam eingeführten Götzendienste entgegen am wirken. 
]ßr kommt nach Bethel und spricht über den hier errich- 
teten Götzenaltar, an i^Telchem Jerobeam eben räucherte, 
eine Verwünschung aus (V. 1 — 3.). Jerobeam befiehlt 
mit ausgestreckter Hand, ihn zu greifen, kann aber die 
letztere, da sie erstarrt ist, nicht wieder an sich ziehen; 
er ersucht den Propheten um Fürbitte bei Jehova^ erlangt 
sie, wird hergestellt und ladet jenen zu einem Mahle ein^). 

Bauer hebr. Mythologie II. S. 126 ff. Gramberg Religions- 
ideen II. S. 440 ff. 

2) Der Name dieses Propheten wird verschieden angegeben. 
Nach Josephi\s antt. VIII, 8> 5. hiess er Jadon, nach constitntt. 
apbst. IV f 6. Adoniasy nach Hieronymus ad Zach. 1, 1. und 
Isidorus Hisp. cle ortu et obitu patr. cap. 55. Addo^ nach 
Pseudepiphanius de prophetis cap. S. Joam, nach Dorotheas 
Tyrius Synopsis etc. biblioth. patr. magn. III. p. 147. Joath. Ein 
Name vielleicht so falsch wie der andre. Die LXX zu 2Ghron. 
12, 15. IS, 22. geben 1*1^ durch 'Ad8a>. Vielleicht hat man 
Iddo mit jenem anonymen Judäer identificirt. Vergl. übrigens 
Gotelier z. constitt. apost. 1. 1. 

S) Eichhorn allgem. Biblioth. IV. S. 210 f. erklärt d^n 
Hergang also. Jerobeam habe beim Aussprechen des Befehls, 
den Propheten zu greifen, den Arm ausgestreckt, sich an den 
Altar gestossen, wobei ein Stück von diesem abgebrochen sei, 
und sich so die Hand verletzt. Bauer hebr. Mythol. II. 
S. ISO. meint, die Hand des Königs sei entweder schon vorher 
gelähmt gewesen oder während des Königs Gegenwart bei einem 
Opfer gelähmt worden oder er habe sie sich nur verrenkt ge- 
habt. Der Prophet als Arzt habe sie geheilt, vielleicht auch 
durch einen plötzlichen Schrecken, wobei die steife Hand be- 
wegt werden musste, eine glückliche Kur gemacht, die man 
dann Gott zugeschrieben habe. 
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Allein dieser^ sich auf ein Verbot Jehoya's bernfend^ lehnt 
die Einladung ab und tritt den Rückweg an(Y. 4 — 10.). 
Auf diesem eilt ihm ein alter Prophet aus Bethel nach 
und bittet ihn, umzukehren und bei ihm zu essen, kann 
ih^ iffidfiaa nur durch die Versicherung, dass er yon Je- 
hoya gesendet sei,^azu bewegen (V. 11 — 19.). Wäh- 
rend der Mahlzeit aber kündigt er dena Uebertreter des 
Verbotes die ^göttliche Strafe an und entlässt ihn darauf 
(V. 20 — 23.). üpterweges wird der Judaer von eineni 
Iiowen getodtet (yergl. 20, 36.) und der alte Prophet^ 
welcher davon bald Kunde erhalt, macht sich auf, holt 
die Leiche, bestattet sie feierlich und verordnet, ihn der^ 
einst neben dem Judaer zu begraben (V. 24 — 31.). 

Auch abgesehen von einigen mythischen Zügen (V. 4 — ^ 
6.), welche durch die Ueberlieferung zur eigentlichen 
Th^tsache getreten sind, hat das Stück viele Schwierig- 
ke|iien. Der Fall zwar, dass ein Prophet aus Juda nach 
Israel. geht, um daselbst . öffentlich zu wirken, erklärt 
sich aus dem theok ratischen Eifer der Propheten und 
lässt sich mit andern Beispielen belegen (s. Th. 1. S.70.), 
sowie es sich ans der Sache selbst ergibt, dass der fremde 
Jehovaprophet an einem Orte, wo ihm von Seiten der 
Gotzeiipriester Gefahren drohen, sich nicht aufhalten mag; 
aber schwer zu bestimmen ist der Charakter des alten 
Propheten und sein Verhältniss zum Judaer. 

Zuvorderst fragt es sich, ob der Ephraimit ein Pseudo- 
prophet oder ^in wahrer Jehovaprophet gewesen sei. Ge- 
w^nlich betrachtet man ihn als falschen Propheten und 
nennt ihn kurzweg den Lügenpropheten zu Bethel. Allein 
dagegen gibt es gewichtige Gründe. Der Mann erscheint 
nämlich als Jehovaverehrer, wenn er an die Erfüllung 
der vom Judaer über den Gotzenaltar ausgesprochenen 
IL 5 



WeiMagung glaubt (V. 32.), wenn er e« mid^illigt , ^ 
der Judaer Jehova's Gebot Sbeilreten hat uad ihm dafBr 
die gottliche Strafe ankündigt (V. 20 — 22.) und wenn 
er in dem Unfälle mit dein LoW^ll dh gerechte Strafe 
Jehova's erblickt (V. 26.). Es Mi kebi 6rund vöHi^n- 
den, ihn nicht als Jehovapröphet(6h zu betrachten. JKedt 
Ansicht findet Bestätigung in dem ÜfiiistäniiÜe , dass sjäHer 
der Konig Josia , als er die To<iten^eb^ibi0 atts deh <^- 
berii bei ' dem Gotzenältar zii Bethel nehiiien upd ver^ 
brennen Hess, nicht nur die des Jfudael*s, sonderh ältek 
dre des Ephraimiten verschonte (2 Reg. 23, 1 8.). tJeber- 
haupt bezeichnet der Erzähler den \ alten I^ropheteVI iflh 
nichts als einen schlechten Mann, auch nicht damit, Alss 
er ihn eine Unwahrheit sagen fässt (V. 18.). Beün dies 
thun auch andre Erzähler z. B. mit Abraham (Qcfn. 12, 
13. 20, 2.), mit Isaak (Geh. 26, 7.), mit Moses (B±d4. 
5, 1. vergl. 3, 21 1 1 1, 2.), mit Micha (l Reg. 22, tÄ.), 
mit Elisa (2 Reg. 8, 10.), *ohne dass sie danftit Ihre 
Helden in ein übles Licht zu stellen beabsichtigen dd)sr 
meinen. 

Hierauf fragt es sich , iii welches Verhaltniss er ^ch 
zum Judaer stellte. Gewiss scheint, dass jener hitht 
feindselig gegen diesen gesinnt war. t>enn er holt ifie 
Leiche des Gefallenen heim, bestattet sie feierlich, he- 
weint ihn laut und yerordnet, dass üian ihn selbst der- 
einst neben jenen begraben solle (V. 28 — 31.). Dies 
aÜes sind aber Speichen der Theilnahttie, Achtung ifn4 
f^reundschaft. Wenn er also seineth Genössen, als dteMr 
den Rückweg angetreten hatte, nacheilt und ihn bittet üttt 
ihm umzukehren, so geschah dies gewiss nicht attS faojBef 
Absicht, — denn er ehtliess ihn ühangetäStet und iftaitö 
ihn nnterweges ein Lowe todten wUrde, konnte er nidU 
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w^ri^rwlssen -^;, msdern wohl Uott, «iti de« Judaeri 
Festigkeit 9 ZnrerlSasigkesü, ntkd Treue im Gehoraam ge* 
gen Jehoya za priifen. Der Zweck dieser Prüfung aber 
moclite sich schwer entdecken lassen. Vielleicht wollte 
der Ephraimit in Gemeinschaft mit dem Judaer irgend 
einen tbeokratisc|ien Plan Terfolgen und fand es nothig, 
sich zuvor Ton der Zuverlässigkeit des Menschen zu iiber- 
zeiigen, eine Vorsichtsmassregel , die ihm, dem alten 
(y. 11.), besonnenen Manne, der obenein unter feind- 
seligen Gotzenpriestern lebte, wolbl ansteht. Hieraus er- 
klärt es sich dann, wie er den Judäer, der sich nicht 
treu und streng im Dienste Jehova's gezeigt hatte, zwar 
tadeln und mit der gottlichen Strafe bedrohen, ihm aber 
doch, als einem Berufsgenossen, der es mit den Inter- 
essen der Theokratie gut meinte und dafür begeistert 
war, wie sein Erscheinen in Bethel beweist, Mitleid und 
Achtung nicht versagen konnte. Biese Auffassung der 
Erzählung hat für sich, dass man bei ihr mit der Er- 
klärung des schwierigen Stiickes gut durchkommt. 

Beide genannte Propheten, welche nur vom Chrotil- 
sien angeführt werden, gehorten dem Reiche Juda an. 
Ton Iddo wird berichtet, dass er eine Prophetie über 
lerobettn, ia weloher zugleich Nachriditea über Salomo 
eatkadlen waren ^2 Obren. 9, 29^)^ eine G^sdnehte Be- 
habeam'il, des Sohnes SahUmo's (Käp. ii^ 15.) md Be- 
richte über Abia, den Sohn Behab6am*s (2Chron. 13, 22.) 
geschrieben habe. Er muss demnach etwa in der Zeit 
Ton iOlO — 940 gelebt haben und ein Zeitgenosse Ahi|'s 
and Semaia'a gewesen aein^ Sein Name wird Teradiieden 



geschrieben, bald Y\1f (LXX: 'Adid' 12,16. 13,2«.), 
bald nV^ (Ktibh ll]^^, LXX fabohlicfa: '/«njA); aber es 
ist wohl nicht za zweifeln, das« in allen Stellen derselbe 
Prophet gemeint ist. Ja es ist sogar nicht unwahrschein- 
lich, dass der 2 Chron. 15, 1. 8. genannte ITV (LXX: 
^ßö^ö, ^Aöad) identisch mit Iddo ist. Dieser Oded hatte 
einen prophetischen Sohn Asaria, welcher einst dem 
Konige Assa von Juda, als er aus einer glScklicfaea 
Schlacht mit den Aethii^iern zurückkehrte, entgegenging 
und eine kurze Anrede an ihn und das Volk hielt, in 
welcher er den Sieg für eine Folge ihres theokratiscb^ 
Verhaltens erklärt, auf früheres Unglück als Folge tbeo- 
kratischer Vergehungen zurückweist und ermahnt, treu 
an Jehova festzuhalten. Auf diese Mahnung rottete Assa 
den Götzendienst aus. Jene Rede wird nun V. 8. eine 
1T]^ nNU3 Prophetie Oded 's genannt und es ist da- 
her anzunehmen, dass Oded seinen Sohn beauftragte^ 
dieselbe zu halten 1). Als Grund davon, dass er nicht 
selbst dieses Geschäft übernahm, konnte man sich Alters- 
schwache denken. Dies würde gut mit obiger Identifi- 
cirung Iddo's und Qded'it zusammenstimmen, sofern Iddo, 
wenn er schon unter SaIomo*s Regierung als Prophet 
wirkte, zu Assa's Zeit ein ziemlich hohes Alter erreiiJit 
haben musste. Die Zeitverhältnisse also stellen unserer 

1) Bei dieser Fassnng der Stelle hat man nicht nöihig, ^nit 
Gramberg Keligionsideen II. S. 550 f. anzunehmen, das» dar 
Erzähler unter Oded und Asaria einen und denselben Propheten 
▼erstanden wissen wolle. Noch weit weniger ist ein Grund 
vorhanden , mit G. den Propheten als eine blosse Fiction des 
Chronisten zu betrachten. Denn dass die Nachricht von ihm 
ipr beim Chronisten, uxid nicht auch anderwärts, sich findet, 
ist für sich gar kein Grund gegen ihre Glaubwürdigkeit. 



Annahme nidits entgegen , nur die Verschiedenbeit der 
Namen, die übrigens doch sehr ähnlich sind, macht 
Schwierigkeiten. Indess erscheinen diese nicht so gross, 
wenn man bedenkt, dass der Chronist in der Schrmbung 
der Eigennamen sehr inconsequent nnd nachlässig ist 2). 

§. 8. 
HanAni und Jfelia. 

Hanani und Jehu waren, soviel sich erkennen lasst. 
Burger des Reiches Juda, wo sie in der Zeit etwa Ton 
950 — 900 als Propheten wirkten^ mitbin jüngere Zeit- 
genossen Iddo's und gleichzeitig mit Asaria. Hanani 
wird nur in einer einzigen «StellF 2 Ghron. 16, 7 — 10. 
erwahint und erscheint nach derselben als theokratisch- 
politiicher Richter. König Assa yon Juda, in Krieg mit 
Israel verwickelt, hatte durch Geschenke ans dem Tem- 
pel- und Staatssdiatze den syrischen Koüg Benhadad 
yermocht, sein Bündniss mit Israel aufzugebonf, mit Juda 
in freundliche Verhältnisse zu treten und jenes. mit Krieg 

^n überziehen (2Chron. 16, 1 — 6.) 1). Der Prophet 

* 

f) Vergl. Gramberg die Chronik nach ihrem geschieht!« 
Charakter geprüft S. S6 ff. 

1) Ohne Grund betrachtet Gramberg (die Chronik ge- 
prüft S. 122, Religionsideen II. S. 551.) diesen Vorfall und den 
Propheten Hanani selbst als eine Erdichtung des Chronisten 
und findet es widersinnig, dass der Seher sagt, das Heer der 
Syrer wäre dem Konige nun entronnen, da er sich nicht auf 
Jehova, sondern auf die Syrer gestützt habe. Die Meinung des 
Erzählers ist: Hättest du dich treu an Jehov^ gehalten, er hätte 
dich nicht nur die I^aeliten, sondern auch die Syrer, Israels 
Verbündete (V. S.)> besiegen lassen; nun aber kannst du die 
Syrer nicht bekriegen und besiegen, da du freundliche Verhält- 
iiiiM mit ihnen angeknüpft hast. 



■usbUligte ein tolcbes YerMren ond bezeichnete es Aret- 
■iQtliig als thoricht, indem Asn sieh nicht auf Syrisity 
sondern auf Jehe^a hStte stützen sollen, wvrde aber da- 
fBr ▼OB unwilligen Konige In's Gefiagniss geworfen* 
Pie Gründe seines Tadels sind leicht anzugeben. B» 
verwarf das Bündniss, weil dadurch leicht Götzendienst 
in das Land gebracht werden konnte, weil das sdiwa^ 
chere Juda dadurch in ein Abhängigkeits^erhaltniss %m 
Syrien gerleth, weU Assa dea Jefaova zugehörigen Tem^ 
pebchatB für seine «ntheokratischen Sweoke aagegriffea 
hatte imd weil er es endUdi nicht billigen konnte, dius 
Israel durch ein heidnisches Volk bedrückt und fai sei* 
nem Bestehen gefihrdff wSrde, ]>enn Terabscheute er 
aadi das abgSttiscbe Tmiben in Israel, so mussle er 
doch wünschen, dasi es fortbestünde, weil es sieb ja 
wieder Jehotti zuwenden konnte. Ueberhaupt empSrte 
sich sein I^tiwal^inn gegen die Bekünpfung des Bru^ 
defrolkes dwieli Unbesehnittener 

Der t^rophet Jehu^ wird immer als Sohn des Ha* 
nani aufgeführt (l Reg. Iß, 1. 7. 2Chron. 19, 2. 20,34.) 
vf^^ es li^id^t wohl keinen !^weifel, dass bei dem letzte- 
ren an vorgenannten Propheten zii denken ist. Wenig- 
stens, p9«fen w dieser A'^^^'^^ ^^ {Z^itverh^tnisße , in- 
diem Banani unter Asssy Jebu aber auch noch unt^ 
deiMen Naohfoiger Josaphat tbitig ist. Unser Profdiet 
scheint seinepf Wohnshz zu Jerusalem gehabt zu h^ben 
(2Chron. 19, 2.); seine Wirksamkeit aber ging auch auf 
4^ Bfpkh Ifirapl D^nn er erliess (^in^ W^iss^gung ge^ 
gm 4ßn K.Q»ig Bae^ vqa Israel, iß, welcl^ et e^ ißfl^x 

9) f^f Ovumbssf knt. Oeicftxolita ier^ Jbiligia«u(tesi^ 
Xi. S. 448. 



dkiss dieser (auf eine unrechtaiSsaige Webe) sich zam 
^ Konige erhoben habe und in allen Wegen Jerobeam's 
gewandelt sei d. i. Götzendienst gepflegt habe ; darum 
werde Verderben über ihn i|nd seine Familie kommen 
(iReg- 16, 1 — 4- 7. 12.). Ob er diese Strafrede dem 
Konige ins Angesicht hielt, in welchem Falle er nach 
Israel miisste hinübergegangen sein, pder sie in Jerasa- 
lem öffentlich sprach, oder sie bloss schrieb, lasst die 
Ui^kiinde unbestimnit Vielleicht hat man sich für das 
letztere zu entscheiden. Jebu schrieb eine Geschichte 
Jusaph^t's, welche In die Anpalen über die Konige Ton 
I^ael eingerückt wurde (2 Chron. 2Q, 34.); sie kann 
auch Nachrichten, jiber Baesa immint jenem Ausspruche 
enthalten haben. 

Bei einer andern Gelegenheit glaubte Jehu auch dem 
sonst thepkratischen Konige Joss^pbat von Juda eine, wie- 
wohl gelinde, Zurechtweisung erth^ileii zu müssen. Pie- 
acir hatte nämlich ein Bündniss mit Ahab abgeschlossen 
und ihm gegen Syrien beigestanden. Bei seiner Rück- 
kehr aus dem Kriege ging ihm Jehu entgegen und ta- 
delte jes^ ,dass er dem abgottischen Frevler Hilfe gelei- 
stet habe, erkannte es jedoch lobend an, dass.er deüi 
Götzendienst steure und Jebova verehre (2 Chron, id, 
1 — 3*)* Indess kann diese Erzählung vom Chronisten, 
den ein grosser Hass gegen Israel beseelte, auch erfun- 
den «ein; 4mn die Fropbeten tadeln sonst Bin4nisse 
zwischen Israel und Juda nicbt. 

«. 9. 
Jfeliiislel «nd Blieser* 

Beide Manner lebten im Reiche Juda zur Zeit des 
Königs Josaphat (914 -— 889), mit welchem sie es ui 
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ihrer prophetisclien Thatigkeit auch zu thun haben O. 
Jehasiel, Sohn des Zacharia aus dem Geschlechte des 
berühmten Sangers Assäph, ein Levit zu Jerusalesi^ 
wird zwar in der Urkunde nicht ausdrücklich ab Pro- 
phet bezeichnet, erscheint aber doch vom Geiste Jehova^s 
beseelt in einer prophetischen Function und darf darum 
wohl den prophetischen Mannern beigerechnet werden. 
Als nämlich die verbündeten Moabiter, 'Ammoniter und 
Edomiter zum Kampfe gegen Juda heranrückten und den 
weit schwächeren Judaerh nicht geringe Furcht einflösse 
ten/ erhob sich Jehasiel in der Volksversammlung, wel- 
che Josaphat zasammeiiberufen hatte, ermuthigte die Ver* 
zagenden, ermahnte zu entschlossenem Kampfe, gab krie- 
gerische Rathschläge und verhiess mit prophetischem Gei- 
ste, Jehova werde für die Seinen streiten und ihnen Sieg 
verleihen (2 Chron. 20, 14 -—^ 17.)* Der Erfolg recht- 
fertigte diese Ermahnung und Weissagung, 

per Zeitgenosse Jehasiers, E lieser, der Sohn Do« 
dava's, von Maresa, einem Orte im Stamme Juda 2), 
wird in dem Berichte über ihn ebenfalls zwar nicht Pro* 
phet genannt, aber es wird doch das KS^nn in derselben 
4f't, M'ie von den Propheten, von ihm prädicirt und er 
ist darum gleichfalls i^ls Prophet zu betrachten, Nach 
der Erzählung 2 Chron, 20, 35 — 37, fand er sich ver- 

i) Mit fast unglaublicher kritischer LeichtJPertigkeit •rklSrt 
Gramberg krit. Geschichte der Keligionsideen II. S. 552 f. 
beide Propheten für blosse Geschöpfe des Chronisten, der sie 
erdichtet habe. Der Grund ist natürlich auch hier, dass ihxev 
sopst nipht E^rw^hnun^ geschieht, tHß ;n d^r Ph^oi^ikt 

1^) lyian s, Bellermann Handbuch der bibL Litterat. IH, 
S. }40, lloseni^üll^r Hfuidbuqh d^r bibl. Altertliumskmide 
II, ?, S. ?52, 
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anlaast, gegen Josajphat darüber, Am er «icb mit dem 
untiieokratiAchen Könige Ahama Ton Israel xu gemein- 
schaftlicher Schiffahrt Terbonden hatte , «einen Tadel ans* 
zusprechen und ihm zn drohen, dass Jehova die Unter- 
liebmung keinen glücklichen Fortgang haben lassen w^e. 
Man kann indess auch bei dieser Rede zweifeln, dass ae 
Ton einem Propheten herrühre und sie, wie die des Jebu 
S« 71., wenn auch darum noch nicht den Propheten 
selbst, als eue Fiction des Chronisten betrachten. 

§. 10. 
B 1 i *• 1) 

Während die in den vorhergehenden Abschnitten an- 
geführten Propheten, Hanani, Jehu und Elieser im Rei- 
che Juda thätig waren, wirkte Elia, einer der thadgsten 
und ehrwürdigsten Gottesmanner, im Reiche Israel mit 
unauslöschlichem Eifer für die Ausrottung des Götzen- 
dienstes und die Erhaltung der Jehovaverehrung. Die 
Zeit seiner Wirksamkeit fallt mit der Regierangszeit dw 
israelitischen Konige Afaab, Ahasia ynd Joram zusammen 
und es können daher für sie etwa die Jahre 920 — 880 
angenommen werden. 

1) Vergl. Niemeyex Charakteristik der Bibel V. S. 241 ff. 
Winer bibl. RealwBrterb. I. S. 874 ff« Gramberg Keligions- 
Ideen II. S. 456 ff. und über die Wundererzäblungen in Elia*t 
nnd JBlisa's Geachiebte im Besonderen: Eichhorn über diePro- 
pbetensagen aus dem Reiche Israel in seiner allgem. Biblioth. 
der bibl. Litt. IV. S. 193 ff. Erklärung der sämmtlichen Wun- 
dergeschichten des A. T. Berl. 1800. 1804. 2 Thle. Bauer 
Handbuc}i der Geschichte der hebr. Nation Nümb. 1800. 1804. 
desselben hebr. Mythologie des A. und N. T. Leipx. 1802. 
2 Thle. nnd das exeget. Handbuch Stück 8. 9. 



HUF iebr weviff bek^apt. Ndch Aogp^ bei dm Kir- 
chenntani «qU «r ^uo» Prie»^r«UA<)« gehört Mhsq. Ge- 
wöhnlich wird er mit dem SfMsat^e; d^f Thitbit 
O^AH) angeführt, p^ 9- t ]R#g. 21, 17. 9 K«g« 1, 3«8. 
Br war deaaach aus Thiabe (griech. Bi(fß^) im Stamme 
Naphthali gebürtig, demselben Orte 9 wo ein spaterer 
Naphthallt, Tobias, wohahaft war (Tob. 1, 8.> Daimt 
Käst sich Um Angabe 1 Reg. 17, 1. nach weleher Ifflia 
*1);S: ^^tt^np Ton den Beisassen Giiead's war, ver- 
einigen 2\ Denn es ist wahrscheinlich , dass NaphthaKtea 
ans dem westjordanischen Lande in das fruchtbare Gilead 
hiniiberwanderten , welche dann Beisassen, Insassen Gi* 
lead's hiessen, Ihnen ist auch Elia beizurechnen ^). Wo 

2) Unrichtig nimmt Roaenmüller bibl. Alterthomskunde 
II, 2. S. 57. an, Elia sei ein Gileadit gewesen, welcher sich 
in Thisbe niedergelassen habe. Man vergl. den Sprachgebransh j 
von y0M\ in Stellen wie Gen. 25, 4. Ler. 22, 10. Kam. 55, 15« 
Ein Beisüfse Gtlead's kann nur der heissen, welcher fi<^ in 
0ilea4 «ngesiefUlt hat: eiB, aus Gilead Gebürtiger war ein Gi- 
Jfiadit. AiU$h bezieht sich der vom Orte entlehnte Beiname der 
Propheten gewöhnlich auf ihren Geburtsort ; man s. Ahia, 
Micha, Nahum, Jeremia. Josephus antt. VIII , 18, 2. lässt 
übrigens Thisbe in Gilead liegen. 

3) Wemlifih »nbr^uchbv #iivl 4ie y.«)Ö^i«c,h^n Nachrichten 
jUier Eiia'^ X.p]*e»«yje;rhWt»iÄ»e| ^^ stimmen ^wx» üjierejn, dasi 
4mr Fwphn^ ^im; pinestarUch/pta GeseMec^t gewesei^ sei. E^i- 
j^^ij^nitis äA^. Haeres, &5, 9? 'HXi^Q, 6 eMifßipjS, ii9$^o$ yi- 

Ps^«i4«pipfcAaius dt projpl^eti« oap. ,5: ohos f^ h 9i^finnff 

ßinß^ 99^ ^v tqijß iß^vci, dcdofiiyq. Pofoth^Hs Tyrljps 
biblioth. patr. inagn. IIL p*.,J^i Hie ejc Af^itk jpj^at Thesl*- 
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er aber ab Fropkat ao^ien geni^UcbM WohMits biltl% 
lasiit sidi naoli 4ev Urkunde dorehaus nmhl beatbMmi; 
denn bald enchet^ er in Gilead, bald in PboDiaen^ 
bdd im e%entUc!ien Iffael, z. B. in Jesraelf Samariaf 
asf dem Kamel, bald in den Propbetencoleniea an Je-* 
rkfao und Gilgal, bald in Jnda, bald in derWGfte Q.a.f« 
aa dass et üM den Sdiein bat, als hab^ er ga(r keinen 
leatm Wdinsits ^gehabt, sondern, je nachdem ihn der 
GMst trieb (1 IL^. 18, 18. 2 Reg. 2, 16.) oder Verfolg 
gwigen nSthigten, sich bal^ an diesem bald an jenem f 
MB öftersten wohl an Prepbetenorten , längere Zeiten auf«* 
gebsdten. Bas aber ist sicher, dass seine TbaUgk^t sich 
^vorzugsweise auf das Reich Israd beschränkte, wo 9ih 
^eltiaohe Regenten die JehoTaTerehrong beeinträchtigten 
ond Gotzenonlte begünstigten. 

Um filia's Wirksamkeit und Stellung richtig aufziH 
flissen, mauB man si^h die religiostn Yerhaltiisse im Rei-» 
che Ii^ael aar Zeit des Prophetm genau veigegenwar* 
tigen. Es gab Jamals drei religiös - politisdbe Parteien 
in Israel. Die ^ine war die abgöttische. An ihrer 
Spitee stand Xsebe), die Gemahlkm AhaVs, eine phSnio^ 
sehe Königstochter. Aus Phoniden brachte flie den BaaU 

tes, de tribu Aa^onis, liabitaus in Galaad. Nam Thesbis do- 
mus erat sacerdptum. Damit stimmt im Allgemeinen auch 
IsidotttsHisp. de örtü et obitu patr. cap. 85* Zu Arabien 
recknele inan später das fibftbere ^>s^oFda«ifcbc Israel. J. D. 
IVIichaelift au 1 Aeg. 17> i. aiaimt sakr unirabrsdieinlicK mi, 
£^a sei k^n lleb;rä,«r, londeirn ein Araber (Ismaelit) gewesen | 
denn die Ismi^liten b^^ten den Dienst des einzigen Gottes nie 
ganz Terleu^et?!. Diß Sage, ^ass Elia ein i'riester gewesen 
sei, entstand wobl daher, dass er opferte. Der Vater Elia'i 
soU nach t^ebdepiph. und Hidor. Söbak, nach Dorofh. £aba<* 
eha gehsiwen haben; 
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iiii4 AstartendfeiMl mit und folirle ilm «neben dem mit 
Jerobetm gepflegten igyptisdien Stierfienste ein« Zmt 
Verwaltung deaidben unterhielt sie eine bedeutende An- 
sahl OStsrapriester — die Urkunde gSii 850 Mana in 
(l Reg. 18, 19.) — welche einen ansehnlichen Theil des 
rinnlichen Vrikes zum Abfall ^on Jehova Terleiteten (l Reg. 
19, 14 Jy. Dieae Partei^ zahlreich und miichtig durch 
die kraftige, aber grauaame Koniginn, die ihren sohw»- 
eben Gemahl zu beherrschen wnaste, yerfbigte mit fana- 
tischer Wuth die Jehovapropheten , die ihrem Uaweaeo 
entgegenwirkten, grossentheils aber umgebracht wurden 
(l Reg. 18, 4. 13.), so dass Elia sagen konnte, er sei ven 
ihnen allein übrig geblieben (19, 10. 14.). Eine andre 
Partei war die theok ratische, welche an JehoTa wak 
unverbriichlicher Treue festhielt. Das Haupt derselben 
war Elia. Er pflegte den Jdio?acultus (18, 30 ff.), be- 
suchte die Prophetensdiulen (2 Reg. 2.), tad^e Ahab 
wegen seiner Abgotterei ins Angesicht (1 Reg. 18, 18. 
21, 22.) und brachte mit Hilfe des Volkes die Baals- 
priester um (18, 40.); er nennt sein Wiriien ein Eifern 
für JehoYa (19, 10. 14.). Zu dieser Partei gehorten 
natürlich die übrigen Propheten, welche aber nicht duidi- 
gängig jener hohe Muth, wie Elia^ ausgezeichnet zu ha- 
ben scheint; zu ihr gehorte auch ein, freilich kleiner, 
Theil dejs Volkes (19,, 18«), darunterbleibst Hofbeamte, 
z. B. Obadia, ein warmer Verehrer Elia's (18, 3 ff.). 
Eine dritte Partei endlich war die indifferente, wrel« 
che es mit Jehova und Baal zugleich oder eigentlich mit 
keinem Ton beiden hielt. Ihr gehört Konig Ahab selbst 
an, Gutmüthig zwar (20, 32.), aber schwach und nach- 
gieb^ bis zum Schlechtesten (21> 7 ff.) Hess er, wie es 
scheint, jede Partei gewahren; denn wäre er kraftig ge-» 
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iPi^esen, keine Virn bdden hatte' itan koanen^ was siege* 
4ban^ Er selbst plbgte GotzfMBeB8t(l«^ 33. 21, 26.> 
lliek daneben aber auch aul Jebova no^h etwas. (21, 27.)^ 
kideiB er Tielvinit dessen Propheten verkehrt (18, 16» 
41 ff. 20, 13 ff. 22, 8. o.a.in.). Diese Partd machte 
der grosse Hanfe des Ydftes ans, wetehem Elfa. Torwnrf^, 
dass es i»ch beiden Seiten hin hinke d. 1, theits Jehovk 
tlieils Baal iTer^hfe (18, 21.)^). Alle drei Parteieii mögen 
autk w<A] mch dne Zeit näeh Ahab bestanden ; haben* ' 

Betrachten wir hierauf die Wirksamkeit und die Schick- 
sale des Propheten von seinem ersten Ersoheinen in der 
Geschichte an bis zi; seinem Abtreten. Wir finden ihn 
zuerst ostlich vom Jordan am Bache Krith, wo er in 
der freien Natur lebt und sich kümmerlich ernährt (iReg. 
17, 2 — 6.). Wahrscheinlich wählte er diesen Aufent- 
haltsort, um den Verfolgungen zu entgehen, welche Ise- 
bei schon damals über die Propheten verhangt hatte (18^ 
4. 13.). Aber auch hier glaubte er sich nicht sicher und 
begab sich daher ins Ausland nach Phoniicien, wo er sich 
eine Zeitlang bei einer Wittwe zu Sarepta aufhielt und 
von ihr erhalten wurde (17, 7 — 24.). Nach geraumer 
Zeit entschloss er sich, nach Israel zurückzukehren, um 
langersehnten Regen anzukündigen (18, 1 f.), hauptsach- 
lich wohl aber, um die Ermordung der Propheten mit 
der Abschlachtung der Baals- und Astartenpriester zu 
vergelten. Denn gleich beim ersten Zusammentreffen mit 
Ahab nach einigen gegenseitigen Vorwürfen verlangt er 
Ton diesem, dass er die Gotzenpriester auf den Karmel 

4) Der entschiedene Prophet verlangt religiöse Entschieden* 
^it. Vergl. Apoc. 8, 15 f. wo die laodicenischen Christen ge- 
nadelt werden, dass sie weder kalt noch warm seien. 
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MMle (¥. 16^1»0' Abib ^iUAikn ihm imd BUa staut 
not d(Btt KoBi^ Dttd 4m» iwMmmAt^n Volke mit 4em 
ßS^etidienem «imm religiSstii W«tl8treii m^ aus w^ 
«lieni ^r;, diHrdi «in Natqrereigiibf all Prophet des wdk- 
reti- ^Gottes bestittgt, wie M«se# in Aegypten nnd a«f 
«demfiKoai tiDd> wie Je««« bei der Verklfiraiig^ degreiöb 
iMTtelrg^t tnd doribh da» begeisterte ¥alk dki Gegner 
«Oibriiigea «htet (I85 21>^40.> AUb:|pli^ Aee u, 
TielleioUtiatt Sehwlobe/ ttelleieht awb, iral ta* «eg« 
den Enthuiiasmus des Volkes niclits vermocfate, niinnit 
noch Theil am Opfer mahle und fahrt dann nach Jesreel, 
wohin ihn Ella begleitet | indem er nach solcher Bestä- 
tigung dies wohl wagen zu dürfen glaubt (V. 41 — 46.}. 

. Aliein hier bedrohte ihn Isebel dnit dem Tode (19^ 
1. 2.) und da auf den Schutz des unentschiedenen nad 
schwachen Ahab nicht zu rechnen war, begab sich der 
Prophet ^uf die Flucht. Er ^ing durch Juda bis auf 
iien Berg Boreb^ woselbst er eine kurze Zeit blieb 
(V. 3 — 14.) und den Entschluss fasste, Hassel 2um 
Konige Ton Syrien, Jehu zum Konige \on Israel und 
Elisa sich selbst zum Nachfolger zu salben (V. 15 — 18.). 
Wie er darauf kommen konnte, sich einen Nachfolger 
zu wählen, ist leicht erklärlich. Vielleicht war er da- 
mals schon alt und entschlossen, vom Schauplätze abzu- 
treten, wie er es spater that, musste aber doch wün- 
schen 5 dass ein gleich entschiedener und tbät^er Nach- 
folger als Haupt der theokratischen Partei seine Widk- 
samkeit fortsetzte. Er wählte darum Elisa sich zum Be- 
gleiter und Nachfolger (V. 19 — 21.). Ebenso erklär- 
lich ist seiii Plan mit Jehu. Jehu, ein israelitischer 
Krief^iobefster {2Reg.J,50f ^^ £>» rascher , nHithi|^ 
Mann (V^£0.) und ein tbeökjwlnclier FMaüker {9, 8£. 
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SS f. iö, i&. i24ir. 28 ff.)? <^r abille Alitt» MBi^eii, ^ 
GStzendii^M aiiiitMtöii nikd die JelioVaTef4SlfriM|: iü ilk^ 
ntg^ JS^rtohäfl b^itgeil^ Was fef^sttm ThMl afMil Ailli 
Elia terfulir ih dtesem Fall« Wie* S&tfra^ ttSt 4tt Y^t*- 
i^rtütkig S^tfi^ Httd WahllB^Ht's; alletn ä^n PlaA> 4^ 

hfeht klaf , H^^iä aof «lim ¥orfaabai ifett nnilM^ ifeff^ 
fiel. DIeseti ^ Bc^fiMer "di^* s^rbdben tUbaSgs SMÜi^ 
d^d^ war ^In untörnebmen^kr Mabh; deiiti ef l4Mi^ Mftf 
bell Bttrn iihd madite sidt steA)^ zürn Koiltg« (2 fb^4 
8, 15.)- I^iiii aber stähdeh dte b^btliiMbeft l^h«teÄ 
auch im Ati^Mde, nameütlidi ih äyHeh^in Mslsbii^ wSa 
das Beispiel ^iisa's lefart^ n^ekhi^h Öeükbftdftd ^diid tbMÜ 
als Götte^baüh acbteten (V. 7tf.). Vielleicbt irolKe B8ä 
dei^ Hasa^l dät'cb die Erklähibg> dass GdH Ibii t«itil 
KSnige Töif Syrien bestiimnt häB« V Mcb utiil seiner Pai^ 
ttüy mitbiti ^ott selbst zum DhUfbe verpflfehllsn «ad ä»l 
vettii8g;eti3 bei der ins Werii «ü tfetzettd^ tleg;tei*titig8^ 
Snderang In Israel anf die Stftö d^ ib^okllAtisblieil l^ar^ 
tei 2u treten und Jehu gegen df<6 Antitliec^liiitiiseben M 
unterstützen. Denn 1 lEitg. lö, IT. 18. heJ*rt e«: Wer 
entrinnet dem Schwerte HasaeTs^ den soll Jdvü iSdten; 
und wer entrinnet dem Schwerte Jefan^s, deh soll fjllsft 
tSdten. Und ich lasse fibri^ in Israel siebentottsend , -aile, 
die ihre Knie nicht gebeuget Tor dem Baal ttHd ^ile^ dte 
ihn nicht gekiisset mit ihrem Munde. Allein Hasadl Wnfdi^ 
erst spater Konig und War keinesweges geneigt, ißVeund^- 
Schaft gegen Ii^rael zu beweisen; Tiehnehr gingen Ab^ 
sehn dahin > dieses Reich zu erobern (2Reg^,tO,32f.). 

Seit dieser Zeit sehen wir Efia nick mdhf als ^koo^ 
kratischen Volksfiihrer wirken. Er mecbte 4ie OMiSg^ 
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Ucbkeit eiüfelitni »amm Plan bf Werk za seilen^ da 
JUmb .durch nehr^re Siege über die Syrer sich Anaehi 
lnäm y^e ;ver«cii4me (1 Eeg. 20, 20f. 29 ff.) und sogar 
voa Propheten onteralfitot wqrde (22, 6. 11. 12.). Indess 
konnte er ^cb nicht enthaUcw, dem abgöttischen Konige 
Wi^n ^mAe« ^ Nabotk begangenen Freveb eine ener- 
gi)Kbe Straf- nod Drohrede ^a ha^n (21, 1.7 ff.)* ^^^ 
iaeondUcher wpr ^ein Yerhaltnisa m Ahab'a NachCalger 
AhwiF. I)ifmr. hatte nämlich 9 ala er erkrankt war, den 
;dliliitaiarhen ^Gotzen Baal Sebub um sein Sohickaal be- 
fragen lassen. Elia raid>illigt^ dies natürlich und liess 
dem Konige durch die Boten den Tod als Strafe ankün- 
digen (2 Heg^ 1, 1 ff.)) eine Eröffnung, die er ihm ins 
Angoflicht-zi^ wiederholen wagte (V. 16.). Indess mochte 
dev Pfoph^ der bestandigen Verfolgungen müde sein 
(vergt % K^g. 19, 4.) qnd wünschen , den Rest seiner 
Tage in Hub^ zu Terleben, um so mehr, als er voraus- 
pah,, das^^ er 'seine Pläne nicht würde durchsetzen können. 
Schon zur Zeit des Ahasia mag er selten in der Haupt- 
stadt ^erschienen sein, wie man daraus, dass ihn die Boten 
dieses .Königs nicht kenn^^n, folgern kann (2 Reg. 1, 5 ff.). 
Unter: dessen Nachfolger Joram trat er ganz vom öffent- 
lichen: Sdbfanplatze ab, zog sieh in die Einsamkeit zurück, 
viellei^bt i|p einen Prophetenort — denn in Propheten- 
colonien sehen wir ihn zuletzt — indem er es seinem 
milderen, gemassigteren Jünger Elisa überliess, dieTheo- 
kratie so Tertreten (2 Reg. 2, t ff.^^K Aus der Einsam- 
keit, wie es scheint, schrieb der unermüdlich thätige Mann 
noch einen Brief an den Konig Joram von Juda, w^elcher 

5) Josephus anti9C[. |X, f, 2. sagt: Ka^ hul^ov di'tov 
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die Abgotterei begun^gte und Mheittlielie Unthaten Ter* 
%bt hatte, worin er ihm Jehova's Strafen androht (2 Chron. 
21,12 — 15.)^^. 

Die Oeaduchte ^a'a tragt einen ao mythiachen Cha- 
rakter, dasa es bei den meisten Erzählungen nnmoglich 
ist, das eigentlich Thataachliche zu erforachen» Elia voll- 
bringt aoaserordentliche Thaten and erscheint als Thaa-^ 
matnrg. Er yerheisst der Wittwe zq Sarepta^ dass ihr 
Mehl and Oel nicht abnehmen würden and es geschieht 
(1 Reg. 17, 14 — 16.); er bringt, wiewohl nicht ohne 
Anwendung naturlicher Mittel, den todten Sohn derselben 
ins Leben zurück (V. 17 — 24.). Jene Erzählung hat 
zur Grundlage die Ansicht, dass Gottes Segen ist, wo 
Gottes Manner sind, diese den Umstand^ dasa die Pro- 
pheten auch als Aerzte wirkten. S. Th. 1. S. 66 ff. EUä 
bittet ferner Jehova, aich kund zu thun und ihii als aeinen 

6) Ohne Haltbarea Grund erklärt Gramberg (die Chronik 
geprüft u. s. w. S. 222 f. und krit« Gesch. der Religioniideeik 
IL S, 549.) die Nacliriclit Ton diesem Schreiben detf Propheten 
fdr eine Erdichtung des Chronisten. Zwar beruft ei^ sich auf 
chronologische Schwierigkeiten und behauptet , Elia sei schon 
unter Ahab Tom Schauplatz abgetreten und habe mithin an den 
lange nach Ahab regierenden König Joram nicht Briefe schrei* 
hau können. Allein diese Behauptung ist falsch. Elia ist 
noch unter Ahab's Sohne Ahasia thätig (2 Keg. 1.) und seheint 
es auch noch unter dessen Nachfolger Joram gewesen zu sein; 
d^n Ton seinem Abtreten ist erst die Rede (2 Keg. 2«)) als be» 
re^ Joram*s Regierungsantritt gemeldet worden ist (Kap. 1, 17*)- 
Bieser israelitische Joram nun regierte tou 896 —^ 884 und 
war mithin ein Zeitgenosse des judäischen Joram , welcher von 
889 •—884 König war. Ist aber anzunehmen | dass Elia noch 
unter jenem Könige thätig war , so erscheint es wenigstens nicht 
als unmöglich 9 dass er an diesen ein Schreiben erlassen konnte. 
Vergl. Th. 1. S. 72. . » 

IL 6 



Dkner m bestStigeii, uid Feuer I81h Tom Hiaiincl, wel- 
ches dai Opfer Teraehrt (l Reg. 18, 36 ff. vcrgl. 1 Sw». 
12 17/)* ^^ ^^^ Opfern flehte man za Jehora uofk 
er antwortete den Frommen erhörend; aetae Sprache iM 
aber Donner und Blitz (Joh. 12, 29.); durch letzteren 
hatte er zum Zeichen «eine« Wohlgefallens das Opfer aa- 
gezundet; so auch bei Moses, Aaron, Gideon, DaTid, 
Salomo (Lev.9,24. Jnd. 6, 21. lChron.2l, 26. SCbroii. 
7,1. 2Macc. 2, 10.). Zugleich liegt hier* die Anatcht 
der alten Welt zum Gründe, dass gewisse ümstSnde beim 
Opfern, irielleicht z. B. leichtes oder schwieriges Bren- 
nen, Zeichen der gottlichen Gunst oder Ungunst seien ?}. 
Bei einer andern Gelegenheit erbittet sich Elia Feuer 
vom Himmel , ifelches die Feinde verzehrt (2 Reg. 1, 9 ff,). 
Bierin liegt die Ansicht, dass Gott seine Diener schützt, 
auch auf ausserordentliche Weise und dass er ihre Bitten 
erhört, wenn sie auch Ungewöhnliches fordern (s. Tb. 1. 
S. 198 f.). Dabei bedient er sich seiner Waffen, als des 
Sturmes, Hagels, besonders des BUtzes zur Vernichtui^ 
der Gottlosen und zum Schutz der Frommen (Gen. 19, 
24. Jos. 10, 11. Ezech. 88, 22. lob. 36, 32. Ps. 11, 6. 
18, 15. 144, 6.) 8). Endlich therlt Elia durch einen 

7) Vergl. Winer bibl. Realwörterb. I. S. 281. PHniut 
Hist. Nat. II, 54: Exstät annalium memoria, sacris quibusdam 
et precationibus vel cogi fulmina vel impetrari, und XXVIII, S« 
Vestales nostras bodie credamus nondum egr^ssa urbe maiici]|ui 
fugifiTa retinere in looo preoatione : quum si semel recipli^bir 
ea ratio, et deos preces aliquas exaudire, aut illis moveri ver- 
bis, confitendum sit. De tota coniectione prisci nostri perpeftae 
talia prodidere, difficillimumque ex bis, etiam fulmina elici| 
ut suo loco docuimus. 

8) Parallelen dazu finden sich auch bei den Klassikern. 
Als die Perser gegen den Tempel zu Delphi anrücken , fallen 



Schlag mit seinem Mantel den Jordan und geht. mit Elisa 
trocknen Fasses hindurch (2Reg. 2, 8.}. Gott lasst die 
Seinigen, welche für seine Sache wirken , auch grosse 
Schwierigkeiten und Hindernisse überwinden ^X Der Pro- 
phetenmantel , das den I^ropheten auszeichnende Gewand 
(s. Th. 1. S. 47 ff«) 5 war gleichsam Zeichen (Symbol) des 
Gottesmannes; denn mit ihm weiht Elia den Elisa zum 
Propheten (iReg. 19^ 19.); er war das Mittel, durch 
welches ein Gottesmann seiner Würdiges Terrtchten konnte. 
Uebrigens ist diese Erzählung denen Kxod. 14, 16. 21. 
26 ff. Jos. 3^ 14 ff. nachgebildet, lieber seine oft |ehr 
speciell gehaltenen Vorherverkündigungen s. Th. 1. S.311« 
Ebenso wunderbar ^ wi« seine Tbaten« sind Elia's 
Schicksale. Der Prophet wird eine Zdtlang yon Rabei^ 
ernährt (1 Reg. 17, 2 — 6.). Der Rabe lebt ah einsa- 
men Orten (Jes.34, 11.); er war also ein Gesellschafter 
Elia's, der sich in der Einsamkeit verborgen hiell. Er 
erscheint sonst audk ala eine Art Gottesvogei^ wenn es 
von ihm heisst, das9 er ra Gott rufe und dieser ihn er- 
höre (Ps. 147, 9. lob. 38, 41.) und wenn er als Gegen^ 

Blitse vom Himmel auf de herab (Herod. tlllf S6 f.) ^rxd ah 
die Gallier unter Brenna» I>elphi etfirmen wollen t entfteHt Erd- 
beben ^ Ungewitteri Hagel, wol^eb grosses Verderbenl nutet 
ihnen angerichtet wird (Juatia . XXIV, 8 .). I>as e x e g e t. Hand« 
buch an 2 Reg. 1, 11 f. erklärt den Toxfall mit EHa so. Dtt 
.Soldaten seien wohl weniger, vielleicht nur fünf gewesen; diese 
' seifn entweder irom Blit^ erschlagen oder Tom Gluthwinde Sa- 
mum get6dtet oder von einem unterirdischen Feuer verzehrt 
worden, wenn auch nicht alle. Ziemlich ebenso Bauer hebr^ 
Mythol. 11. &. 164 f. 

9) Das exeget. Handbuch zu £Reg. 2»8. weiss auch 
diesen Vorfall aufzuklären : E}ia habe vielleicht gewusst, wo 
bequem, durchwaten konnte. 

6* 
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stand besojiderer gottUcher Fürsorge dargestellt wird (JLüc. 
12,24.); er musste auf Gottes Befehl dem Gottesmanne 
Speise gebracht haben 1^). Spater wird JBIia durch einen 
Engel mit Speise irersehen (iReg.lD^S^— 8.)ll)« Ueber 

10) AeHnlichei bei den Profanscribenten. Semiramis , als 
eben geborenes Kind ausgesetzt , wird von Tauben ernährt (Diod. 
Sic« II, 4.)» ^°^ Hündinn tfiugt den Cyrus (Justin. I« 4.)» ein« 
Wölfinn den Romulus und Kemus (Liv. I, 4.)- Dasselbe wird 
von Hirschkuh, Stute, Bftrinn, Ziege berichtet bei Aelian. V. 
Hist. XII, 42. Die Ernährung des Elia durch Kaben hat den 
Auslegern yiel Noth gemacht. J. D. Michaelis zu 1 Reg. 
17 ,«4 f. erinnert daran, dass ßlia den grösseren Kolkraben, 
welche selbst Hasen in ihr Nest forttragen könnten , ihre Beute 
abgejagt haben könnte, sowie daran, dass Kaben den Tkieren, 
welche (z. B. Bergmäuse, Ratzen, Hasen, Rehe, Gazellen) bei 

» der Dürre zur Zeit des Elia an den Bach trinken gekommen 
wären, die Augen ausgehackt haben könnten, worauf dann der 
Prophet sich ihrer als eines guten Fanges bemächtigt habe, 
endlich daran, dast wohl auch Raben, wie Falken, zur Jagd 
abgerichtet werden könnten 11 Andre Ausleger z. B. Eich- 
hörn allgem. Biblioth. lY. S. 232. Hezel zu 1 Reg. 17,4. 
geben die Raben in dieser Stelle auf und verstehen unter den 
D^IlTy Orebiten d. i. Bewohner eines Ortes Orbo (Talmud 
Tr. Breschith fol. 207, 1.) oder Oreb, welcher beim Felsen 
Oreb (Jud. 7, 25.) östlich Tom Jordan gelegen haben möge; 
diese hätten Elia mit NahrtAgsmitteln virsorgt. Noch andre 
endlich, z. B. Jahn Einl. in idas A. T. II, 1.- S. 261. lesen 
D^IllV d. i. Araber, welche in der Nähe gewohnt und den 
Propheten ernährt hätten. Schon Clericus zu 1 Reg. 17, 4: 
findet die zuletzt angeführten Erklärungen nicht unangemesten. 
Man yergl. Bauer hebr. Mythol. II. S. 132 f. Winer Real- 
wörterb. I. S. 376 f. 

11) Nach Bauer a. a. O. S. 162. hätte man bei dem Engel 
an einen Unbekannten zu denken, den die stillen Verehrer det 
Propheten mit Nahrungsmitteln, an diesen abgesendet hätten. 
Eichhorn a. a. O. S. 238. lässt den Elia bloss davon träumen. 
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die Offenbarung Gottes in einem miften 82o8e!n 1 Reg. 
19, 9 ff. 8.Th. 1. S. 159 f. Anm. EndUch wird Elia in 
einem feurigen Wagen in den Himmel entruckt (2 Reg. 
2y 9 ff.). Wenn Gottesmanner plötzlich yerschwinden, so 
hat sie Gott nicht langer auf Erden lassen mögen, son- 
dern zu sich genommen, weil sie dessen würdig waren, 
wie z. B. ausser Elia auch den frommen Henodb (Gen. 
5, 24.) 1^). Himmlische Wagen sind feurig^ wie Gott 
selbst in feurigen Glanz eingehüllt ist; s.Th.l. S. 161. 

Dass diese Erzählungen dufch die Uelierlieferung, 
welche bei allen Thatsachen, so lange die Kunde davon 

li) Aehnliches berichten die Klassiker x. B. Ton öanymedes 
(Ilias X:^, 253 ff.) und Romulus (Liv. I, 16.)- Vergl. über die 
Cntführungen ausgezeichneter Menschen durch die Götter Ru- 
perti in Henke's Magazin VI. S. 194 ff. und über Henoch's 
Himmelfahrt Bauer hebr. Mythol. I. S. 200 ff« Win er bibl. 
RealwSrterb. I. S. 560 ff. Elia's Himmelfahrt ist ebenfalls sehr 
gezwungen erklärt worden. Nach dem exeget. Handbuch 
au 2 Reg. 2, 1 1 . könnte Elia durch einen Blitz erschlagen und 
▼erzehrt oder durch einen Sturmwind von einem Berge geschleu- 
dert oder Tom Samum getödtet worden sein oder er habe sich 
hinter einer Wolke rerloren, die unter dem Berge wegging, 
oder der König habe ihn während eines Ungewitters ergreifen 
und in einem Wagen fortschleppen lassen. Nicht besser Jahn 
Einl. in d. A. T. II, 1. S. 261. welcher die Ansicht Tom Blitze 
anniihmt, dazu aber noch die Vermuthung aufstellt, Elia könnte 
von einer Wasserhose unter Donner und Blitz weggerafft wor- 
den sein!! Anders Hezel zu 2 Reg. 2 9 11« £r meint, Elisa 
habe sich des Meisters Himmelfahrt bloss eingebildet. Ein 
Sturmwind habe Sand und Staub in die Höhe getrieben, wie 
dies geschieht, wenn Rosse und Wagen auf sandigem Boden 
dahin rennen; er habe •femer Donner wie Wagenrollen gehört 
und von häufigen Blitzen habe seine Phantasie das Feuer an 
Rossen und Wagen hergenommen! Richtiger hat Bauer hebr. 
Mythol. II. S. 165 ff. geurtheilt. 
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9ich mfittdlich fortpflanzt, das Recht der AuascluDSckQBg 
und Umbildong nach dem herrschenden Yolksglanben aus- 
übt) einen Charakter gewonnen haboi 9 welcher den eigent- 
lichen Thatsachen nicht entspricht , ist jetst wohl aüge* 
mein eingeräumt. Dieae Thatsachen aber nach ihrer r^ 
nen Wirklichkeit ermitteln zu wollen , ist ein yergdiB- 
ches Bemuhen. Die Erzählungen, wie sie angethan sind, 
lassen meistentheils keine sicheren Ergebnisse gewinne» 
und das Streben, sie nach ihrem historischmii Grunde zu 
erklaren, kann bloss zu einem fruchtlosen Spiele mit 
Yermothnngen fuhren, womit der Wissenschaft nicht ge- 
dient ist« Es ist daher nur die Aufgabe, die Ansichts- 
weise des Volkes, unter deren Einflüsse sie sich zu Wun- 
dererzahlungen gestaltet haben, in ihnen nachzuweisen, 
wie in den gegebenen Andeutungen der Versuch gemadit 
worden ist; 

Es ist noch Qbrig, ein ITrthell über Elia's Oharakter 
aufzustellen. Grundzug desselben ist jene feurige, nim- 
mer erloschende religiöse Begeisterung, die Quelle seines 
unvertilgbaren Eifers und seiner unermiidlichen Thatig- 
keit für die Erhaltung der Jehovaverehrung. Der Pro- 
phet bezeichnet auch selbst sein Thun und Treiben als 
ein Eifern für Jehova (1 Reg. 19, 10.14.). Darin über- 
trifft ihn kein anderer Prophet. Aber diese Begeisterung 
führt ihn auch bis zum Fanatismus (18, 40.) und zu 
politischen Umtrieben (19, 15 ff.), die sich nur mit sei- 
ner Liebe zur Wahrheit entschuldigen, schwerlich aber 
rechtfertigen lassen dürften.^ Es muss eingeräumt wer- 
den , dass wenn in dieser Beziehung einen Propheten ein 
Vorwurf treffen soll 5 dies am ehesten bei Elia geschehen 
könne. Aus jener Gottesbegeisterung ergab sich ferner 
kühne Unerschrockenheit , unerschütterlicher Muth und 
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leste Beharrliefakeit, sowie schonuiigskMe OARenheU tiiid 
Preimüdiigkeit. Furchtlos begibt sich der Prophet oft 
ZQ seiDen Feinden, wenn ihn der Geist Gottes treibt and 
sagt ihnen mit unbestechlicher Gradheit die derbsten'Wahr- 
heiten (IS, 16 ff. 46. 21, 17 ff. 2 Reg. 1, 16.> Nur 
einmal erscheint sein Muth gebrochen und wir Iwren ihn 
unmutsvoll klagen: Genug! nimm auch, Jehova, mein 
Lieben; denn ich bin nicht besse)*, als meine Väter (l Heg. 
1 9, 4.). Aber dies war nur eine momentane Niederge- 
schlagenheit; bald ermannt er sich wieder und wir sehen 
ihn auf's Neue thätig. Dazu kommt endlich seine kraf- 
tige Entschiedenheit und . sittliche Strenge j sein tiefer 
Brnst, der sich bisweilen als Raühheit herausstellt. Was 
sich nicht Terträgt mit der Wahrheit, das hat in ihm 
einen unversöhnlichen Feind, der nichts Ungehöriges un- 
gerugt lasst. Und so ist denn jedenfalls dieser Gottes- 
mann bei alier Rauhheit,' die ihn selbst hart und grau- 
sam macht, eine grossartige und ehrwiirdige Erscheinung 
und mit Bewunderung erfüllt sein thatkräftiges Leben 
und Streben. 

Es erklärt sich von selbst, wie ein Mann von sol- 
chem Charakter bei Zeitgenossen und Nachkommen in 
höchstem x4nsehn stehen koiinte. Konig Ahab selbst, ob- 
wohl er ihn als seinen Feind bezeichnet (1 Reg. 21, 10.) 
und mit seinem. Thun unzufrieden ist (18, 17.), scheint 
ihn als wahren Gottesmann angesehen und hochgeachtet 
zu haben. Denn er sendet auf sein Verlangen die Baab- 
priester nach dem Karmel (18, 19 f.), misst seinen Aus«* 
Sprüchen, dje ihm viel Unruhe machen, Glaubwürdigkeit 
bei (21, 2 7 ff.) und scheint selbst die Dfirre, die damals 
das Land drückte, von ihm, der mit Gott zusammen- 
hing, hergeleitet zu haben (18,17. vergl.Th. l.S.196f*). 
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Er Terfolgt Om daher kncb nie, wie Isebel und die A- 
gottifche Partei. Dieses Ansehn des Propheteu war na^ 
tSrlich bei den theokratisch Gesinnten noch grosser, z.B. 
bei dem Hofbeamten Obadia (t8, 7 ff.) und besonders bei 
den Prophete^schülem (2 Reg. 2, 1 ff.). In der Folge- 
seit steigerte es sieh noch mehr. Maleachi kündigt BBa 
als Vorläufer des grossen Tages JehoTa's an und erwartet 
von ihm die Vorbereitung der Juden zum Eintritt des 
Messiasreiches (Mal. 3, 23 f.). Diese Erwartung, welche 
aber nicht auf Elia selbst, sondern nur auf einen Pro- 
pheten mit Elia's Geiste und Kraft ging, wurde von den 
spateren Juden festgehalten und wir finden sie auch zur 
Zeit Jesu bei ihneni. Den Täufer Johannes, wacher 'viel 
Aehnlichkeit mit dem rauhen, ernsten und strengen Elia 
hatte (Luc* 1, 17.), Hessen sie fragen, ob *er Elia sei 
(Job* 1,21.25.); Andre hielten Jesum für Elia (Matth. 
16y 14« Marc 6, 15« 8, 28. Luc. 8, 8. 19.). Dieser selbst 
aber fand die Erfüllung jener Weissagung Maleachi's in 
dem Auftritte des Johannes, welcher ihm als der ver* 
heissene Elia galt (Matth. 11, 14. 17, 10 — 13. Maro. 
9vll — 13.). Vergl. ausserdem über das Ansehn Elia's 
bei den Juden Sir. 48, 1 — 13. 1 Macc. 2, 58. Matth. 
i7> 1 — 4. Lijc. 4, 25 f. Jac. 6, 17. 

§. 11. 
B 1 i B a. 1) 

Elisa, der Jünger und Nachfolger Elia's, war der 
Sohn des Saphat, eines sonst unbekannten Mannes und 
aus Abel Mehola, einem Orte im Stamme I^schar, Ma*' 

1) Vergl. Gramberg krit. Geschichte der Religionsidecn 
des A. T. II. S. 462 ff. Winer bibl. Realwörterb. I. S. 377 ff. 
Andre Litteratur f. S. 7S. Anm. 



s.u. saiM. 89 

Basse oder Ephraim, gebSrtig (iReg.ld, 16.)^\ Hier 
trieb er bis za seiner Berafang zum Prophetenamte Acker* 
bau und war wohlhabend, wenn nicht reich (V. 19 — 21.). 
Als Prophet aber nahm er, um den Regierenden nahe 
zu sein und theils Ton ihren Planen baldige und mehre 
Kunde zu erhalten, theils auf den Gang der öffentlichen 
Angelegenheiten Einfluss iiben zu können, seinen Wohn^ 
sitz in Samaria, seit Ahab der Hauptstadt des Reiches 
Israel und wird darum der Prophet zu «Samaria genannt 
(2 Reg. 6, 3.). Er besass hier ein Haus (5, 9. 6, 32. 
yergl. 24 f.), welches in dem untern Theile der Stadt 
gelegen zu haben scheint ; denn es heisst von ' andern 
Bewohnern des Ortes, welche den Propheten besuchten, 
sie seien zu ihm hinabgegangen (6,33. 13, 14.). Daher 
correspondirt er mit dem Konige, welcher Im oberii Theile 
der Stadt wohnte, durch Boten (5,8. 6,9.)^). 

Tfaeokratische Zwecke aber nSthigten ihn, sich auch 
an andern Orten mehr oder weniger lange Zeiten auf- 
zuhalten. So finden wir ihn zum öfteren auf dem Berge 
Karmel. Gleich nach Elia's Abschiede begibt er sich dahin 

2) Vergl. über den Ort Bellermann Handbuch der bibl* 
Litt. II. S. 512f. Rosenmüller Handbucb der bibl. Alter« 
thumskunde 11» jg. S. 131 f. 

8) Auf die apokryphiscben NacbricKten über die Lebensver- 
hältnisse Elisa's ist kein Gewicht zu legen. Pseudepipha- 
niui de prophetis cap. 6 : oitoS ^v l| Ußtlfiov^ (al. UitefiovriX) 
ix tiiS y^9 ^Povßlfis, Dann; ^aifotv ituq)rj h SaiuiQBL^, iv Ssßt»* 
ßXpnoXsi. Dorothens Tyr. biblioth. patr. magn. III. p. 147: 
Hie -erat ex Abelbuel, terra Rüben , — ^— mortuus autem se- 
pulttts^ est in Samaria. Isidorus Hisp. de ortu et obitu 
patrum cap. 36 : Guius sepulcrum usque hodie in Sebastia 
civitate ostendi$ur honore «atis dignum et digna habitum vene- 
ratione. 
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and kehrt erst dann aach Samark BorSck (2 Reg. 2^ 25.) 
und die Sonemitiiin reist, ab ihr Sohn gestorben ist^ ohne 
Weiteres nach dem Karmel> in der Voraussetzang ^ dass 
m den Propheten daselbst treffen werde (4, 2S.). Ohne 
Zweifel war dieser Berg ein Jehovaopferort (l Reg. 18, 
30.) > ^o S'i^ in Festzeiten den heiligen Dienst Tersali 
(2 Reg. 4 5 23.). Dafür sprechen auch seine hanfigen 
Reisen «durch Sunem, einen Ort, der ziemlich am Wege 
von Samaria nach dem Karmel gelegen haben mag (4, 
8 — 10.)^). Ebenso treffen wir ihn auch in den Pro- 
phetencolonien zu Bethel, Jericho und Gilgal (2, 15 1 — 
23. 4, 38 — 44. 6, 1 — 7.) und er mag sich hier oft 
längere Zeiten au/gehalten haben ; denn darauf fiihrt der 
Ausdruck, die Prophetenschüler hatten Tor ihm gewohnt 
(4, 38. 6, 1 .). Sein eigentlicher Wohnsitz aber war Samaria. 

Was nun seine prophetische Thätigkeit betrifft, so 
sagt die Urkunde nichts darüber, ob er in *einer Pro- 
phetencolonie Vorbereitung für den. prophetischen Beruf 
erhalten habe oder bloss durch Elia zur Uebemahme des- 
selben bewogen worden sei. Sie berichtet* nur, dass Elia 
ihn einst beim Pflügen auf dem Felde getroffen und zur 
Nachfolge aufgefordert habe, so wie, dass dieser sich 
sogleich bereit gezeigt und, nachdem er von den Seini- 
gen Abschied genommen hatte, jenen als Diener und Ge- 
hilfe begleitet habe (l Reg. 19, 16. 19 ff. 2 Reg. 3, 1 U\ 
Diesem Weihung Elisa's (s. Th. 1. S. 67.) geschah schon 
unter Ahab's Regierung. Elisa war nun, so lange sein 
Meister öffentlich wirkte, bloss Knappe des letzteren. Als 
solcher begleitet er ihn auch, wie er sich vom offent- 

4) Man s. Bellermann Handbucli u. 8. w» II. S. 484« 
Rosenmüller bibl. Alterthumtk. 11,2. S. 95. 
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Hdien Sckaoplatze fSDrackasieht, was etwa zu Aa£uige der 
Hegierung Joram's geschah. Seit dieser Zeit aber ist er 
als s^lbststandiger Prophet thätig; seine Wirksamkeit fallt 
in die Regierung der Könige Joram, Jehu, Joahas und 
Joas von Israel und man kann dafu^ etwa die Zeit Yon 
&90 — 830 annehmen. 

Das Meiste Ton seiner Thatigkeit ist aus der 2Seit 
Joram's. erzahlt. Unmittelbar nach Elia's Abtreten sehen 
wir ihn in der Prophetencolonie zu Jericho^ wo er fioh 
eine Zeitlang aufgehalten zu haben scheint (2 Reg. 2, 15.). 
Von hier begibt er sich nach Bethel y ebenfalls einem Pro* 
phetenorte (¥.23.)^ geht dann auf den Karmel und nach 
Samaria zurück (V. 25.). • Obwohl nun diese Stadt sein 
gewöhnlicher Aufenthaltsort war , so treffen wir ihn doch 
häufig auch anderwärts für prophetische Zwecke thatig^ 
besonders bei den Prophetenschülern , z. B. denen zu Gil- 
gal (4, 38 ff.). Hierher bringt einst ein Mann von Baal 
Salisa Naturalien als Geschenke, welche er Elisa über- 
gibt. Es geht jedoch aus der Stelle nicht klar heryor, 
ob sie für Elisa zum Beweise der Achtung bestimmt waren 
oder ob sie eine Unterstützung für die Propbetensdiüler 
min sollten. Die erstere Annahme scheint wegen der ge- 
ringen Anzahl der Brodte passender. Elisa liess diesel- 
ben durch seinen Diener den Prophetenschülem austheilen. 
Mit diesem Abschnitte scheint das kleine Stück 2 Reg. 6, 
1 — 7. welches an seinem Orte offenbar sehr unpassend, 
weil abgerissen, steht, in Zusammenhang gestellt werden 
zu müssen: Dasselbe erzahlt, wie die Prophetenschüler 
(also die zu Gilgal) einen geräumigeren Wohnort sich zu 
erbauen beschlossen und Elisa baten, sie zum Holzfallen 
an den Jordan zu begleiten. Elisa that dies und scheint 
das ganze Geschäft geleitet zu haben. 
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Neben dieier Beaufakhiigmig der ProphetenechvIeB 
aber war er auch in andern YerhaHnUsoi yieUach thatif » 
Denn wir treffen ihn einat in einem Kriegesbeere (a. Th. 1. 
S. 62f.) der yerbündeten Konige (Joram) von Israel, 
(Josaphat) von Joda und Ton Edom, welches gegen die 
Moabiter zu Felde liegt und wegen Wassermangels den 
Untergange nahe ist. Der Prophet als Naturkondiger 
rettet es durch weisen Rath.Tom Verschmachten und Ter- 
heisst sogar Sieg über die Feinde, kann sich aber nichl 
enthalten , dem abgottischen Konige Joram seine Abgunst 
zu erkennen zu geben und zu erklaren, dass er nur um 
Josaphat*s willen helfe (2 Reg. ^, 9 ff.). Um seine An- 
weisuDgsrede mit dem gehörigen Schwünge zu hiilten, 
liess er sich Torher Musik machen ; man s. darüber Th. L 
S. 134f. Spater finden wir ihn wieder hu Samaria^ wo 
Naeman, der Heeroberste des Königs von Syrien, ihn 
besucht j um vom Aussätze geheilt zu werden. Elisa stellt 
ihn her, nimmt dafür aber kein Geschenk an und weist 
«icinen Knappen Gehasi darüber, dass er es im Geheimen 
sich hatte geben lassen, scharf zurecht (2 Reg. 6. Yergl. 
Th. 1. S. 224.). Elisa mag also auch bei den Syrern in 
dem Rufe eines guten Arztes gestanden haben. Indeai 
sendete König Benhadad den Naeman wohl zugleich in 
der Absicht, um Feindseligkeiten mit Joram ahzufang^, 
falls die Heilung nicht glücklich bewirkt würde (V.6.7.). 
Denn gleich nach dieser Erzählung berichtet der Refe- 
rent, dass der Konig der Syrer Krieg mit Israel geführt 
habe (6, 8.). Elisa, obwohl unzufrieden mit Joram's ud- 
theokratischer Regierung, aber ein edler Patriot, schaffte 
auch bei dieser Gelegenheit Hilfe. -Indem er nämlich 
seine Reisen bis nach Syrien ausdehnte (8,7.), gewann 
er Kenntniss von den Plänen der Syrer gegen Israel und 
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Tersaomte nicht, sie seinem Konige zq TeiTatlien(6, 9ff.). 
jBenhadad war^ dies bekannt and er sandte eine Trappen-* 
abtheilang nach Dothan ab, wo der Prophet damak grade 
nch befand, am ihn abzuholen. Elisa aber fahrte die 
Syrer, die weder ihn selbst noch den Ort gekannt za 
haben scheinen , nach Samaria , gab jedoch nicht zu , dass 
Joram sie niedermetzeln liess, sondern sorgte dafür, dass 
ffle ungekrankt abziehen durften (V. 13 ff.). Trotz dieser 
Grossmath von Seiten* der Israeliten fing Benhadad doch 
spater wieder Krieg mit ihnen an, belagerte sogar Sa- 
maria und steigerte die Noth in der Stadt auf's Höchste. 
Dieses Unglück sollte nun Elisa, der es vielleicht bloss 
als eine wohlverdiente theokratische Sündenstrafe ange- 
droht hatte (s.Th. 1. S. 196 f.), mit dem Verluste seines 
Lebens entgelten , wusste sich jedoch dadurch zu retten, 
dass er verhiess, binnen Tagesfrist werde die Noth ganz 
vorüber sein. Und wirklich erfüllte sich seine Ankün- 
digung. Die Syrer hoben die Belagerung plötzlich auf, 
weil sie ein Gerücht vernahmen, dass die Aegypter und 
Hethiter gegen Isie im Anzüge waren (6, 24 ff. 7, 1 ff.). 
Die Wahrheit des Vorganges braucht man nicht anzu- 
zweifeln; schwerlich aber wird sich das Vorherwissen des 
Propheten genügend erklaren lassen. Man muss dahin- 
gestellt sein lassen, ob Elisa, der wahrscheinlich Verbin- 
dangen unter den Syrern hatte (vergl. 6, 11*), bei ihnen 
jenes Gerücht zu Terbreiten gewusst hatte, oder ob wirk-* 
lieh ein feindliches Heer gegen die Syrer heranrückte ^ 
wovon Elisa Kunde erhalten hatte. In diesem Falle vmre 
Jes. 37. hierzu dne passende Parallele. 

Noch in der Zeit Joram*s ging Elisa an die Ausfuh- 
nmg des Planes, welchen sein Meister in Betreff HasaeFs 
^d Jehu's gehegt hatte; Ab er nämlich einst nach Da- 
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Biaskiifl kam and der erkrankte König Benhadad ihn dnreh 
seinen Beamten Hasael ober den Ausgang aeiner Krank- 
heit befragen lie«, weissagte er dem Hasael die ayriseke 
Konigskrone, die denn dieser auch, nachdem er seinoi 
Herrn getodtet hatte, auf sein Haopt brachte (85 7 ff.). 
Mag aoch nun Elisa diesen Mann nicht gradezu zum Ko- 
nige gemacht haben , was er auch wohl nicht konnte, 
und kann er noch weit weniger ihm die Ermordung sei- 
nes Herrn geheissen liaben, so hat er, der in dem Rnfe 
eines Gottesmannes stand, durch seine Verheissung dodi 
gewiss den Hasael in seiner Absicht auf den syriaiAen 
Thron bestärkt und so mittelbar immer beigetragen, inm 
derselbe Konig wurde. Dagegen war es last ledigUdi 
sein Werk, dass Jehu Joram vom Throne sturste und 
sich zum Konige Ton Israel machte (9, 1 ff.). Seit cUeser 
Zeit sehen wir Elisa nicht mehr öffentlich wirken« Viel- 
leicht Terzweifelte er an der Durchführung seiner theo- 
kratischen Pläne oder war schon damit zufrieden, dass 
Jehu wenigstens den Baalcultus ausrottete, wenn er auch 
den Thierdienst noch bestehen liess (fO, 28 ff.). Die 
Geschichte der Regierung Jehn's und seines Nachfolgers 
Joahas erwähnt ihn gar nicht, wogegen er in der Ge- 
schichte des Joas, welche seinen Tod berichtet, noch ein- 
mal vorkommt (13, 14 ff.). Ueber die symbolischen Hand- 
lungen, die er auf dem Sterbelager Joas Terrichten lässt, 
s. Th. 1. S.424. 

Die Geschichte Elisa's tragt ganz denselben sagen- 
haften Charakter, wie die seines Lehrers Elia. IXbo 
meisten Berichten Yon seinen 'Wunderthaten mögen aller* 
dings Thatsachen zum Grunde liegen; aber die Tradition 
hat an der Kunde Ton ihnen, welche sich zunächst nnd 
lange Zeit hindurch mündlich fortpflanzte, ihr Recht der 
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l&weiternng, Aassdbmuckoiig nnd Umbildung nach der 
Ansicbtsweise des Volkes ausgeübt und sie «u unerklar- 
liehen Wundererxahlungeu gestaltet. Indess stellen eine 
Anzahl derselben die Vorgänge ziemlich natärlich dar. 
Elisa macht z. B. einst das Wasser des Brunnens zu Je- 
ridio dadurch gesund^ dass er Salz hineinwirft (2 Reg. 
2,22/. Tergl. ExodJa|, 22ff.) ^^ ^^^ "^^^^ Feldfräcke 
dadurch geniessbar, «bs er Mehl in den Topf thut (4, 
4l.)^>. Hat der Referent auch die Mittel, deren Elisa 
sich in diesen Fällen b^iente, nicht genau angegeben, 
-weil er davon keine genaue Kenntniss hatte, »6 geht 
doch aus seinen Berichten hervor, däss der Prophet sich 
natSrüdier Mittel bediente. Elisa war mithin ein f&r 
seine Zelt ausgezeichneter Naturkundiger. Als solcher 
cirseheint ef auch, wenn er die Krieger, als sie an Was- 
sermangel leiden, Graben an Graben machen lässt und 
%nen dadurch reichliches Wasser verschafft (2 Reg. 3, 
16 ff.), l^r scheint die Gegend als eine wasserhaltige 
erkannt 2u haben, was weniger Kundigen entging. 

5) Aus der späteren Zeit wird ein Quellbrunnen bei Jericbo 
erwähnt y ausgezeichnet durch sprudelndes, reichliches und sehr 
gutes Wasser; ihn hält man für den Brunnen, welchen Elisa 
verbesserte. Vergl. J o s e ph u s de bell. iud. IV, 8, 8. Pooocke 
Beschreitung des Morgenlandes II. S. 48. Hasselquist Reise 
nach Palästina S. 150 f. und das exeget.. Handbuch «u 
2 Reg. 2, 20 ff. 

6) Die a. a. O« genannten Früchte waren WQhl wilde Gur- 
ken, die ausserordentlicli bitter von Geschmack sind. Man s. 
Celsii Hierobotan. I. p. SSSseqq. Die Prophetenschüler hiel- 
ten sie für giftig; denn das Bittre galt dem Hebräer als giftig 
und todtbringend. Vergl. lob. 20, 14. Apoc. 8, 11. und J. D. 
Michaelis supplemm. ad lexicc. hebr. p. 1458 seq. 
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DtBgegvn dad andre Bericbte wirkliche Wanderersih- 
langeo, welche den eigei^iehen Hergaog der Sache gar 
nicht erkennen lassen. Elisa theilt mit Elia's Mantel, 
den er geerht hat 5 den Jordan (2^ 14.)^ macht, dass 
der Oelkrug einer armen Wittwe so lange flieast, bis «e 
alle ihre Qefasse mit Oel angeföllt hat (4, 1 ff.) 7) und 
ruft den Terstorbenen Sohn den|Aanemitinn ins Leben 
zurück (iy 33 ff.) ^). Diese Erzalnigen haben mit denen 
über Elia eine auffallende Aehnlichk^it^ welche theüs daher 
ku erklaren ist, dass Elisa als Jünger J^la's in der Weise 
und mit dem Erfolge seines Meisters wirkte, gewiss aber 
auch daher 5 dass mancher Zag der Geschichte Elinas in 
die Elisa*s oder umgekehrt dieser in jene durch die Ueber- 
lieferung übergegangen ist ^). Eine Analogie daau ist 
Gen. 12. und 26. Allein Andres ist der Geschichte ESUsa's 

7) Alt Tbatsache nimmt Baner hebr. Mytliol. II. S« 198* 
an 9 Elita habe der Frau wabrsc&einlich von seinem und An- 
derer Vorratbe an Oel mitgetbeilt. Damit stimmt auch das 
ezeget. Handbuch zu £ Reg. 2t 7« zusammen; doch findet 
es auch den Fall möglich | dass der Prophet der Frau den Kath 
gegeben habe, mit dem noch Torr&thigen Oele, was vielleicht 
einen betrachtlichen Gewinn hoffen liess^ einen Handel anzu- 
legen und sich nebst den Ihrigen Tom Oelhandel zu nfihrenü 

8) Das exeget. Handbuch zu 2 Reg. 4» 18 ff. termutiliet, 
der Knabe habe von der heftigen Sonnenhitze (Sonnenstich) 
Kopfschmerzen bekommen ^ die so gross Wurden , dass er zuletzt 
ohne Besinnung dalag und todt zu sein schien; der Pro]^et 
habe ihm ein Niespulver gegeben und dadurch das Kopfweh 
gehoben. Oder das Kind habe vielleicht eine betäubende Gift* 
pflanze genossen gehabt und der Prophet habe durch ein Brech- 
mittel das Gift fortgeschafft. 

9) Vergl. Meyer in Ammon's und Bertholdt's Journal *der 
theol. Litt. IV. S. tti ff« 
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eigenthSmlicb. Elisa flacht einst im Namen JeboTa*« losen 
KnabefH, die ihn Terspotten und 42 von ihnen werden 
durch 2 Bären zerrissen (2 Reg, 2y 23 f.). Dieser Erzäh- 
lung kann ein zufalliges Ereigniss zum Grande liegen. 
Verspottungen der Propheten werden auch sonst erwähnt 
(2 Chron. 36, 16. Jer. 20, 7f.); Bären werden oft als 
besonders grimmige und gefahrliche Thiere angefahrt 
(2 Sam. 17, 8. Thren. 3, 10. Hos. 13, 8. Prov. 17, 12.); 
durch wilde Thiere straft Gott Vergehungen (l Reg. 13, 
26. 20,36. Ezech.0,17. 14,16.21. 33,27. Apoc.6,8.); 
dazu kann er durch die Wünsche seiner Diener Teran- 
lasst werden; Fluch- und Segenssprüche heiliger Männer 
haben nach dem Glauben des Alterthums Kraft und Wir-* 
kung (Gen. 27, 37 f. Num.22, 6. yergl. lob. 3, 8. Homer 
IL IX, 453 ff.). Ferner sattigt Elisa einst mit wenig* 
Nahrungsmitteln Tiel Menschen , so dass sogar noch übrig 
bleibt (2 Reg. 4, 42 ff.). Die Vorstellung des Erzählers ist 
wohl die, dass der Gottesmann yermoge seines Zusammen-' 
haoges mit Gott oder yielmehr dieser selbst auf den Wunsch 
seines treuen Dieners den Speisen eine ausserordentlich 
sättigende Kraft yerlieh. Mit Gottesmännern kehrt Gottes 
reicher Segen ein und durch diesen wird Kleines gross. 
Zum Grande liegen kann yielleicht die Thatsacbe, dass 
bei der damaligen Hungersnoth (Y. 38.) die Propheten- 
schüler durch Elisa^s weise Fürsorge Tor Mangel bewahrt 
wurden. Weiter heilt Elisa den Naeman dadurch vom 
Aassatze, dass er ihn sich siebenmal im Jordan baden 
lässt (2Reg.ä.)« In dieser Erzählung liegt dieselbe Vor- 
stellung. Das Bad auf Anordnung eines Gottesmannes 
Tollzogen ward Ton Gott mit einer ausserordentlichen Wir- 
kung gesegnet. Dass dies indess nicht das ganze Heil-, 
verfahren Elisa's war, ist gewiss; aber nicht zu ermitteln 
IL 7 
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ist, was er ausserdem mit Naevan gethan. Gleich an- 
erklärlich ist der Umstand , dass er Eisen schwimmend 
macht (6, 5 ff.) ^^). Weniger Schwierigkeit dagegen hat 
die Stelle 5 nach welcher die Syrer auf die Bitte des Pro- 
pheten mit Blindheit geschlagen und dann davon befreit 
wurden (6, 18 ff*)* Die eigentliche Thatsache ist schon 
vorher angegeben worden. Hier ist noch Folgendes so 
bemerken. Der Erzähler will wohl unter der Blindheit 
nicht eigentliche physische Blindheit verstanden wissen, 
sondern das Unvermögen, den Ort als Dothan, die Per- 
son als Elisa 9 mithin das wirkliche Sachverhältniss za er- 
kennen. Dieses Unvermögen war, da es sich um die 
Beschütznng eines Gottesmannes handelte, von Gott er- 
zeugt und zwar um so mehr, als es ausserordentlich und 
wunderbar schien, in das, was vor Augen war, nicht so- 
gleich die rechte Einsieht zu gewinnen. Das Verschwin- 
den jenes Unvermögens war dann natürlich ein Oeffnen 
der Augen von Seiten Gottes. Plötzliche Einsichten in 
Dinge, die vorher zwar vor Augen waren, trotz dessen 
aber nicht wahrgenommen wurden, fiihrt der Hebräer 
auf Gott zurück; er setzt in diesem Falle ein übernatür- 
liches Einwirken auf das Wahrnehmungsvermögen des 
Menschen voraus (Gen. 21, 19. Num. 22, 31. 2 Reg. 
6, 17.). Die feurigen Wagen und Rosse in unsrer Er- 
zählung sind ein rein mythischer Zug; Gott schützt seine 
Diener auf Erden durch sein himmlisches Heer. Endlich 

10) Eichhorn allgem. Biblioth. IV. S. 209 f. Jahn Einl. 
in das Ä. T. II, 1. S. 262. und dag exeget. Handbuch s. 
d. St* «klären die Stelle dahin, Elisa habe mit dem zuge- 
spitzten Holze (Stange) das Eisen in seiner Oeffnung ange- 
spiesst und es heraufgebracht, so dass es zu schwimmen ge- 
schienen habe. 
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thut Elisa selbst im Tode noch Wott4er; ein Todter in 
das Grab des Proplieten geworfen irtrd dadarch wieder 
lebendig, dass er dessen Gebeine berabrt (2 Reg. 13, 
iO f.). Auf die Thatsache lasst sieb hier nicht kommen; 
die Yorstellong war wohl^ dass die Leiber der Prophe- 
ten ^ der Werkistatten des Gottesg^tsles , des belebenden 
Princips in der Welt (Th. 1. S. lief.), Äoch im Tode 
noch die b€j|ebende Kraft, weich« si^ iiü Leben besassen 
und durch die sie Todte anferwecken konnten, eine Zeit- 
lang behielten ID. — Die specielle Haltung der Vöther- 
Terkfindigungen Blisa's (2 Reg. 4> 16i 6) 27. 7, 1. 8, i. 
10« liff.), Ton welchen mehrert) eine auflallendö Aehn- 
lichkeit mit denetfi Ellia's haben ^ Erklärt sich grSsstentheils 
aus dem spatem Aufzeichnen derselben (s Th« 1. 8. Sil.). 
S^iaeih Charaktei* fläch untei^Scheidet sich Elisa sehr 
weitontliieh von «einem Meister Elia. EHisa Ist nicht jener 
feurige, starke, grossartig strebende Geist> wie filia; er 
nimmt nicht eine Id^ und ein Ziel tat ausschliesslichen 
Richtschnur seines Handelns, wie dieser; sondern folgt 
Sberall einer weisiin Rüeksicht auf die Verhaltnisse, ohne 
darum das Wesentliche Aus den Aug^n zu lassen; er ist 

11) Bei Psendepipbanius de prophetis cap. 6. findet 
sicli folgende Erklärung. Elisa habe, weil auf ihm der Geist 
Gottes im doppelten Masse ruhte (2 Reg« 2> 9*)» auch im Tode 
nöth Wunder thun können. Etwas Analoga bietet sich in der 
Sage dar^ dass der Boden > wo Amphiaraus begraben lag, ge» 
wtissagt habe (Gic. da divin. I, 40.y. Jenen in der Geschichte 
Elisa^t erwähnten Todten erklären dai exeget. Handbuch 
z. d. St. Bauer hebr. Mythol. II. S. 1S|7. und Jahn Einl. in 
das A. T. II, 1. S. 261 f. für einen Scheintodten , welcher, als 
er in das Grab Elisa's geworten wurde, durch die heftige Er- 
ithütterung de» sehwereü Falles wieder zur Besinnung kam und 
lebendig worde. 

7* 
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kein heftiger Eiferer ^ sondern ein besonnener Lebens- 
weiser. Daher finden wir bei ihm auch nicht jene Raab- 
heit^ Strenge und Harte, welche seinen Lehrer auszddi- 
neten; yielmehr sind edle Humanität , menschenfreundli- 
ches Wohlwollen und eine im Ganzen milde Gesinnung 
Hauptzuge seines Charakters. Zwar ist auch er theo- 
kratisch entschieden und tadelt daher den abgottischeii 
Joram mit Ernst (2 Reg. 3, 13 f.) 9 j& ^^ entfernt ihn 
sogar Yom Throne (9, 1 ff*)* Aber er versagt sonst selbst 
untheokratischen Herrschern seinen Beistand nicht, so lange 
sich Yon ihnen noch hoffen lasst. Er zieht mit Joram in 
den Krieg und wird ihm durch weisen Rath nutzlidi 
(3, 11 ff*) 9 ^^ ertheilt ihm unaufgefordert heilsame An- 
weisungen (6, 8 ff.) und gibt Joas günstige Weissagung»! 
in Betreff der Syrer , um ihn aufzumuntern (13, 15 ff.). 
Hiernach erscheint er als edelgesinnter Patriot (8,11.). 
Aber dieser Patriotismus macht ihn nicht ungerecht und 
fanatisch gegen das Ausland ; Elisa macht Reisen nwk 
Syrien und ertheilt auf Anfragen Auskunft (8, 7 ff.); er 
weigert sich nicht den Syrer Naeman zu heilen, sondern 
stellt ihn her und entlässt ihn mit den Worten : Ziehe 
hin in Frieden (5, 19.); er gibt nicht zu^ dass den Sy- 
rern, die er nach Samaria geführt hat, ein Leid geschehe, 
sondern sorgt edelmüthig dafür, dass sie ungekränkt von 
dannen ziehen (6, 21 ff.)* Dieselbe humane Gesinnung 
zeigt er natürlich besonders gegen diejenigen, welche in 
einem 'näheren Verhältnisse zu ihm stehen. Mit inniger 
Liebe hängt er an seinem Meister und kann durch nichts 
bewogen werden, ihn zu yerlassen (2, 1 ff.); gegen dfe 
Sunemitinn, welche ihm Wohlthaten erwiesen hatte, hegt 
er eine dankbare Gesinnung (4, 12 ff. 8, 1.); gegen ^die 
Prophetenschüler legt er yäterliches Wohlwollen an den 



5. 11. ipfci»^..-^^ ^:^- Aoi 

Tag (4, S8ff. 65 Iff.) and zei|t sidi überhaupt hilfreich^ 
vfo Hilfe Notb thut (4^ 1.). Daher wird er allgemein 
geschätzt und fast nirgends (s. indess 6^ 3 Iff.) lesen wir^ 
dass ihn Hass und Verfolgung getroffen habe. 

Vielmehr steht Elisa bei seinen Zeitgenossen in gros- 
sem Ansehn und. selbst die Konige des Volkes achten ihn 
hoch. Josaphat urtheilt, dass Gottes Wort bei ihm sei 
(2 Reg. 3^ 12.) und Konig Joram gehorcht^ als ihm der 
Prophet verbietet^ die nach Samaria gerathenen Syrer 
umbringen zu lassen (6, 21 ff.); er lässt sich einst Ton 
Gehasi Elisa's Thaten erzählen und sorgt wohl ans Ruck- 
sicht fiir den Propheten, dass die Sunemitinn^ welche 
eine Zeitlang aus dem Lande abwesend gewesen war, all 
ihr Eigenthum wieder bekommt ^8, 4 ff.). Aus diesem 
Verhältnisse erklärt sich die Frage Elisa's an die Sune- 
mitinn, ob sie etwas zum Konige oder zu den Heer- 
obersten zu reden habe (4, 13.); sie beweiset, dass der 
Gottesmann an Joram's Hofe viel galt. Konig Joas end- 
lich besucht den Propheten , als dieser auf dem Kranken- 
lager liegt, weint über sein Hinscheiden und nennt ihn 
Vater, Israel's Wagen und Reuter d. i. Israel's kräftigen 
Hort (18, 14.). In gleichem Ansehn steht Elisa beim 
Volke. Die Aeltesten des Volkes* sind während der Be- 
lagerung Samaria's bei ihm, doch wohl, um Rath und 
Trost zu erhalten (6,32.); man traut ihm als Thauma- 
turgen Ungewöhnliches zu (4, 22 ff. 40. ä, 3. 2, 19 ff.); 
man glaubt seinen Weissagungen, folgt seinen Rathschlä- 
gen und straft seine Beleidiger (7, 17 ff. 8, 1 f.); man 
erweiset ihm aus Zuneigung und Achtung Wohlthaten 
(4, 8 ff. 42.). Selbst im Auslande geniesst der Prophet 
Ansehn, z. B. bei dem Konige Benhadad von Syrien 
(8, 7 ff. yergl. 6, 12.). Dagegen ist in der spateren Zeit 
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9tf]m xw ihm die IMe<«in48, ISff.); BUa steht hd 
den Na^hk^iDViea i^ weh höherem Antehn, weil er eiiri- ] 
g^r (ur dlf Theo>(n^tie gewesen war; divmaeh ward die 
prophetbche TSohUgkeit ermesaen. 

afieltgenoeeeii KUm'm «iid Blleatik 

In der Zeit Elia's Quid Elisa*« finden wir, beaondera 
im Reiifhe Isri^l,. ein reges prophetisches Leben und 
Treiben b^i den ^ebläern ; wir begegnen oft ganaen Pro- 
phietengeseilsct^ten wie einzelnen Propheten , Ton denen 
indess keiner wt besonderer Anszeichnung hervortritt. 
Diese prophetische Regsamkeit scheint yornamlich durch 
die Einführang des Baal- ond Astartendienstes von Seiten 
IsebePs geweckt ond durch Eiia's und Elisa's Thatigkeit 
belebt und erhaUen worden zu sein. 

^ Aus der Zeit Elia*a ist zuvorderst der Propheten Er- 
wähnung zu thun, welchem IsebePs blutiger Verfolgung 
erlagen (iReg. 185 4.13.)« Die Ursache dieser Yerfoi-. 
gong hat man darin zu suchen, dass die Propheten dem 
Treiben der abgottischen Koniginn offenen Widerstand 
geleistet und beim Volke entgegengewirkt hatten , gewiss 
aber nicht in der Vernichtung der Götzenprie^er durch - 
Elia; denn diese erfolgte nach der Urkonde erst spater 
zur Vergeltung für jene Verfolgung. Unstreitig waren 
die Propheten I welche in Massen gefallen zu sein schei* 
neu, Bewohner von Prophetenorten und wurden hier mit 
leichter Mühe aufgehoben. Indess war Isebel doch nicht 
im Stande, sie gänzlich auszurotten, da selbst Hofbeamte 
sich der Verfolgten annahmen und sie heimlich ihrer Wuth 
zu entziehen wussten. Jedenfalls ist also die Klage Elia's, 



Ifldbel alle Proplieteii aa^erottet habe^ hyperbolbcli 
und aus «einem heftIgeB Uomuthe zu erklaren (l Reg. 
±9y 10. 14.). Wir sehen daher auch gleich nach jener 
VetfotgiiBg' häußg Propheten m Israel thatig. Ahab hat 
i^iel mit Pr<^belea zu thnn und sie mit ihm. ^n Pro- 
phet Ter&eisst einst ihm Sieg über Benhadad und gibt 
ibm any in welcher Weise er die Syrer angreifen solle; 
der KSiiig befolgt den Rath und siegt (lReg.205 13 ff.). 
Bvrseibe Profliet ermahnt ihn darauf zur Vorsicht und 
Vatefasmikeif , Mem d»e Fände binnen Jahresfrist wie- 
derkommen wurden« (V. 22.). Wirklich, geschah dies; 
aber «ick diesmal gewann Ahab den Sieg^ wie ihm ein 
Prvphot i^rfaerterkitniKgt hatte (Y. 28.). Auf der Rück« 
kekr aus dem Kampfe trifft er wieder mit einem Pro- 
pkviea zusammen y der ihm indess eine theokratiscb- 
poKAsdie Rüge zu ertheilen hat^ worüber nran Th. 1. 
8. S86. sehei 

Aber mcbt nur einzelne Propheten finden wir nach 
jener Yerlb^ung noch zvr Zeit Ahab*s in Israel, son- 
dern sogar eine ganze PropheCenscfaaar. Ahab namlicb 
besehliesst einst in Verbindung mit 4em Konige Josaphät 
^on Juda einen Krieg gegen die Syrer und lasst auf 
den Wunsch seines Bundesgenossen die Propheten ^ gegen 
400 Mann, herbeiholen, um sie über den Anfang des 
Unternehmens zu befragen. Einstimmig yerheissen ne 
Sieg (1 Reg. 22, 5 f.); ja einer von ihnen, Zedekia, 
bekräftigt die Weissagung sogar mit einer symbolischen 
Handlung (s. Th. 1. S. 422.). Diese Propheten waren 
nun allerdings JefaoTapropheten ; aber sie mögen nicht 
entschieden genug und gegen Ahab zu gefallig gewesen 
fiein. Denn Josaphät scheint Umen nicht zu trauen, in- 
dem er, als sie einhellig die Unternehmung schon ange- 
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mtheii haben ^ fragt, ob nicht noch ein JehoT^rophft 
da sei, den man befragen konnte (V. 7.). Ahab nenit 
Micha, Jemla's Sohn, einen Mann, weldber ihm immer 
Unglück weiBsagte und darum yerhasst war. Dieser yM 
sogleich herbeigeholt und auch er yerheisst auf heiiili- 
ches Zureden Ton Seiten des Boten Sieg. Allda Aab 
mistrauisch beschwort ihn, ja die Wahrheit zu eafgeu. 
Da lässt sich der Prophet also vernehmen: Ich sab gan 
Israel zerstreut auf den Bergen, wie Schafe, die keinen 
Hirten haben; und JehoTa sprach: Keinen Herrn haben 
diese, es kehre jeglicher in sein Haus mit Frieden (V. 17.) 
und erklärt, dass aus seinen Genossen ein Lügeng^st 
rede (Y. 19 ff.). Der unglückliche Ausgang des Kri^g;es 
erwies die Richtigkeit seiner Vorherverkündigung. Ob 
sich Micha dabei Ton der Yergeltungslehre leiten iieas, 
nach welcher er für den untheokratischen Konig kein 
Glück Yon JehoTa erwarten konnte, oder Ton dHi ob- 
waltenden Umständen, welche er richtiger beuitheilte, 
als die übrigen Propheten, muss dahingestellt bleiben. 
Für das Erstere spricht, dass er dem Ahab niemds GIüdL, 
sondern immer Unglü^ weissiagte (Y. 8. 18.). Für seine 
Offenheit wurde er ins Gefangniss geworfen und die Ur- 
kunde berichtet nicht, ob und wenn er daraus befreit 
worden sei (Y. 27. 28.) 1>. 

Gegen das Ende der Wirksamkeit Elia's hin und zur 
Zeit Elisa'iS werden häufig Prophetenschüler erwähnt, ^on 
welchen aber schon S. 39 ff. 88 ff. gehandelt worden ist 
(2 Reg. 2. 4, 38 ff. 6, Iff.); des einen von ihnen bedient 
sich Elisa, den Heerobersten Jehu zum Konige Ton Israel 

1 ) Vergl. Gramberg krit. Geschichte der Religionsideen 
des A. T. II. S. 448 ff. 



s.a. m^ Hg e m m wamm «Ma^i —< Miftm%> 105 



za mlbeti (2Beg. 9, 1 ff.). iESnadne Propbttoi- aber 
werden in der Geschichte JBüsa's and seiner Zeit nidit 
angefahrt. Indess nmss ans der nächsten Zeit nach ihm 
des Zacharia, der ein Sohn des Oberpriesters Jojada 
war^ Erwähnung gethan werden. Nach dem Tode Jo« 
jada's, welcher dem Joas auf den Thron gehdfen nnd, 
so lange er lebte ^ die JehoYaTerehrong aufrecht erhal- 
ten hatte, wandte sich dieser sammt dem Volke zum 
Götzendienste. Zacharia, Tom Geiste Gottes getrieben^ 
fand sich berufen, die Abtrünnigen darüber zur Rede 
zu stellen und ihnen dafür die gottlichen Strafen anzu- 
drohen, wurde aber ein Opfer seines religiösen Eifers, 
indem ihn der undankbare Konig steinigen liess (2 Chron. 
24, 20 ff.). Zacharia wird in dieser Stelle zwar nicht 
ausdrücklich als Prophet bezeichnet; 'aber er erscheint 
Tom Gottesgeiste beseelt in einer prophetischen Function 
und ist darum den prophetischen Männern beizurechnen. 
Als solchen scheint ihn auch der Erzähler betrachtet zu 
haben (V. 19.). Ebenso wenig zeigt sich Amazia, der 
Sohn und Nachfolger des Joas, geneigt, prophetischen 
Zurechtweisungen Gebor zu geben. Ihn tadelt einst ein 
Prophet darüber, dass er die edomitischen Götzen, wel- 
che doch ihre Verehrer nicht hätten vom^ Verderben ret- 
ten können, anbete, wird aber mit der Frage abgefer- 
tigt, ob man ihn zum Rathgeber des Königs bestellt 
habe und mit Schlägen bedroht, worauf er dem Wider- 
spenstigen Jehova's Beschluss, ihn zu yerderben, yer- 
kündigt (2 Chron. 25, 14 ff.). Fügsamer zeigt er sich 
bei einer andern Gelegenheit, indem er die ephraimiti- 
schen Miethstruppen , welche er angenommen hat, auf 
die Ermahnung eines Propheten entlässt (2 Chron. 25, 
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7 ff»). Bieie beidtti Propheten unter Amaada alad die 
letiten io der aigeBomnieiien enleE Pcrie4e ^# 

%) Bttkb werdttt T«n,Qr«ttber§ Relifi^nsiAeen. II«S.S5iff. 
für PenoBcn erklärt, welche der GliroiiitI erdichtet habe ; Gründe 
für diese Annahnie werden aber nicht beigebracht. 



Zweiter Aliiscimitt. 

Die assyrische Periode. 

§. 13. 
Ue1i9ir9t«lit» 

Da die Propheten dileser Periode überall auf die Assy- 
rier und auf das Yerhattniss derselben zum bebräischen 
Volke Rücksiebt oebmen^ so bat man 5 um ibre Reden 
zu Tersdeben, Ter aJUen Pjog^n okb mit der assyriscbes 
Geschicbte bdBannt zh mocben, soweit sie die hebraisebe 
berührt. Wir geben daher biler Yon einer bistoriseben 
ErSrterung über die Assyrier aus^ wobei wir uns^ um 
Weitläuftigkeiten zu vermeiden^ einfach an die biblischen 
Nachrichten hdten imd^ sofern unser Zweck, njcfat mehr 
fordert, uns auf den Zeitraum von 800 -^ 700 be- 
schranken l>. t 

Der erste assyrische Konig, welcher nach dem A.T« 
in ein Yerbaltniss zum hebräischen Volke trat,, ist Pbul. 
An ihn hat man wahrscheinlich in den Stellen zu denken, 
wo Arnos, der erste die Assyrier berücksichtigende Pro- 

1) Vergl. Hitzig der PropHet J«8aia S. 290 ff. Winer 
bibl. Realwörterbuch L S. 117 ff« Hesse de rebus Assjriis 
Vratisl. 18S6. auch Kaangiesser in der hallisoben Eacyclo- 
padie VI. S. 181 ff. 
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phet^ auf die assyrische Macht hindeutet Er k3nd%t 
namlich den Syrern Wegfiihrung nach Medien 2) an (1^ 6.) 
und erwähnt den Fall Ktesiphon's ^) .in Babylonkn (6,2.). 
Die Assyrier, welche er ohne Zweifel in beiden Fäfen 
im Sinne hat, müssen also damals bereits Medien beses- 
sen, in Babylonien Eroberungen gemacht und gegen Sy- 
rien eine drohende Stellung eingenommen haben. Er be- 
droht aber ferner auch Isi^l mit ihnen (5,27. 6, 14.), 
ja er erwartet sogar, dass sie ganz Yorderasien überzie- 
hen werden (l. 2.). Die Assyrier müssen mithin schon 

S) Unter ^^p verstehen J. D. Michaelis supplemm. ad 
lexica hebr. p. 2191. Rosenmüller bibl. Alterthumsk. 1,2. 
S. 103. Gesenius und Win er in den Wörterbb. eine Ge- 
gend zwischen dem schwarzen und kaspischen Meere am Cyrus- 
flusse, welcher noch heute im Armenischen Kur heisst. Dem- 
nach müssten die Assyrier schon zur Zeit des Amos ihre Erobe- 
rungen bis nach Iberien ausgedehnt haben. Allein es lässt sich 
wohl nicht erweisen, dass sie jemals dahin gekommen sind und 
besiegte Völker verpflanzt haben. Im A. T. wenigstens werden 
nur Medien, Persien, Babylonien, Mesopotamien, Syrien und 
Israel als Länder genannt, wohin sie Deportationen bewerkstel- 
ligten, wie denn überhaupt der Zug ihrer Eroberungen nach 
den südlich und westlich liegenden Ländern ging. Passender 
vergleichen daher Vi tringa ad Jes. 22, 6. Hesse 1. 1. p. 19 seq. 
auch Bo Chart Phaleg et Ganaan IV, 32. p. 332. der sich in- 
dess nicht bestimmt entscheidet, die medischen Ortschaften 
Kov^iqva, Ka^lvrj bei Ptolemaeus VI, 2. p. l48 seq. und verste- 
hen unter Kir Medien. Dafür lässt sich noch anführen, dass 
Kir in Verbindung mit Elam d. i. Persien genannt wird (Jes. 
22, 6.). Wegführungen von Seiten der Syrier nach Medien wer- 
den zum öfteren erwähnt (2Reg. 17, 6. 18,11. 1 Chron. 5, 26.)« 

3) Denn dieses ist unter Kalne zu verstehen. Man s. Bo- 
chart Pialeg et Canaan IV, 18. p. 270 seqq. J. D. Michae- 
lis spicilegium geogr. Hebr. exterae I. p« 228 seqq. Win er 
bibl. Realwörterb. I. S. 260. 
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zu seiner Zelt, Termuthlich nnter Phul, grome Erobe- 
rungen gemacht haben undfiir Vorderasien eine drohende 
Macht gewesen sein. Dass die Befiirchtnng des Prophe- 
ten keine leere war, wies die Folge ans, indem zor Zeit 
des Menahem (772 — 761.) Phul, yielleicht Yon den 
Thapsacensern, welche Menahem übel bebandelt hatte 
(2 Reg. 15, 16.), herbeigerufen, im Reiche Israel ein- 
fiel und Yon dessen Kon ige einen Tribut erhielt, um ihn 
auf dem Throne zu schützen, darauf aber abzog (2 Reg. 
15, 19 f.). Indess scheint er später wiedergekommen 
und harter mit Israel verfahren zu sein. Denn er wird 
in Verbindung mit seinem Nachfolger Tiglath Pilesar als 
Wegführer der ostjordanischeb Israeliten genannt (1 Chron. 
5, 26.). Diese Deportation durch Phul aber beschränkte 
sich schwerlich auf die ostjordanischen Israeliten, sondern 
traf wohl auch die Bewohner yon Nordisrael, da Jesaia 
und der ältere Zacharia in Reden, welche in die Zeit 
Tor der Wegführung durch Tiglath Pilesar geboren, eines 
in Schmach gebrachten, entvölkerten Nordisraels neben 
dem Ostjordan lande, von dem sie dasselbe aussagen, Er- 
wähnung thun (Jes. 8, 23. Zach. 10, 10 f.). Doch war 
die Deportation durch Phul keine ToUständige. Denn 
wir sehen die Landstriche, welche sie traf, noch geraunte 
Zeit nach Phul von den Israeliten bewohnt (Jes. 17, 2. 
Hos. 6,8- 12, 12, Zach, 11, 1 — 3.). Erst Phurs Nach- 
folger hat sie YoUendet, wenigstens fortgesetzt. Ausser 
dem- Angeführten ist nichts Yon Phul bekannt. Ist die 
angestellte Combination richtig, so müsste er etwa 800 — 
760 Assyrien beherrscht haben. Natürlich ist aber diese 
Bestimmung eine blosse Vermuthung. 

Als Phnl-'s N^hfolger hat man Tiglath Pilesar, 
welcher mit jenem in Verbindung erscheint, zu betrachten. 
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Hglath Pilciar icheint ia der efttea Zeit «einer Regie- 
rung auf Vorderanen^ wo wip ihn ertft nach 743 n^eil) 
keine Absichten gehabt ^ sondern in andern lUchtnngen 
•ein Reich erweitert zO haben. Daher konnten es ile 
freilich unbesonnenen Konige Refein Tott Syrien und Pekah 
Ton Israel wagen $ zur Zeit des Jotham vielleicht nai 
745« 44 einen Eroberungsplan gegen Juda 2d ttnt^-* 
nehmen (2Reg.l69 S?.)^ welchen sie indess erst In der 
ersten Zeit desAhas, etwa 743 ins Werk setzten. Sie 
drangen in Juda ein, eroberten es bis auf Jerosal^n 
(Jes. 1,8 f.)) yerwüsteten es und wollten die dayidische 
HerrscherfEunilie vom judäischen Throne entfernen ^ um 
einen sonst unbekannten Sohn Tabeel's darauf iu a^xen 
(Jes. 7, 1 ff. 2 Reg. 16, 6 ff. 2Chron. 28, 5 ff. Jea. 1, 
6 — 9.), ein Vorhaben, was auch bei einer Partei !n 
Juda scheint Anklang gefunden zu haben (Jes. d^ 6. und 
dazu Oesenius). In dieser Noth, die wohl immer eine 
Zeit gedauert haben mag, wandte sich Ahas mit reichen 
Geschenken an Tiglath Pilesar, um ihn zu einem Kriege 
gegen Juda 's Dränger zu bewegen (2 Reg. 16, 7 ff. 
SChron. 28, 16. Hos. 5, 13.). Sogleich liess sich der 
eroberungssSchtige Konig dazu bereit finden und erschien 
etwa 741. 40 mit einem Heere im damascenischen Sy- 
rien, welches er eroberte und seinem Reiche einverleibte; 
Rezin Hess er todten und die Einwohner Syriens brachte 
er nach Medien (2 Reg. 16, 9.), wie Arnos es vorher- 
gesagt hatte (Amos 1, 5.). Hierauf drang er weiter in 
Nordisrael vor, wobei auch sein Nachfolger Salman (Sal- 
manassar), aber wohl bloss als sein Feldherr, thStig war, 
indem er Arbela in Galiläa zerstörte (Hos. 10, l4.),iUfid 
überzog zuletzt das Ostjordanland. Beide Landstriche 
eroberte er und verpflanzte die Einwohner derselbe iiaclr 
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MesopdtairfeA irod Medien (2 Reg. 159 29. lChrcMi.69 6« 
£6. vergl. Jes. 9^ 9. 12.). Biese Eixpedition Tiglath Pi« 
^sar's findet sich in fielen propbetiscben Reden am jener 
Zeit mit groi»er Bestimmtheit angekündigt (Jes. 7, 16« 
8, 4. 17, 1 — 11. Zach. 11, 1 — 3.); Jesaia scheint sogar 
erwartet zu haben, dass sie auch Modi (Jes. 15. 16.) 
nnd arabische Völkerschaften (Jes. 21, 11-— «17.) treffen 
würde. Indess mag sich Tiglath Pilesar damals mit den 
erwähnten Erobeningen begnSgt haben. 

in einer Anzahl prophetischer Reden , die in dieselbe 
Zeit gehören, werden die Assyrier nnd Aegypter neben 
einander genannt. Hosea führt misbilligend an, dass die 
Israeliten Bündnisse mit den Assyriern wie mit den Ae« 
gyptem abgeschlossen haben (Hos. 7, 11. 12, 2. yergl. 
14, 4.) nnd droht ihnen dafar Wegfahrnng nach Assy- 
rien nnd Aegypten (Hos. 9, 3. 11, 5.11.). Sein Zeit« 
genösse Zacharia, Berechia's Sohn, kündigt dasselbe an 
und klagt über Assyriens und Aegyptens Uebermnth (Zach. 
10,9 — 11.). Jesaia endlich weissagt in der ersten Zeit 
des Ahas, die Assyrier und Aegypter würden nach Juda 
kommen und es verwüsten (Jes.7, 17 ff.). Um für diese 
Stellen die rechte Beziehung zu gewinnen, muss man 
annehmen, dass schon zur Zeit des Tiglath Pilesar die 
Fdndschaft zwischen Assyrien und Aegypten entstand, 
welche sich spater bestimmter herausstellt. Es gab seit 
dem Jahre 784, wo Konig Jerobeam 2. von Israel starb, 
bestandige Parteikampfe im Zehnstammereiche. Jede Par* 
tei sachte, um sich zu halten und ihr Ziel zu erreichen, 
einen mächtigeren Heller. Die Wahl konnte nur auf die 
nächsten Grossmächte, Assyrien und Ägypten, fallen. So 
liess rieh Menahem durch Phul auf dem Throne schützen 
(2fieg. 15, 19.), so Hosea durch den König So von 
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Aegypten (Z Reg. 17^ 4.). Ein solches verkehrtes Trei- 
ben muss nach jenen prophetischen Stellen schon zur Ztit 
des Tiglath Pilesar Statt gefanden haben und es Hess ach 
damals erwarten, dass die Assyrier und Aegypter an ein- 
ander gerathen würden; nur mochte nicht klar sein, ob 
jene durch Syrien, Phoniden und Philistaa (Zach. 9, 
1 — 7.) einen Zug nach Aegypten unternehmen oder ob 
beide Völker in Palastina sich treffen und dieses zum 
Kampfplatze machen würden. Für den letzteren Fall 
konnten die Propheten Verwüstung des heiligen Landes 
und Wegführung der Einwohner weissagen. Soviel aber 
bekannt ist, kamen damals die Feindseligkeiten zwischen 
Assyrien und Aegypten noch nicht zum Ausbruche. Mehr 
ist Ton Tiglath Pilesar nicht bekannt. Man kann seine 
Regierung etwa in die Zeit von 760 — 730 setzen. 

Sein Nachfolger ist Salmanassar. Dies ergibt sidi 
aus Hos. 10, 14. wenn diese Stelle so aufgefasst werden 
darf, wie vorher geschehen ist. Der letzte Konig von 
Israel Hosea (731 — 722) schloss im Geheimen ein Bünd- 
niss mit dem Könige So von Aegypten und verweigerte 
im Vertrauen auf die ägyptische Hilfe den Assyriern den 
seit Menahem üblichen Tribut. Da erschien Salmanas^r 
etwa 726. 25 mit einem Heere in Israel und brachte 
den Abtrünnigen zu seiner Pflicht zurück. Zugleich aber 
entdeckte er jenes geheime Bündniss. Aufgebracht dar- 
über beschloss er Israels Untergang. Er setzte Hosea 
gefangen, eroberte das Land und nahm nach dreijäh- 
riger Belagerung im Jahre 722 die Hauptstadt Sama- 
ria ein (2 Reg. 17, 3 — 6. 18, 9. 10.). Die vornehm- 
sten und brauchbarsten Einwohner verpflanzte er nach 
Medien und Mesopotamien (17, 6. 18, 11.); in das 
entvölkerte Israel aber bradite er Colonisten aus Per- 
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neu 4)^ Babylonien tind Syrien ^ welche sich mit den xu- 
rQckgebllebeneii Israeliten zu dem Volke der Samaritaner 
Yermischten (2 Reg. 17, 24 — 41.)* 

Hierauf drang er sich westwärts wendend in Phoiti- 
dein ein und eroberte es bis auf Nentyrus (Menander 
Ton Ephesus bei Josephus Antt. IX, 14,2. vergl. Jes.23« 
nnd dazu Gesenius). Ohne Zweifel wollte er mch durch 
diese Erob^ung freien und sicheren Weg nach Aegyp- 
ten-. machen , um es zu züchtigen ; der Zug an der See- 
kSsle hinunter schien ihm wegen der Zufuhr der bequem** 
0te«> Aber er scheint nicht nach Aegypten gekommen, 
sondern über seinem Vorhaben gestorben zu sein, nach- 
dem, er etwa Yon 730 — 717 über die Assyrier geherrscht 
hatte. 

4) Denn wahricheinlicH hat man bei HHIS an Persien tu 
denken. JosepHus antt. IX, 14, 8. fagt von Cutha: aunj 
^ iazlv iv UsQeidi %ul novufioS xoih^ ix<ov ovoiia %%%, und antt. 
Xy 9> 7. von den Cuthäem : ot «qoxbqov iv8oti(fm vfiS negci» 
dot xal viiS Mf^dlai tjauv %xX, Nach Abulfeda femer gab et 
einen Ort ^^ oder \jljf nicht weit von Nahrmalc und nach 
Diodor. Sic. XVII,. 111. Plin. H. N. VI, 81. Tergl. Aosen* 
müller bibl. Alterthumsk. I, 1. S. 802. ein Volk der Kos- 
säe r, welches auf den medischen Gebirgen wohnte, so wie es 
noch heute eine persische • ProTinz Khusistan gibt. Vergl. 
7. D. Michaelis supplemm. ad lex. hebr. p. 1255 ^eqxi. 
Winer bibl. Realwörterb. I. S.276f. Hesse de rebus Assy- 
nis p. 20 seq. Auch Ttfrdient es Bemerkung, dasi die Cuthäer 
den Götzen Nergal Terehrten (2 Reg. 17^ SO.)» welchen Sei- 
denus de dls Syris p. 817 seqq. für eine persische Gottheit 
erklärt. Das Wort Nergal kommt sonst noch in chaldäischen 
Eigennamen, z. B. Nergal Sarezer, Neriglissar vor; 
doch führt dieser Umstand bei Cutha nicht bestimmt auf Ba« 
l^ylonien, welches Aosenmüller Alterthumsk. I, 2. S. 29« 
darunter versteht. 

II. 8 
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£Mtt Nachfolger Uk Tormi^iBoii Sargoa. Ihmk ea 
wird Jaa« 20» 1. ein FeUUierr Sargoa*«, SSeg* 18, 17. 
aber ein Feldlierr Sanlierib's Tartan erwähnt Mit W^r* , 
•oheialichkeit halt man beide Tartan Ar eine und die- 
selbe Peraen nnd folgert daraus, dhM Sargon entweder 
nnmittelbar vor oder nadi Sanherib nber die Aaayrier ge* 
herrseht haben müsse. Da non aber das Letatcnre nicht 
der Fall gewesen sein kann, indem 2 Reg. IS^ST. aniH 
drSckKch Assarhaddön als Na<AfoIger Sanherib's gekannt 
wird, so bleibt nichts übrig i denn Sargon ab Vorgasg^ 
Sanherib's nnd als Nachfolger Safananassar's %a nehmeaS. 
Mit dieser Abnahme stinunt das Datum Jes. 20, 1. dass 
Sargon^s Feldherr Tartan Asdod erobert habe, sehr wohl 
xnsammen. Denn wahrscheinlich nahm Sargon den Plan 
seines Vorgängers gegen Aegypten auf und führte ein 
Heer durch Phonicien und Philistaa, welches Jesaia Kap. 
14,28 — 32. bedroht y gegen die Aegypter und Aethio- 
pier, denen derselbe Prophet Kap. 19*20. ebenfalls Ver- | 
derben ankündigt. Die Expedition scheint glücklich ge- 
wesen zu sein. Dies lasst die Drohweissagun^ JetSHs's 
schon Toraussetzea und Nah. 3, 8 — 10. gibt* die Bertis 
tignng. Hier nämlich, in einer Rede ans den Jahreii 
713. 12, wird der Fall No-Ammon's (Theben's in Ober- 
agypten) ab ein Ereigniss, was damals noch in frischer 
Erinnerung war, angeführt. Man wird kaum irren, wenn 
man bei dem Zerstörer des Ortes an Sargon denkt. Ist 
diese Cömbination richtig, so müsste dieser Konig etwa 
in den Jahren 717 — 715 regiert haben. 

5) A«f die «fokrypliitdie Angabe Tob. 1, 15. nach welcbef 
Sennaehetin» (Sankerib) ein Sobn det Enemestsr (SalmaaaM«r) 
gewesen sein toll, ift kein Gewicht tu legen. 
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Sargoii'9 Nadifotger Sauhtrib settte die Pdndnelig- 

keken. gegm die Aegypter and Aethiopler fort, nahm 

raber aeiiiea Zog nicht durch PbSniciett und PhUistaa, 

sondern imrdi Joda, ^sen Konig HMiia durch einige 

gläclLliche Kriege m«thig gemacht ea gewagt hatte, den 

«eit Ahaa gewofanlicheB Tribut tvt verweigern und Kam . 

Gehorsam zurückgebracht werden sollte (2 Reg. I85 7.)* 

Sanberib erschien im Jahre 714 mit emem furchtbaren 

Heere in Juda nnd eroberte es %um grSssten Theüe (V. 18.). 

In iKeaer Neih wnsste sich Hidi^ia nicht anders 2U helfen, 

als das» er wieder den Assyriern adi unterwarf und den 

aoferleglen Tribul awhlte (¥.14-- 160; ^^^ ^^r «<* 

nicht gesonnen, Jerusalem den Feinden tu übergeben, 

sondern setzte es entscUossen in Tertheid^ungszustand 

(a Obren. $2, %-^ 0. Vergi. Jes. 82, 8 — 11 .)• Sanberib, 

\on tom herein nidto 'Willens, sich m\t dem Tribute zu 

begnügen und nnfgpebraeht über die kühnen Vertheldi- 

gungsnnstakefty aneb wcArl daton unterriditet, da$s Juda 

Verbindungen mit Aegypten unterhalten hatte (Jes. 80, 

\^^j. 31^1 ^^3^0, sandte se^ Feldherrn Rabsake, 

Rabsaris und Tartan nrit einer Heeresabtheilnng Tor Je- 

msak» und liess die Stadt honend zur Uebergabe auf* 

fordern (2 Reg. 18, 17 ff.). Allein Hiskia, ermuthigt TOm 

Prophet^ Jesaia, welcher Rettung verbiess, ze%te sich 

eniscfaiossen , es darauf ankommen zu lassen (19, 1 — 7.), % 

da seine Friedensrorstcttnngen nichts fmditeten (Jes. SS, 

7.)« {»zwischen terbreitete sich das Gerfidit, dass Tir- 

haka, der Kenig der Aethtopier, mif einem Heere gegen 

die Assyrier im Anzüge sei. Noch einmal liess Sanberib 

dureh Rabsake Jerusalein auffordern,^ sich zu ergeben; 

aber MMsb diesmal war Jesaia dagegen und kändigte mit 

grosser Znirersk^t Rettung an (2 Reg. 19, 8-— S4.)v 

8* 
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Diese erfolgte auch bald, indem Sanherib, da er eia» 
grossen Theil seines Heeres darch die Pest verloren hatte 
und es unmöglich mit den AethioiMem aufnehmen kon^i^ 
in sein Land znrBckellte, wo er spater Ton seinen Söhnen 
Adrammelech und Sarezer umgebracht wurde (Y. 35 — 
37.). Seit dieser Zeit sinkt die Mai^t der Assyrier; schon 
damals gingen die Babylonier damit um, sich von der 
assyrischen Herrschaft lossumachen (Jes. 39«) und üe 
Meder bewerkstelligten ihre Befrekiag (Herod.I, 95.). 

Nach S^nherib erwähnt das A. T. nur noeh einen 
assyrischen Konig, Aasarhaddon, den Sohn und Nach- 
folger Sanherib's (2Reg.l9, 37. yergLT<A. 1)21.) und 
fuhrt von ihm an, dass er Colonisten nach Israel (Sa- 
marien) gesendet habe (Esr. 4, 2.)* ^ii* brechen mit 
ihm die Erörterung über die Geschichte der Assyrier ab, 
weil zum Yerstandniss der proph^ischen Schriften . ^ne 
Weiterfiihrung derselben nicht noth% ist; nur noch enie 
Bemerkung über das assyrische Reich möge beigefügt 
werden ©. 

Man muss die ProTMl^E Assyrien Tom assyrischen Raiche 
unterscheiden. Jene war eine Landschaft geringeren Um- 
fuiges, im Norden vom Gebirge Niphates, im Osten iton 
Medien, im Süden Ton Persien und Babylonien, im We- 
sten Ton Mesopotamien begränzt, bei den Klassikern 
A d laben e, heute Kurdistan genannt. Dieses aber 
erstreckte sich viel weiter und umfasste eine Anzahl der 
umliegenden Länder, welche die Assyrier nadi und nach 
eroberten. Zuvorderst gehorte zum assyrischen Reide 

6) Vergl. dazu Bochart Phaleg et Canaan IV, 19. p. 272 
seqq. Bellermann Handbuch der bibl. Litt. III. S.S7ifL 
Rosenmüller bibl. Alterthumsk. I, 2. S. 91 ff. Gesearus 
zu Jes. 89 5. 10,9. Hesse de rebus Assyriis p. 5 seqq. 
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Medien. Denn dahin Terpflanzen Pbnl and Tiglath 
Pilesar einen Theil der Israeliten (iChron. 5^ 26.); da- 
hia bringt der letztere die Syrer (2 Reg. 16 ^ 9. ^ergh 
Arnos 1, 5.); dahin führt auch Salraanassar die übrigen 
Israeliten, als er das Reich derselben aufhebt (2 Reg. 
17^ 6. 18, 11.) und Meder finden wir in dem assyri- 
schen Heere, mit welchem Sanherib zur Zeit des Hiskia' 
in Juda einrückt (Jes. 22, 6.). Dazu kommt Persien, 
welches ebenfalls assyrische Provinz war. Denn es^ wer- 
den israelitische Gefiingene in Persien erwähnt, welche 
yermuthlich Salmanassar dorthin gebracht hatte (Jes. 11, 
11.} und es befinden sich persische Hilfetruppen' in San- 
herib's Heere (Jes. 22, 6.). Auch brachte Salmanassar aus 
Persien Colonisten nach dem entvölkerten Israel (2 Reg. 
17, 24.30.). Femer war Babylonien ein Tbeil des 
assyrischen Reiches« Schon Amos erwShnt die Erdberung 
Ktesiphon's (Amos 6, 2.), einer Stadt in Sinear (Gen. 
10, 10.), die wir auch spater in der Gewalt der Assy- 
rier sehen (Jes. 10, 9.). Nach Babylonien feiner ver- 
pflanzten die Assyrier die im nordlichen Mesopotamien 
(yergl. Gen. 11, 28. Neh.9, 7. Ezech. 1, 8. 11, 24.) woh- 
nenden Cbaldaer und bedienten sich ihrer als Hilfstrup* 
pen (Jes. 23, 13.). Ebendahin mag audi Salmanassar 
einen Theil der Israeliten gebracht haben. Denn es wird 
israelitischer Gefangener in Sinear Erwähnung gethan (Jes. 
11,11.) und berichtet, dass Salmanassar Colonisten aus 
Bd)ylonien nach Israel gebracht habe (2Reg. 17, 24. 30.), 
sowie Micha um 725 eine Wegführnng der Judäer nach 
Babylonien wahrscheinlich findet (Mich. 4, 1 0.). Dass Me- 
sopotamien assyrische Provinz war, ist ausser allem 
Zweifel. Denn n^h Mesopotamien deportiren Phul nnd 
Tiglath Pilesar einen Theil der Israeliten (iChron.S, 26.) 
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imd an den Chaboraf bringt anch Salnanaasar iara^iti- 
flcbe Gefangen« (2 Reg. 17, 6» 18^ H*)» "^^ ^ ^^ 
S^ianraim Colonialen naeb Israel föbrt (2 Reg. 17^ 24. 
Sl.)f Daber prablt ^(er Seaherib damit , daas aein^ Va- 
ter Circenum5 Geian^ Haran, Hena^ Iwa nnd Sepbar- 
Taun, docb wobl lanter mesopolamiacbe Orte and Gegen- 
den 5 erobertbatten(Je«.10,9« 2B«g«18,S4. 19, 12.18.) 
nnd der JBnpbrat an der Westseite Mesopotamiens eradieint 
ala Grenze des assyriseben Reicbes (Jes. 7, 20. 89 7. 8. 
nnd dazu Gesenius). Gleicberweise verleibten die Asay* 
rier Syrien ibrem grossen Reiche ein. Tiglatb PUesar 
erobert da« damasceniscbe Syrien (2 Reg. 16, 9.) nnd 
Syrer werden als HiUstrnppen der Assyrier genannt (^Jea. 
9, 11.). Sabnanassar lasst ans Hamatb Cokmtsten naeb 
' Israel kommen (2 Reg. 17, 24. SO.) sowie er Israeliten 
als Ge&ngene nadi Hamatb gpebracbt zu beben scheint 
(Jes. 11, 11.). Daber rnbmt Sanberib, wie seine Vater 
Hamatb, Rezepb, Arpad, Bamaskos, lanter syriscbe Rei- 
, cbe, erobert bitten (Jes. 10, 9. 2 Reg. 18, 34. 19, 12. 
13.). Nacb Syrien kam Israel an. die Reibe, w^faes 
bekanntlicb im Jabre 722 zur ' assyriseben Provinz ge- 
madbt wurde. Ausserdem werden im A. T. weiter keine 
linder als zum assyriseben Reicbe gehörend nambaft ge* 
madit; denn dif Eroberungen der Assyrier in Pboni- 
oien (Jes. 23.), Pbilistäa (Jes. 20, 1.), Juda (Jes. 
86#37.) und Aegypten (Jes. 19.20.) waren nur momen- 
tane* Die Zeit, in welcher die erwähnten Lander von 
den Assyriern in Be«tz genommen wurden, läset sich 
meistens nur yermutben. 

Geben wir hierauf zur Gesohidite des Reicbes Israel 
in der assyriscbea Periode aber. Der erste Konig tob 
lorael in der Zeit, wo die Assyrier ihre Macht nach Vorder* 
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HiA&k Mtt BQ entwitkebi beganneD^ bl der Sohn des Jeu 5 
Jerobeam 2. (826 — 784). Er war ein kraftiger ^ vater- 
nehmender und ^ieklicher Regent, indem er die Gren- 
zen Israers Ton Hamath bis snm tödten Meere aoidehnte. 
Von den Propheten waren sdne Zeitgenoasen des Israelit 
Jona (§• 14.), der ihm jene Erweiterung seines Reiehes 
Hreissagte und der JndSer Arnos (§• 16.), welcher nach 
Israel kam, nm der Abgotterei und der flberhandndi« 
Blenden Unrittlichkeit entgegen zu wirk^ mit Hinweisung 
anf das Ton der assyrischen Macht drohende Verderben. 
NMh einem Zwischenreiche von 10 — 11 Jahren (784— 
773 TergL 2 Reg. 14, 23. 15, 8*) folgte auf Jerobeam 
dessen Sohn Zacharia , wurde aber schon nach dner sechs- 
monatlichen Regierung Ton Sallum gestürzt und umge* 
bracht (773). Mit ihm erlosch die Dynastie Jehu*s. Aber 
auch Sallum fiel, nachdem er einen Monat Konig ge- 
wesen war, durch Menahem (772 — 761), der sich in- 
dess nur durch den assyrischen Konig Hiul, welchem er 
Tribut zahlte, gegen die Gegenpartei auf dem Throne 
erhalten konnte, wie bereits angefahrt. Sein Sohn Pe- 
kaia regierte nur kurze Zeit (761 ~* 769) und verlor 
durch Pckah (759 — 740) Thron und Leben, üeber 
die Unternehmung des letzteren gegen Juda und über 
die Folgen derselben ist schon vorher berichtet worden. 
In dem Zeiträume Tom Tode Jerobeam^s bis zum Tode 
Pekah^s wirkten von den Propheten im Reiche Israel der 
Israelit Hosea (§• 17.) als religiöser, moralischer und 
politischer Strafprediger, der Judaer Zacharia, Bere- 
chia^s Sohn (§. 18.) und der Israelit Oded zu Samaria 
($.17. a.E.). Nachdem Pekah durch Hosea seinen Un- 
tergang gefunden hatte, trat ein Interregnum Ton etwa 
9 Jahren (740 — 731 Tergl. 2 Reg. 17, 1.) ein, nach 
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deflten Verlauf e« endlich Hoaea gdaag, «ieh auf 4eni 
Tbroae su behaupten (731 — 722). Er ist der letzte 
Konig des Zehnatammereiches. Seine thoriehte A^ 
le^nnng gegen die a$syriache Uebermacfat und sein nn- 
politiachei Biindniai mit Aegypten Teranlaasten Salmanaa- 
aar^ das Reich Israel anfzaheben« 

Im Allgemeinen sind die Zustande des Reiches Israel 
in dieser Periode höchst unerfreulich. Heftige Partei- 
kämpfe erhalten. eine bestandige Anarchie und yeranlaases 
oft lange Zwischenreiche; willkührliche Entthronungen dar 
'Konige 9 Raub^ Mord und Blut^ergiessen sind an der 
Tagesordnung; unkluge Bündnisse mit fremden Völkern 
bringen den zerrütteten , schwachen Staat in Abhängig- 
keit Yon diesen und werden die Ursache seines gänzli- 
chen Unterganges. Nicht besser sind die religiös -sitt- 
lichen Zustande. Volk und Könige pflegen den Götzen- 
dienst und heidnische damit verbundene Unsitten; Unge- 
rechtigkeit^ Leiditsinn^ Schwelgerei und überhaupt Sit- 
tenlosigkeit und Lasterhaftigkeit sind herrschend. Die 
Reden der Propheten dieser Zeit in Israel sind daher 
meist Strafpredigten und Unglücksweissagungen. Jehova, 
drohen sie fast sammtlich , wird sein entartetes Volk durch 
die Assyrier^ die Werkzeuge seiner Strafgerechtigkeit^ 
furchtbar züchtigen. 

Die Geschichte des Reiches Juda in der angenom- 
menen Periode bietet im Ganzen mehr Erfreuliches dar. 
Der erste Konig, welcher hier erwähnt werden muss, ist 
Usia oder Asaria (811 — 759), ein kräftiger, theokra- 
tisch frommer und glücklicher Regent. Er schuf eine 
bedeutende Kriegsmacht, befeistigte das Land, machte 
Eroberungen, z.B. in Philistäa, unterwarf sich die Am* 
moniter und bekriegte die Araber mit Erfolg.. Von den 
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Propheten sind meine Zei^enoMen Zacharia (§• IS.a.E.)^ 
Joel (§• 16.}'^ 9 der schon erwähnte Adiob (§• 16.), den 
urir ab^ bloss in Israel thatig sehen, und Jesaia (§. 19.), 
welcher im Todesjahre dieses Königs auftritt. Usia's Sohn 
Jotham (759 — 743) war dem Vater an Energie, Tüch- 
tigkeit und theokratiicher Frömmigkeit ahnlich. Er be- 
festigte das Land und führte glückliche Kriege, z. B« 
gegen die Ammoniter, die er im Gehorsam erhielt. In- 
des» machten schon zu seiner Zeit Syrien und Israel An^ 
i^ldten zu einer Invasion in Juda. Sein Zeitgenosse ist 
J esaia, welcher damals besonders als Sittenprediger gegen 
Luxus, Leichtsinn und Hoffahrt mag thatig gewesen sein. 
Dagegen war Jotham's Sohn und Nachfolger Ahas (743—- 
728) ein ganz untüchtiger Regent. Ihn traf die erwähnte 
lAvasion der Syrer und Ephraimiten und er war unklug 
genug, die Assyrier zu Hilfe zu rufen und ihnen Juda 
tributpflidiiig zu machen. Auch wagten es zu seiner Zeit 
die Edomiter und Philister, welche durch seine Vorgän- 
ger waren im Zaum gehalten worden, Juda anzugreifen 
und sie thaten dies mit Glück. Seine Regierung war 
überaus schwach und obenein untheokratisch ; denn er war 
ein eifriger Pfleger des Götzendienstes. Kein Wunder, 
wenn Irreligiosität, Leichtsinn, Schwelgerei und Unge- 
rechtigkeit im Lande herrschten. Mit geringem Erfolge 
mögen Jesaia und Zacharia, Berechia's Sohn, gegen 
die politischen und religiös - sittlichen Verkehrtheiten ge- 

7) Sowohl Joel als der Verfasser von Jes. 15. 16* (Jona) neh- 
men noch keine Eücksicht auf die Assyrier und' hätten darum 
eigentlich im ersten Abschnitte sollen behandelt werden. Allein 
sie gehören doch in die Zeit, wo die assyrische Macht sich zu 
heben begann, und sind die ersten Propheten, von denen sich 
Heden für sich erhalten haben. 
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wirkt haben. EXa im^ich benerer Eegeiit war der waU- 
getinnte^ gereebte and tbeokratiach fromme Hldua (728-^ 
699). Br rottete in theokratiflchem Eifer den tob AIAs 
in den Gang, gebrachten Gotcendienst ana und traf dne 
Menge aweckmaaiiger auf die JdioTayerehning sieb be- 
ziehender Einrichtangen« Den Staat hob er noch dn- 
mal, indem er glückliche Kriege führte 5 1. B. mit dra 
Philistern; doch war es so kühn^ den Assyriern den bii 
dahin üblichen Tribut za Terweigem« Sanherib's InTamHi. 
Ob Hiskia «ch dabei auf ägyptische Hilfe Terliess Bsd 
rieh überiiaopt mit den Aegyptern Terbündet hatte > liisst 
sich nicht ausmachen; sicher ist nur, dass bei der dro- 
henden Stellung Assyriens eine Partei in Jnda die Ab- 
aehliessung dnes Bündnisses mit Aegypten betrieb« Yiel^ 
leicht ist der König (Tergl. Jes. 39.) diesem Plane nicht 
fremd gdilieben und dann erklart sich seine Weig^wig 
gegen die Assyrier wie die seines Zeitgenossen, des Kö- 
nigs Hosea in Israel (2 Reg. 17, 4.). Dagegen aber 
spricht, dass Hiskia sich sonst, wie es scheint, Tom Pro- 
pheten Jesaia, der bei ihm in grossem Ansehn stand 
und entschieden wider dieses Bündniss war, leiten lieas« 
Ausser diesem Gottesmanne sind Ton den Propheten Micha 
um 725 (§.20.) und Nah um um 712 (§.21.) Hiskia's 
Zeitgenossen. Hiskia's Nachfolger Manasse (699 — 644) 
war dem Vater ganz unähnlich. Von ihm wird berich- 
tet, dass er den Götzendienst wieder in Flor gebracht 
habe und ein blutdürstiger Tyrann gewesen sei. Ver- 
geblich wirkten die Propheten dieser Zeit, unter ihnen 
i^ermuthlich Hosai (§. 21.a. E.), ihm 'entgegen. Die 
Erzählung, dass er yon den Assyriern gefangen nach Ba- 
bylon geführt und dann wieder frei gelassen^ worden sei 
(2Chron. 33, 11 ff.), ist unsicher, da die BScher der 
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SL&iige von die^m Ereigniate, abwdri ei iHeht^ K^om^ 
war, ganzBdi sdiweigeQ.^ Yielleiclit hat der Chronist Ae 
Ehrakkmg nach prophetischen Weissagmigen , wie 2 Reg. 
21, ISf« graiaeht. Manan^s Sohn Amen (644 — 642) 
war ebenfalls Ootsendiener nnd fiel nach knner Re^e- 
rung darch Mencfaelmord. 

"Wie sich die Propheten dieser Periode von ihren Vor- 
gangern nnterscheid^i, ist schon oben S. 25 ff« angegeben 
worden. Sie steilen sich nur als Terehteeite propiiettsche 
Erscheinungen dar und bilden nicht mehr eine Art Or- 
den; rie sind hSufiger im Reiche Inda, als im Reiche 
Israel, weshalb noch jndaische Propheten nadi Israel hin- 
über au geben nothig finden, um den politischen und 
religiös -sIttii<Aen Verkehrtheiten en^egen zu wirken und 
bei dem Ton Seiten der Assyrier drohenden Verderben 
enistlioh zu warnen; sie erscheinen bestimmt geschieden 
Tom Jehovapriesterorden und haben keine priesterlichen 
Functionen mehr , geratiien Tielmebr oft mit priesterlichen 
Interessen in Conflict; sie And endlich die ersten ziem- 
lich ausgebildeten Volksredner und die ersten Begründer 
einer eigentlich prophetischen Litteratur, wogegen histo- 
rische Schriften der Propheten in dieser Periode seltener, 
als in der ersten, erwähnt werden. 

Die prophetischen Reden aus unsrer Periode zeichnen 
mch im Ganzen durch folgende EigenthSmlichkeiten aus. 
Wo die politischen Verhaltnisse in ihnen berücksichtigt 
/ werden , da wendet sich die Rede gewöhnlich um die 
Assyrier und ihr Verbaltniss zu den Hebräern und den 
übrigen Völkern Vorderasiens sowie Aegypten. Meistens 
enthalten die dahin geborigen Stücke Drohungen, indem 
die Macht der' Assyrier bis auf Sanherib herab zunahm. 
Doch tritt in ihnen die Trost- und Hoffnungslosigkeit 
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iiidit ao itark bertor^ wie bei manchen Propheten der 
folgenden Periode 5 z. B» Jeremia. Db theokratischen 
HofltauDgen 0ind hanfig adir ideal gehalten ^ z. B. bei Joel 
nnd Jesaia, auch Micha. Die in ihnen gdehrte Moral 
ist rein 9 atreng und meiatena frei Ton Leyitiamna^ oft 
ilim entgegengesetzt. Der Geist der Reden ist im Gan- 
zen ernst, kraftig, mannlich, grossartig. Die gewöhn- 
liche Darstellungsform ist die einfache prophetische Rede; 
selten sind Visionen, Allegorien, symbolische HandliuH 
gen^ zu der spater herrschenden dunklen Symbolik finden 
sich hier nur geringe Anfange. Sonst zeichnet sich die 
DarstelluDg dui^ Kühnheit, Lebhaftigkeit, Anschaulidi- 
keit und Bilderreichthum sehr Tortheilhaft aus. Der Vor- 
trag ist ein kraftiger und ToUer Rhythmus, meist ge- 
messen und regelmassig, oft aber auch hart und schwer- 
fällig, während er spater glatt und fliessend ist. Die 
Diction ist zwar rein hebräisch, aber fast durchgangig 
sehr concis und darum weit schwerer, als in der späte- 
ren Zeit. — Dieses Urtheil kann aber nur im Allge- 
meinen seine Geltung haben, wie hier ausdrücklich be^ 
merkt werden muss. 

§. 14. 
JTenAiA IS. 16. 

Die Weissagung Jes. 15. 16. ist gegen Moab gerich- 
tet. Der Verfasser schildert, wie ein Kriegsheer in M<mb 
hereiagebrochen ist, Zerstörung und Verwiistung anrich- 
tet, Bestürzung und Angst yerbreitet, Klagen und Jam^- 
mer yerursacht; wie die Moabiter mit ihrer Habe sich 
über den Bach der Ebene bis nach Zoar hin flüchten, 
wie sie Geschenke nach Jerusalem senden und den Konig 
von Juda anflehen, ihnen im Lande Edom, was damals 
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unter den JadMrn «tuid^ Anfen^It nnd Scbiitz n ge- 
wahren ,* wie rie aber die nntr&tliohe Antwort eriialten, 
^e hätten wegen ihres früheren Hoehiniiths nkht Schutz, 
sondern nur Feindschaft ton Juda zu erwarten. Diese 
Noth kundigt der Prophet Möab nicht als dne in der 
Zakunft einmal eintretende an, sondern er seUIdert m 
als eine gegenwärtige» Allein man hat daraös nicht zu 
folgern, dass sie, als die Weissagung aafgezeichnet wurde, 
iß der That schon hereingebrochen war, wenn man auch 
immerhin annehmen kann, dass sie nahe bevorstand. Eben 
deshalb war sie dem Propheten so gewiss, dass er sie 
schon gegenwärtig sah «und schilderte. 

Das Stück gehört nicht dem Jesaia, sondern einem 
alteren Propheten zu; denn am Schlüsse desselben (Kap. 
16, 13 f.) heisst es: Dies ist der Ausspruch, welchen Je- 
hoTa gethan Tordem (TKD) und nun (HH!^) thut ihn 
JehoTa also u. s. w^ 1). Es entsteht daher zuTorderst die 

1) So im Allgemeiaen Oesenius Gomment« I. S. 508 £• 
de Wette EinL S. 266. Gramberg krit. Gesch. U. S. 294. 
welche annehmea, dass das Stück von einem mit Jesaia gleieli» 
zeitigei^L oder etwas ^teren Propheten herrühre. Gegen die 
Gleichzeitigkeit dürfte indess Tielleicht TtfD sprechen, was 
absolute gesetzt meist von einer fernen Vergangenheit in der 
Bedeutung rorlängst, Ton Alters her steht (Ps. 9S» f. 
Prov. Sy tt* Jes. 44y 8. 45, Sl. 48, 8. 5. 7.)* Falsch aber ist die 
Meinung Ton Jahn Einl. II. S. 448« 474 f* welcher auch 
Aurivillius dissertt. ad s. literas et philol. Orient, pertian. 
p. 677 seqq. und Paulus philol. Glavis S. 107. anführt,, das» 
Jesaia der Verfasser sei und die Weissagung zweimal, das letzte- 
mal im dritten Jahre Hiskia's, gegeben habe. Gegen die jesaia* 
nische Autorschaft spricht mit Entschiedenheit Charakter und 
Sprache der Prophetie. Gar nichts endlich hat die Ansicht von 
Koppe, Augusti im exeget. Handb.. z. d. St. und Bertholdt 



126 S« 14* immim U» !•. 



Frag»» ia welche Zeit dse ▼egewirmiiche Wmks^gma^ 
gegen Moab am beiten poite und ee imi nen bei 4ea 
VerwSsteni la denken habe. Sie tetsteren akt4 niek 
namhaft gemacht. Da aber die Moabiter Mdwirta Ina 
fliehen über den Arnen (16) 2.) 9 i^r den Bach der 
Ebene (I6t 7.) 9 bi» nach Zoar an d^ Sidspilae des te^ai 
Meeres hin (15> 6.) und im Lande Edom^ waa aikUich 
Ten Moab lag^ Schutz aocheti (16> iff.), ao Brassen jene 
im Norden Ten Moab gewohnt kabM^ wenigBtens von didicr 
gelEommen sein. In einer Torjesaianischen Zeit denkt nma 
bei ihnen am passendsten an die Israelten^ der«» eatr 
jordanisches Land im Norden Ton Moab lag ^« Sckon 
DaTid hatte sich die Moalnter unterwerfen (29am. 8^ 2.) 
and sie megen nach der Trenonng des hebriisoben Volkes 

Einl. IV. S. 1S89. 1S98. dast Jeremia der Verfasser sei, für 
sich. 'Man s. gegen sie vonGoelln spicilegium obserrr. 
cxtg. crit. all Zeph. vatice. p. 20 seq. O e s e n i n s a. a. O. 
S. 510f. 

£) DagegSn lüsst Ge^eniu» a. a« O. den Yeriftssev die 
Mnyner al& Feinde Moab*» in Sinne baben und macn kannte 
b*i ihnen an Phul denken ^^ der das ostjordanl^ehe Isnael Iteiitt^ 
•nehle (1 Ghron. 5y !^6.) und Jamale wohl aneli Moab bedrolite. 
Allein der Verfasser weissagt Mose Vetwastung de» Landes, 
9hitvergiessen ijuad Vertxeibnng der Einwohner an* ihren Wohn» 
Silzen, nirgends iedoch Wegführung derselben^ Diese aber würde 
•ehwerliohr fehkoi» wenn unter den Feinden die Assyrier , deren 
fM^stehende Maxinre es war, besiegte Völker zu deportireu, sa 
Vifsalthen we^en.. Jerenoday. welcher das Stück in Angen&esseah 
ImU ZI) seinen 9eitT«haltni8ten^ benutzte, während et bei Jesak 
"Biakprscheinlic^ aU Origkial rorliegt, hat aie nicht weggelaseen 
(Jei. 4a^ 7. 11. 12. 46. 47.> ; denn die Ghaldler beobaehtelen 
diaselbe Maxime« Gegen die Ansicht Grantberg'k a. n. O« 
dass der Vcrfiseeor einen bestimmten Feind gar nicht: im Srasit 
gthäbft. habe,, ist die ganze Hebung des Stüohesv 
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dmi THbat an das Roth Imrad atriditel babei. AIMa 

zur Z«t der idwadieA KSiuge Ahaa« wd J«rm tm 

Isnel (897 — 884) Terweigeni de die Abgabe und Idlen 

▼oa Iirael ab (2Bjtg. i, i. 3, 4. 6. 7.). Ba kenml tum 

Kriege; Joran, oaterstatit yom jqdaifcben und edamiti- 

Bcbßn Könige, acblagt jde nad richtet in ilirem Lande 

Zerstörung und Yenruatnag an; aber lie aehemen gleicb- 

wi^ü unabhängig geblieben su sein« . Denn nur Zeit des 

Jm8 (840 — 825) machen aie^Streiiniige In da« iaraeli- 

tiache Gebiet (2 Ri«. 13 , 20.> Jeas konnte sie nicht 

wieder unterwerfen, da er mit den Syrern zn thnn hatte 

(2 Reg. 13, 26.> Dagegen acheint aeia kraftiger und 

glücklicher Nachfalger Jerobeam 2. (826 — 784) dies 

Termooht an haben; denn von äaa wird berichte, daas 

er die Grenaen seines Beichaa Ton Hamath bis an das 

todte Meer ausgedehnt habe (2 Reg. 14» 25«). Er ist 

also wohl aroh als Urheber des Verderbens in Moab zu 

denk^Bt, was unser Stuck ankündigt und achildert; auf 

seinen Kriegesraig geht wahrscteinlich die Weissagung. 

Dom dass nicht Joram^s Zug gegen Moab gemeint sei, 

ergibt sich ans folgendem Umstände. Die Moabiter er* 

sdieinen nach unserem Stücke im Besitze irieler (ktschaf- 

ten, z. B. ¥on Hesbon, Dimon, £leale, Jabaz, Jaeser, 

Nebo, Sibma, Medeba (15,2.4.9. 16,8.9.), welche 

eigentlich zu Israel gehorten (Num. 21, 25. 32, 34 — 38. 

38, 45f. Jos. 13, 16 — 19. 25. 21, 36. 39.). Es ist aber 

nidit anzunehmen, dass ne dieselben schon au Joram*s 

Zot, wo tfe sich erst Ton Israel losrissen, inae gehabt 

haben; vielmehr mögen sie errt unter dessen Nacitfoigera 

nch nach und nach im Norden mehr ausgebreitet und jene 

SliUte erobert haben, bis sie Jerobeam wieder zurick- 

di&igte. Will man also unser Stikk mit einer historiscli 
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bekanateii TOijenianiidieii Tlurfmehe iiuaimiieiibrnig«B, 
00 wird «ch sehirerlieh etwas PaMenderes daAieton, nk 
Jerobeaiii*8 glückliche Brweitenüig seiaes Reiches aad 
Süden hin. . Damit stmmen nnn auch aonsüge Merkmale 
des Zeitalters in der Wrasagang. Nach Kap. 16 y 1.5. 
atdit zur Zeit des Pnqphelen Edom anter . Inda und die 
Moabiter müssen sich nach Jerusalem wenden, um die 
£rIaobmss zu erlangen, sich im Lande Edom aufhaltei 
zu dürfen. Dies passt Tortrefflich zu unserer Annahme. 
Denn der Zeitgenosse Jerobeam's, König Amazia von Jods^ 
führte einen glücklichen Krieg mit den Edomit^n «ad 
eroberte ihre Hauptstadt Sola (2 Reg. 14, 7. 10. 2Cimfii« 
25, 11. 12. 14. 19.) und dessen Nachfolger Usm, ebeft- 
fiills Jerobeam's Zeitgnosse, brachte Elath wieder an Jmäa 
(2Chron. 26, 2.). Man kann sidi also Usia als den Kö- 
nig denken , zu welchem die Moabiter Boten mit j^ies 
Ansuchen senden. Er war einer der mächtigsten Kon%e 
Juda's (2 Chron. 26, 6 — 15.) und auf ihn schemt die 
Drohung unsers Propheten zu gehen, dass ein Lowe über 
den Rest Moab's kommen werde (Jes. 15, 9.). Viell^dit 
hatte audi Arnos, Jerobeam's und Usia's Zeitgenosse, einen 
dieser beiden Könige im Sinne, als er den Moabitem Ver- 
derben weissagte (Arnos 2, 1 ff.). Bei allem dem ist'diese 
Bestimmung des Zeitalters unsers Propheten nur a^ ^e 
unmassgebliche Hypothese zu betrachten. 

Wenn indess diese Zeitbestimmung richtig ist^ se 
konnte man Jona, den Sohn des Amitthai, ab Y^fasser 
unserer "Weissagung denken. Er war aas Gath Hephisr, 
einem Orte im Stamme Sebulon (Jos. 19, 13.), also fäa 
Bürger des Reiches Israel und lebte zur Zeit Jerobeam's, 2. 
welchem er die glücklidie Erweiterung seines Reiches weis- 
sagte (2 Reg. 14, 25.); er war mithin ein Zeitgenosse iß» 
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Jod und Arnos and blfiiite 'um 800 Tor Chr. Es ist 
iiDBier, mag^Idi, dass unser Stnek eine seiner Weissagun- 
geft ist ^). Das Buch Jona in unserm Kanon des A. T. 
gebort ihm nicht an; man s. darüber unten §• 36. 

Hierauf entsteht die Frage ^ in welcher Zeit und bei 
welcher Veranlassung Jesaia diesen Ausspruch eines älte- 
ren Berufsgenossen wiederholt habe. Am angemessensten 
erscheint folgende Annahme. Als der Konig Ahas Ton 
Juda um 742 von den Syrern und Ephraimiten gedrängt 
wurde ^ wandte er sich an die Assyrier um Beistand. 
Diese liessen sich sogleich bereit finden und Jesaia kün* 
digte den Feinden Juda's Ton Seiten der Assyrier Ver- 
derben an (Jes.8, 4. 17, Iff«)* Tiglath Pilesar eroberte 
Syrien und führte die Bewohner des Landes gefangen 
fort nach Kir (2 Reg. 16, 5 — 9.). Aehnlich, wenn auch 
glimpflicher, yerfuhr er mit Israel, indem er die Bewoh- . 
ner des nordlichen und ostjordanischen Landes wegschleppte 
(2 Reg. 15, 29. 1 Chron. 5, 6. 26.). Dies geschah etwa 
um 740. Damals nun scheinen die Assyrier auch das 
südlich von Gilead gelegene Moab bedroht und damit 

8) Diese Hypothese Hat Hitzig des PropHeten; Jona Orakel 
über Moab Heidelb. 1831. und: der Prophet J^aia S. 178 ff. 
welchem Maurer beitritt , aufgestellt und scharfsinnig Alles, 
was sich für sie sagen lasst, beigebracht. Gewiss aber behaup- 
tet er zuviel, wenn er diese Annahme als eine „für den Kri- 
tiker wahrhaft nothwendig^^ bezeichnet. Denn als möglich 
wenigstens lässt sich doch der Fall denken, dass Jona's dem 
Jerobeam gegebene Weissagung verloren ging und unser Stück 
▼on einem unbekannten Zeitgenossen Jona's herrührt. Wie yiele 
Propheten nennen die historischen Bücher des A. T. , deren Re- 
den nicht auf uns gekommen sind und wie viele prophetische 
Reden besitzen wir, deren Verfasser in den historischen Bü- 
chern nirgends erwähnt werden l 

IL 9 
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Jesaia yeranUsst %n haben, Jona*« WeiMaguiig zu wieder- 
holen. Nicht ohne kritiache Bedentong ist tieHei^t, da» 
unser Stuck mit jener Weiaaagang Jesaia'a gegen SjttioL 
und Ephraim (Jea. 17, Iff.) zuaammenatdit ^)« 

Dieselbe Weissagung findet sich theilweise noch dn- 
mal im A. T. bei Jeremia Kap. 48. Dieser hat indes« 
nur Einiges daraus entlehnt und in seinen Aussprudi über 
Moab aufgenommen. Man vergl. Jes. 15, 2. 3. mit Jer. 
48,37.38. — Jes. 15,4 — 6. mit Jer. 48, 34. — Je«. 
15, 5* mit Jer. 48, 6. — Jes. 16, 2. mit Jer. 48, 9. 28. — 
Jes. 16, 6. 7. mit Jer. 48, 29 — 31. — Jes. 16, 9. mit 
Jer. 48, 32. — Jes. 16, 10. mit Jer. 48, 36. Dieses Ent- 
lehnte scheint dem Jeremia aus dem Gedächtniss in sdne 
Weissagung eingeflossen zu sein; eine blosse Ueberarb«- 
tung von Jes. 15. 16. ist diese nicht, sondern ein eigen* 
thümliches Stuck 5). 

Seinem Charakter nach zeichnet sich das in Rede ste- 
hende Stück nicht besonders aus. Einen religiös - sittli- 
chen Gehalt, wie die meisten prophetischen Reden, bat 
es gar nicht, indem nicht einmal der Name Gottes darin 
vorkommt, sondern es ist eine blosse Schilderung der | 
Noth, welche über Moab hereinbricht., Diese Schilderung 
ist indess lebhaft und anschaulich und in der Bezidknng 
zeigt der Verfasser poetisches Talent; doch häuft er die 
Ortsnamen zu sehr. Yen dichterischen Bildern hat er 
nur wenig (l5, 9. 16, 2. 11.); bemerkenswerth sind ein 
paar Paronomasien (l5, 4. 16, 12.). Der Vortrag ist 

4) Vergl. Gredner in den Studien und Kritiken Jalixg. 1854. 
S. 777 ff. 

5) Man findet beide Texte verglicKen bei Gesenins a.a.O. 
S. 511 ff. 
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adikpi^il find adiwerfSI%; Regtlmassigkeit des Paralle- 
Bamii» «nd gbtter, rascher FIom kk der Rede sind nicht 
varhandem Die Sprache ist zwar rehi, aber ilire Hand- 
habung ist iinbeholfefi und nngeßllig. Im Allgemeinen 
gleicht die Darstelbifig atti meisteB der Ton Zath. 9 — 11. 
anch det* des Hosea. Uebrigens gibt sieh der Verfasser 
als einbn Mann Von lAeichem Gemnih zu erkennen ; denn 
da« Unglück der Moabiter rührt ihn und lassi Ihn sie 
bedauern (I69 6s i€, 9. 11*) > ^^ spkere Nationalhass 
gegen dtw Auiland ist hier noch nicht zu finden. 

§. 16. 

jr • e 1. 1) 

Joe!) tin Sohn des sonst nicht weiter bekannten 
Pethuel ^) (Kapil^ I4), sdll mich einer apokryphischen 
Nachricht^) *ittts Btethom^ einem Orte des Stamme« 

1) Yergl. GarpzoT introd. ad libb. proph. p. 29S seqq. 
Niemeyer Charakteristik der Bibel V. S. 295 ff. Eichhorn 
Einl. liL S. 2Sdi(. iktiii Eiiil. II. S. 498 #. fieJrthoIdt 
Einl. iV. S. ißöti ff. d(fe Wlftttc feiill. S. 290 *. Röseh-. 
mülleir Scholl, p. ittieqq. Gramberg Eeligionddeen It. 
S. i(12iSF. br^dli^^e ^et Prophet Joel & 1 iE: Winer bibl. 
Kealw5»terb^ I. S.688f^ 

2) Unkritisch genug nimmt Holzhavsen die Weissagung 
des Piropheten ^oel S. 15. diesen P e t h u e 1 gleich mit dem 
1 Ghron . 24 ^ 16* an geführten Priester Pethachia und sucht 
damit XoePs priesterliche Herkunft zu erweisen. Den Ausdruck 
^^^^^B \^ m der Ueberschrift bei Joel fasst er gegen die Ana- 
logie der übrigen üeberschriften als „Nachkomme des Fe- 
thuel", weil sonst die thronologie der angestellten Hypo- 
these entgegenstehen würde. 

S) Ps^ndei^iphanius de vit. proph. cap. 16: oito9 ^ If 
&790V ^/fiii(». (ab Beßo^dv, vidi. Bs9oq(ov7) i% cfls y^ß 'Pw^/fL 

9* 
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Raben, welcher aber im A. 1?*. nicht erwählt wird, man 
mSflste denn ^Betonim im Stamme Gad dafir ndmen 
(Jof. 13, 26.), nach einer andern Nachrkht^) ans Be- 
thomeron oder Beihhoron gewesen sein. Es gab 
nun zwei Bethhoron; das obere lag im Stamme Ephraim 
(Jos. 16, 6.), das untere auf der Grenze Ton Ephraim 
and Benjamin (Jos. 16,8. 18,131!)* ^^^ ^^^ beiden, 
nach iBasebia^ das untere, war Levitenstadt (Jos. 21, 
22.)^). Dieses konnte am ehesten JoeFs Gebartsort sda. 
Jedenfalls war Joel ein JadSer. Denn seine ganze Rede 
wendet sich um Juda , ohne einmal Beziehung auf Isa^ael 
zu nehmen ; überall treten Jnda und Jerusalem herYor 
and sind die ausschliesslichen Gegenstande seiner Theil- 
nähme (2, 23. 8, 5. 4, 1.6. 8. 16 — 18. 24 — 26.). 
Wäre er ein B&rger des Reiches Israel gewesen, s6 würde 
er dieses kaum so ganz unberücksichtigt gdassen babes, 
und zwar um so weniger, als die Noth, wenigstens die 

*Ep Btd-Oifmw 9h ditid'avBV iv Bl(f^v^ wd hitpvi hf ty yf a^tov 
ip96ia>S. Das Scilolion vor Ephräm's Commentar zu Joel: 

Ajjö ^l *^j \jLooh U^si ,^ loo! %-oioAJ j^ ^|q- 

.\^ oZ.|q d. i. Joel war aus dem Lande Rüben; auch 
ist er daselbst gestorben un,d begraben worden. 

4) Dorotbeus Tyriüs Synopsis in bibl. patr. magn. III. 
p. 148: Hie Joel vicinus erat Bethomeron in Rüben , ubi mor- 
tuus ac sepultus est in pace. Isidor. Hisp. de ortu et obitu 
patr. cap. 42: Hie fuit de tribu Rüben, natüs in agro Bethe- 
ron, ubi etiam in pace mortuus est atque sepultus. 

5) Nacb Josepbus antt. XII, 7, 1. war Betbboron in d« 
makkabäiscben Zeit eine wofiri tris *IovdalaS. Vergl. über den 
Ort Hamelsveld bibl. Geogr. III. S. 459 ff. Rosenmüller 
bibl. Alterthumsk. II, 2. S. 195 ff. Wincr Realwörtcrb. I. 
S. 201 f. 
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]>fipre, welche seine Sebrift Teranlasste^ ja aodi Israel 
getroffen haben musste. Dafür spricht auch die häufige 
Srwähnnng der Priester, Oyfer, FestTersammlmigen , decr 
Tempels n. s. w. (1, 9. 13. 14. 16. 2, 1. 14. 16. 17.), 
3ron welchen der Prophet als yon ihm gegenwartigen Din- 
gen redet 6). Vielleicht darf man »och einen Schritt 
weiter gehen und beftiupten, -Jeel sei ein Priester oder 
Lioit gewesCT. Denn er yerräth zuvorderst eine grosse 
Vorliebe für das Aeussere der JehoTaverehrung* Er be- 
klagt es innig, dasä die Noih dem Tempel die Opier 
entzogen hat (1,9. 13.) und.ennahnt mit- Eifer, beson- 
ders die Diener des Herrn , im Tempel sich ^zu versam- 
meln, izu trauern, zu fasten, zu weinen, zu klagen, 
damit Jeho^a die Nfltth entferne (1, 13. 14. 2, 12 — 17.) 
und S^en verleibe, worauf dann die Opfer wieder wür- 
den dargdbracht werden können (2} 14.). Einen so hohen 
Werth finden yfi$ bei den älteren Propheten sonst nicht 
auf die Cultusformen gelegt (s. Tb. 1. S. 280 fi'.). Dazu 
kommt, dass Joel das Reich Israel als ein Reich der 
Sünde «id des Freyels nicht berücksichtigt. Aber, die 
älteren Propheten widmen ihm sonst doch ihre Thatig- 
keit und auch Jöel würde es bei der Entwickelang seiner 
theokratischen Hoffnungen erwähnt haben, wäre er weniger 

6) Schon Hieronymus comment. ad Joel 1, 1. richtig: 
— --^ in Joel, qui iuxta Hebraeos secundus est, omne quod 
dicitur, ad' tribum Juda et ad Jerusalem pertinere credendnm 
est et nnllam omnino Israelis, id est, decem tribuum in hoc 
fieri mentionem. Allerdings braucht Joel in einigen Stellen 
auch den Namen Israel (2, 27. 4, 2. 16.)? aher er braucht 
dabei nicht an das Zehnstammercich gedacht zu haben. Denn 
der Name Israel gehörte allen Nachkommtito JUkob's, also auch 
den Judäern, gletchmässig a(n. 
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priesteriioh genant gewesen; er soliiMert jedock 
wie Jada glüekUch werden aott (4, 18 ff.). EndUch 
ratb er auch einen grosien Hast gegen die Ai^nd^, 
wekhe er alle zasammen divch Jehova fallen lasal (4, 1 1 ff.). 
Auch diesen Hass finden wir bei den alleren ^rophetea 
in solcher Starke nidit (s. TL 1. S. 22$ f.). Nach diesen 
Merkmalen ist es wenigstens nicht nawahrscheinlii^h , da» 
Joel dem Stammte Levi oder dem Prieiterstande «i^^ 
hört habe; denn audi aus diesem gingen Propheten 
hervor (s. Tb* !• S. 42.). Yielleicbt war er ein Lient 
in dem unteren Bethhoron, , was^ wie bereits ertnn»t> 
eine Levitenstadt im Reiche Juda war« 

Pas Zeitalter Joel's ISsst sich nadi den politisehen 
Beziehungen, welche sich in seiner Weissagung verrathen^ 
mit Wahrscheinlichkeit also bestimmen. Joel fuhrt ab 
Feinde Juda*s nur die PhSnicier und Philister an, 
welche Jehova's Schatze geraubt und gefangene Ju^er 
an die Griechen verkauft haben (4, 1 — 8.), sowie die 
Aegypter und Edomiter, welche unschuldiges JNut 
in Juda vergoi§sen haben (4, 19.); aber er erwftnt noch 
keine Assyrier 7), geschweige denn die Chaldäer. IKeser 
Umstand lasst schiiessen, dass er lebte, ehe diese Volker 
in Yorderasien mächtig hervortraten und Juda befeindeten. 
Im entgegengesetzten Falle würde in der Schilderung der 

7) Ho^l^hauffeu 4ie Wteissagung des Proph, jToe} S. ISf. 
fiiid^t indes« iii dem Nordischen (^^1|}^) K^p. $, JOf. dia 
Assyrier und bezieht Kap. 4> 2. 3« auf die Wegführung auroh 
Phul zur Zeit des Menahem, weshalb er Joel auch* erst um 
770 schreiben Ifisst. Allein jener Ausdruck in der ersten Stelle 
geht auf die Heuschrecken ; man s. Grednex Joel S.S9ff. und 
die zweite SteHa kUnn von früheren Fortschleppungen judü» 
scher Kriegsgefangener durch andre Völker ▼ertlaadin werden. 
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gotlUdhen Strafgeriefale fib^r die uotbeokralifchen Volker 
eine Ikobpng gegen die Assyrier oder Chaldaer um so 
weniger fehlen , als diese grade die gefährlichsten Feinde 
des Jehovavolkes ^aren und am meisten Jebora's Strafen 
TeNienten. Jod gehört demnach zu den alteren Pro- 
j^wten. Dafür spricht ferner, dass zwei andre altere 
Propheten, wie es scheint, auf dieselben Ereigiiisse hin- 
deaten, wrekhe Joel erwähnt. Arnos nämlich wirft den 
Phoniciern und Philistern Yor, sie hatten Gefangene in 
Toller Zahl an die Edomiter überliefert (Ämos 1, 6. 9.) 
und *Zacharia, Berechia^s Sohn, lässt Juda sieb gegen 
die Griechen rüsten (Zach. 9, 19.) und die Gefangenen 
Juda's durch Jeho^a frei werden (V. 11. 12.). Man wird 
sich schwerlich irr^Q, wenn ma;i diese Andeutungen zu- 
jWnmoD auf d^sfielbe Ereigniss bezieht, musB dann aber 
auch Joel als Zeitgenossen des Amos und Zacharia be- 
trachten. Dazu kommt endlich, dass Joel zwei Uebel, 
eine grosse Dürre (1, 19 f. 2, 23.) und eine ausserordent- 
liche Heuschreckenyerwüstung (l, 4 ff. 2, 2 ff.) namhaft 
macht, welche beide das Land noch drücken, als er seine 
Weissagung verfasst, also für ihn. gegenwärtig sind (2, 
2(K); et betrachtet sie als gottliche Strafen, dief Besse- 
rung bewirken sollten (2, 12 ff.). Dieselben beiden Uebel 
erwähnt nun auch Amos (7, 1 — 6. vergl. 4, 6 — 9.); 
aber für ihn sind sie bereits vergangene gottliche Züch- 
tigungen, welche nichts gefruchtet haben, weshalb der 
Prophet fernere Strafen androht. Man wird auch hier 
nicht irren, wenn mau annimmt, dass beide Propheten, 
die nach andern Merkmalen Zeitgenossen sind, sich auf 
dasselbe Ereigniss beziehen^), was ein ganz ansserordent- 

8) Dies stellt jedoch Credner in seiner trefflichen Bear- 
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Ucbes geweaen sein muss (Jo^l 1, Sf. 2^ £.)• De^ Kii 
wand, daM die Propheten jedes Zdtalters Ton so gewoki- 
liehen Uebeln in ihren Reden moralische Anwendangei 
hatten machen können, idil nicht viel sagen; denn es ist 
Terhaltnissmassig selten davon in den prophetischen ScJirif- 
ten die Rede und man mnss daher immer annehme , 
dass sie dies nur bei ausserordentlichen Fallen thaten, 
wo Jehova gleichsam auf eine augenfällige Weise aeiiiea 
Unwilleir zu eriLennen gab. 

Demnach ist Joel als älterer Zeitgenosse des Arnos 
zu betrachten; er lebte etwa um 800 unter der Regie- 
rung Usia's (811-^759). Mit dieser Annahme stiipmea 

beitung des Joel S. 55f« in Abrede , indem er folgende Argu-p 
mente geltend macht: i) die erwähnten' Üebel hätten 
nach Joel Jnda, nach Arnos Israel betroffen. Alleia 
beide Reiche l^onnten ja zu gleicher Zeit von denselben Uebeln 
heimgesucht sein; jeder Prophet erwähnt sie nur da als toi> 
banden, wo er sich grade aufhält, b) bei Joel seien beide 
Uebel mit einander verbunden, während Amos jedes 
als für sich bestehend aufführe. Aber Amos verlegt sie 
ja nicht in verschiedene Zeiten, sondeirn zählt sie nach seiner 
Manier, Alles geordnet und übersichtlich darzustellen*, nur ein^ 
zeln auf; sie können darum immer zu einer und derselbe^ 
Zeit bestanden haben. c) |iach Joel sei der Spätregen 
ausgeblieben, nach Amos der Frühregen. Wahrschein- 
lich waren beide ausgeblieben, da die Dürre als eine ganz ausser? 
ordentliche geschildert wird. Dichterisch führt jeder Prophet für 
das Allgemeine (Regen) das Besondre (Früh- Spätregen) an. 
d) Amos spreche von Mängel, der das Land gedrückt 
habe, nach Joel sei allem Mangel gesteuert worden^ 
Allein Joel verheisst Kap. 2, 19.24. bloss Abhilfe und Er^ 
stattung. Yergl. Y. 25. Schwerlich möchten sich haltbare 
Gründe gegen die Identität der von Joel und Anios erwäliiiteA 
Ueb«l aufbr|n|^n }M$^nj 
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litte Andeutiiogeii über die damaligen YerliahiiiAse des 
^Volkes sehr wohl iiberein. Denn Was die religios- 
sittlichen oder theokr^scheo^ Zustände betrifft^ so 
iHhrt er zwar Berauschte an (1, 3.) und weiset darani 
liiii, dass man Yon JehoVa gewichen sei (2, 12 f.), wie 
auch Arnos (Kap. 2, 4.) thut; aber er gibt nirgends zu 
erkennen 9 dass grosse Unsittlichkeit geherrscht habe oder 
dieiss der Götzendienst V^smidera gepflegt worden sei; iriel* 
mehr erscheint nach seinen Angaben der Jehovacnltus als 
allein herrschend und blühend (ij 9. 13. 14. 16. 2, 12 — 
17.). Dies passt Yortrefflich zur Zeit Usia's, welcher' 
dieokratisch regierte und sich iiA Anfange seiner Regte* 
rung von dem Propheten Zacharia leiten liess (2Cbron» 
26, 4. 5.) ; ja die Priester, welche Joel besonders her- 
Torh^t, scheinen zu Usia's Zeit sehr machtig gewesen 
ysu, sein (SChron. 26, 16 ff.). Nicht minder befriedigend 
waren zur Zeit des Propheten die politischen Zu- 
cftande des Volkes. Denn er thut nicht nur keines dro- 
henden Volkes Erwähnung) sondern hegt auch mit grosser 
Zuversicht die glänzendsten Hoffnungen für den Staat^ 
dem er angehört. Auch dies passt sehr wohl zu Usia's 
Zeit. Denn dieser kräftige Konig führte überaus glück- 
liche Kriege gegen die Edomiter, Philister und Araber; 
die Ammoniter machte er sich zinsbar und sein Ruf drang 
bis nach Aegypten (2Chron. 26, 2. 6 — 8.); seine grosse 
Kriegsmacht^ sein Kriegsglück (V. 9 ff.) Terbunden mit 
theokratischer Gerechtigkeit liess Joel für Juda die besten 
Erwartungen hegen , welche freilich ins Ideale gehen , 
aber doch immer auf den damaligen glücklichen Verhält- 
,fiis£en ruhe^. 

Gegen diese Zeitbestimmung wird nun. zwar einge- 
wendet > dass Joel die Syrer nicht erwähne^ welche doch 
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sdhon zar Zeit des jadliiclieii Joas (879 — 888^ mk 
feiodaelig gegen Juda gezeigt hätt^, und daraus gdM- 
gert, dass er noch yor diesen Feiüdse%keiten, ala^ elva 
«Bi 870 — 865 gelebt hatten müsset). Allein dieae Be- 
weisführang dürfte schwerUch Stich halten. Denn zuTor- 
derst haben die Syrer in der Zeit vor Ah&s (743) Juda 
nie auf eine Weise angefeindet » dass sie Gegenstand eines 
besonderen Volkshasses bei den ludäern hatten Mrer^eii 
können. Zwar gab schon, zur Zeit des Joas der syriache 
Konig Hasael einmal die Absicht zu erkennen (d^3B tniP 
das Absehn worauf richten, beabsichtigen, vorhaben; & 
Gesenius und Winer unter n^d), gegen Jerusalem zu 
ziehen; aber er führte diese AbsSdit nicht aus, sondern 
begnügte sich mit den Geschenken, die Joas ihm sen- 
dete, und gab sein Vorhaben auf. So der Bericht 2 Reg. 
12, 17. 18. welchen Josephus Antt. IX, 8,4. bestätigt 1«. 

9) So zuerst Gredner der Prophet Joel S. 41 ff. welcliein 
Winer bibl. Realwörterb. I. S. 6ß9. und KraHmer de Joelis 
prophetae aetate Gotting. 18 SS. beigetreten sind. 

10) Der Chronist (2 Ghron. 24, 2S ff.) erzäblt freilich, die 
Syrer wären damals nach Jerusalem gekommen, hätten geplün- 
dert, gemordet y auch den König Joas verwundet und wären 
dann abgezogen. AUein diese Erzählung ist als eine ungebühr- 
liche Ausschmückung des Thatsächlichen anzusehen, da sie ^ 
glaubwürdigeren Bücher der Könige gegen sich hat. Es lag 
im Interesse des priesterlich gesinnten Referenten, erzählen ztt 
könnet, wie den König' Joas dafür, dass er Götzendienst in Juda 
eingeführt und Priesterblut vergossen hatte (2fChroi:^24, 18 ff.), 
die gerechte Strafe getroffen (V. 24: D^lDött^ WV U^Xi»"ntC1 
und an Joas übten sie Gerichte) und wie die Drohung 
des sterbenden Priesters und Propheten Zacharia sich erfüllt 
habe. Um diesem 'Interesse zu genügen, benutzte er jenen 
Vorgang und entstellte ihn in der angegebenen Weite. 
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Ben erirten wirklichen Kmg mit Jada hatten die Syrer 
emt zur Zeit des Ahas 743 (Jes. 7, 1 ff.). Ans dieiem 
SadiTerhältiMM ergibt sich, dass Joel, wenn er auch nach 
Jms, nur Tor Ahas, lebte, unter Juda^s Hauptfeinden die 
Syrer nicht nothwendig nennen musste. Wie gering jenes 
Yeriiaben Hasaera angeschlagen wurde, zeigt Arnos, wel- 
cher, obwohl ein Judäer, seine Drohung gegen die Syrer, 
nicht durch eine Antastung Juda*s von ihrer Seite, son- 
dern damit motivirt, dass sfe in Gilead Grausamkeiten 
Yerübt hatten (Arnos 1, 3. yergl. 2 Reg. 10, 32 f.). Pazu 
kommt ferner, doss Joel nicht, wie Arnos, welcher eine 
Art Verzeichniss der Feinde seines Volkes gibt (Amos 
1* 2.}, beabsiditigte, die Feinde Juda*s irgend TolUtan- 
dig aufeuzahlen. Mehr zuföliig und beispielsweise nennt 
er in einer Stelle die PhSnicler und Philister (4, 4.), 
in einer andern auch noch die Edomiter und Aegypter 
(4ji19.); aus d^r Zahl der Feinde Jpda^s greift er nur 
flie heraus, welcfie sich ^i^ feindseligsten gezeigt hatten 
und ISUt dabei natürlich nicht auf die Syrer, welche in 
Betreff der Feindschaft weit hinter jenen Völkern stan- 
den. Hatte er VollstSncBgkeit beabsichtigt, wie Amos, so 
hatte er die Syrer allenfalls nennen können, wenn auch 
nicht qnnssen, wurde dann aber auch die Moabiter und 
Ammoniter, welche zur Zeit Josaphat's (914 — ^889) eine§ 
Einfall in Judfa machten, grosse Angst und Furcht Yer* 
breiteten und jedenfalls Juda damals mehr zu Leide tha- 
ten, als die Syrer zu Joas Zeit (2Chron. 20, 1 ff.), 
nicht weggelassen, auch die Araber (2 Cbt'on. 21, 16. 17« 
22, 1.) erwähnt haben. Auf den Einwand endlich, dass 
doch Amos , nach unsrer Annahme JoeFs Zeitgenosse , die 
Syrer anführe, ist schon damit geantwortet, dass er toU- 
st$ndiger sein wollte, als Joel. Dazu darf man nicht 
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übersehen, dass Arnos in seinen Reden Israel beruckrfeb- 
tlgt^ wekhes von den Syrern oft war angefeindet wor- 
den , während Joel bloss Jude im Auge hat , was bis anf 
Ahas herab noch nicht in wirkliche Kriege mit Syrien 
Terwickelt gewesen war. Und so weiset in der That die 
Nichterwähnung der Syrer dem Joel sein Zeitalter keines- 
Weges mit Bestimmtheit in der ersten Zeit des Joas an^^). 

Der Inhalt der Rede JöeVs wendet sich Kap. 1.2. 
um eine grosse Noth, welche theils durch eine unge- 
wöhnliche DBrre(l, 12.19.20.), theüs durch eine ausser- 
ordentliche HeuschreckenyerwSstung (1, 2 ff. 2, 2ff.)^ 

11) Bei keinem Propheten sind die Meinungen über das 
Zeitalter so verschieden als bei Joel. Es haben den Propheten 
gesetzt a) in Josaphat's Zeit J. F. Bauer interpretatio pro- 
phetiae Joelis p. 8 seqq. b) in Joas Zeit Credner, Winer, 
Krahmer a. d. a. 00. c) in üsia's Zeit Vitringa typus 
doctrinae proph. p. 18 seq. CarpzoT introd. p. 302. Eich- 
horn Einl. III. S. 841f. Rosenmüller Scholl, p. 425. von 
Coelln de prophetae Joelis aetate Marb. 1811. de Wetts 
Einl. S. 291. Gramberg Religionsiäeen II. S, 312. HoU* 
hausen a. a. O. $. 17 £f. d) in Hiskia's Zeit Steudel in 
BengePs Archiv II. S. 234 f. und Bertholdt Einl. IV, 
S. 1604 f. welcher unrichtig Kap. 4, 2.3. auf die Zerstörung 
des Zehnstämmereiches bezieht und unter dem Heuschrecken- 
^ßxge Sanherib's Jnvasion in Juda versteht, e) in Micha's Zeit 
Justi Joel übers. S. 19. f) in Manasse's Zeit Seder Ol^m 
Rabba p. 55. bei Carpzov p. 301. und Jahn Einl. II. S. 50S. 
g) in Josia's Zeit Tarnovius commentar. p, 5. und Ecker- 
mann, h) in die Zeit gegen das babylonische Exil hin end- 
lich Schröder die Propheten Hoschea, Joel und Arnos S. 197* 
Eine Beurth eilung dieser Annahmen im Einzelnen erscheint 
nach obiger Erörterung überflüssig. 

12) Bekanntlich haben besonders die älte^ren Ausleger, s. B. 
der Ghaldäer, Ephräm, Hieronymus, Theodoreti Cy- 
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herbeigeiSlirt kt^ schon geraume Zeit gewährt hat (2;25.) 
und zur Zeit^ wo der Verfasser sehreibt, noch nicht Tor-^ 
über ist (2, 20.). Der Prophet betrachtet dieselbe als 
Folge der Yergehnngen (2, 12.) und erUickt darin das 
Herannahen des grossen gottlichen Straftages (1, 15. 2, 
1.2.11.); er ermahnt daher, sich im Tempel za ver- 
rammeln, za fasten, zu trauern und zu Jehova um Er* 
barmnng zu flehen (1, 13f, 2, 16 ff.), Zugleich aber auch 
' die Sunden aufrichtig zu bereuen und mit ganzem Her- 
zen sidh zu Jehova zu wenden (2, 12 f.) ; dann werde 
dieser irielleicht sich erbarmen (2, 14.). Soweit sind seine 
Hoffnungen hypothetisch gehalten; sie werden sich er- 
fallen , wenn das Volk sich reumüthig und bussfertig zeigt. 
Dies aber that es, indem es trauerte und zu Jehova be- 
tete; JehoTa liess sich erflehen und gab durch den Pro- 
pheten die Verheissung (V. 18. 19.)^^), dass er die Heu- 

rÜlus AIex.9 denen Luther, Grotius, Gramer, Ecker- 
mann, Bertholdt, Steudel in Bengel's Archir II. $. 25Sf. 
gefolgt sind, die Schilderung des Heuschreckenzuges allegorisch 
gefasst und von einem feindlichen Kriegesheere verstanden. 
Allein bei dieser Fassung ist mit der Erklärung im Einzelnen 
durchaus nicht durchzukommen. Die Schilderung muss eigent^ 
lieh genommen werden, wie Abenesra, Jarchi, Kimchi, 
Bochart, Jahn, Eichhorn, von Coelln u. A. gethan 
Haben; man s. besonders Justi im Eichhorn's allgem. Biblioth. 
IV. S. soff. Gredner S. 26 ff. Einen Mittelweg ist JjkolZ" 
hausen S. S ff. eingeschlagen, indem er annimmt, der Pro* 
pbet habe die Heuschrecken und Assyrier zugleich im Sinne 
und Auge; beide betrachte er als göttliche Strafwerkzeuge und 
schildere ihr Heranziehen. 

%S) Die futt. converss. in V. 18. 19. mit Rosenmüller, 
de Wette u. A. ^s futt. zu fassen, ist hart und unzulässig. 
Man nehme beide Verse als historischen Bericht, welchen der 
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idireckem ettfernen, den Yerlvsl eraetsen und ürdcsr tm^ 
eben Erndtesegen geben werde (2^ 19-'— 27«}. INete 
etnfeehe Giücksyerheiming libtt def Pro]>het Kap« 3» 4« 
in eine ideal gehaltene messianiacbe Wriasagüng aadmifclh 
Es kommt die Zeit, wo JdiOTa unter furditbai^n ¥V^ 
noraenen erseheint (3, 3 f. 4, 15 f.) und die heidnisehei 
Volker, welche Juda angetistet haben, TertHgt (4,2— 
14. 24.). Gerettet werden nur die, welche Jdiora iv* 
ehren (3, 50* Dana wird Juda von Jehora beHehuM 
überaus glucklich (4, 16 — 21.) und alle erfüllt Gelt mit 
seinem Geiste, so dam sie wie Propheten mnd (3^ l^S^)* 
Hieiloach bildet die Sehr^ Joel's ein einheitliohes- srasaä* 
mönbängendes Ganzes, in welchlsm sibh indte drei Thfäk 
unterscheiden lassen, namlicfa 1) Kap. 1, 2 -^ 2, 17. 
Schilderung der Noth und Mahnung, sich an und 2U Je* 
hoTa ZU wenden; 2) Kap. 2, 18 — 27^ VeHieias«^ 
fruchtbarer Zeiten und 3) Kap. 3. 4. Schilderung der 
messianischen Zeit« In de^ Aufeinanderfolge dieser Tfaeüe 
zeigt sich ein angemessenes ^Fortschreiten von der NeA 
der Gegenwart zum Glücke der nächsten Zukunft bis ^ 
Seligkeit der fernen messianischen Zeit, lieber clen 691^ 
der Weissagung ist schon geurtheilt. Allerdings Terrath 
Joel darin eine levitisehe Gesinnung, dass er die reK* 
g;iosen Aeusserlichkeitett besonders hervorhebt, seine Hoff* 
hungen nicht auf Israel ausdehnt und mit Wohlgefell^ 
die Vertilgung der Beiden beschreibt; aber er zeigt auch 
einen höheren Sinn, wenn er auf die innere Reue und 
Busse den Hauptwerth legt (2, 12.13.) und der reli- 
giöse Ernst, mit welchem er das Unglück betrachtet, sowie 

Vetfasseir bei Aufzeichnung seiner Rede, fls geschehen war, 
wozu er ermahilt hatte (V. 16 — 17.), beigab. 
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seine gRMMrtigen religiSsen Hoffnungen (3^ 1. 2.) flössen 
!Qirfurcht yor ihm ein. 

In Beftreff der Darstellung gehört seine Rede zn 

dem SchSttsten^ was die prophetische Litteratnr darffietet. 

Kuhn und erhaben ist der Flog seiner Phantasie ^ Tor-* 

nämlich in der Beschreibung der Weise der Henschrecken 

(Ä, 1 — 11.) 5 ^®* Strafgerichtes über die Heiden (4, 

9-^16.) und der Hoffnnogen lur seih Volk (3,1.2. 

4^ 23.); lebhaft 9 anschaulich und besonders durch spe- 

cielle Haltung ausgezeichnet sind seine Schilderungen (1,5. 

7. 17. 18« 2,20 ff. u.a.m.); an angemessenen Verglei- 

drangen und Bildern fehlt es nicht (1, 6. 8. 2, 2« 3. 4. 

5. T. 9.y Ber Rhythmus ist muntet*, rasch und glatt; 

der Parallelismus regelmässig und meist klappend; die 

Diction ist klassisch. In der Regelmässigkeit gleicht er 

am meisten Arnos ^ in der Lebhaftigkeit Nahnm und in 

beiden Beziehungen zuglekh Habakuk; fibertroffen wird 

er Yon Keinem. 

Ein Zeitgenosse JoePs ist Zacharia, welcher in der 
ersten Zeit des Usia lebte und auf die (theokraiische) 
Regierungsweise, dieses Königs Einfluss gehabt zu haben 
scheint (2 Chron. 26^ 5.). Er wird gerühmt als |^3D 
D^'^Kn ^\^H^^ kundig im Schauen Gottes d. i. als 
Empiatigef gSttlicher öffehbarungen. S.Th. 1, S. 178. 1 87. 

§. 16. 
A m o «• 1) » 

lieber die Lebe,nsverhältnisse des Amos ist nur 
wenig Sicheres bekannt. Nach rabbinischen Nachrichten 

1) Vergl. Carpzov introd. ad libb. proph. p. 305 8eqc[. 
Niemeyer Charakteristik der Bibel V. S. 802 ff. Eichborn 
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mU er eitt Bruder des KSnigs Amaaria gewesen aem; mt 
Annahme^ welcher woU nicht mehr ab die NametMim* 
lichkeit zum Grunde liegt 2)/ Sagen bei den Kircheo- 
Tatern machen ihn zum Vater des Propheten Jeaaia. Allein 
• dieser hiess Amoz, nicht Amos; im Griechischen aber 
werden beide Namen ^Afidig geschrieben und man konnte 
leicht, wenn man sich um die 4iebriiische Schreibung der 
Worter nicht kümmerte ^ den alteren Propheten fQr den 
Vater des jüngeren nehmen^). Wir kennen die Fami- 
lienTerhältnisse des Propheten nicht. Nur soTiel winen 
wir, dass er aus Thekoa (Amos 1, 1.), einem Orte im 
sGdostllchen Theile des Stammes Juda (2 Chron. 20, 20. 
Jen 6, 1. vergl. 1 Macc. 9, 33. Joseph, antt VIII, 10,1.)^, 

Einl. m. S. 248 ff. Jahn Einl.II. S. 401 ff. Bertholdt 
Einl. IV. S. 1611 ff. de Wette Einl. S. 292 ff. Ro«eii- 
müller Scholl, p, 1 seqq. Gramberg Keligionsideen 11. 
S. 816 ff^ Winer Realwörterb. I. S. 64. 

2) Tr. Megilla foL 10, 2. bei Gesenius Gomment. 2a Jesait 
I. S. 4. Diese unstatthafte Meinung findet gleichwohl Ber- 
tholdt a. a. O. S. 1848 f. der Berücksichtigung werth. 

8) Clemens Alex, ström. I. p. 827. ed. Sylb. Pseude- 
piphanius de vit. proph. cap. 12: ovtoS iysvvi^ iv Bstovk 
iv y^ ZsßovXav' icti 9h nctxriQ *Hcatov tov n^o^tov, Bichtig 
dagegen Hieronymus prooem. ad Amos. : non est ipse, quem 
patrem Isaieie prophetae legimus, und ad Jes. 1> 1: Amos autem 
pater Isaiae non, ut plerique autumant, tertius duodecim pro- 
phetarum est, sed alius, diversisque apild Hebraeos scribuntur 
litteris etc. sowie Gyrillus Alex, praef. ad Amos.: hs^ 
^ 'AficoS ö *HaaTov nat^^ und Isidorus de ortu et obitu patr. 
cap. 87: Isaias filius Arnos, non Amos prophetae, sed alterins, 
qui simili nuncupatus est nomine. Augustinus de cir. dei 
XVIII, 27. ist zweifelhaft. 

4) Der Ort lag nicht weit von Jerusalem und Bethlehem. 
Man 8. Hieron. prooem. ad Amos. : fuit de oppido Thecue, 
t 
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mitliin eis Jodaer war (Arnos 7^ 12.) und daaa er dem 
Elirtenstande angehorte. Denn er nennt sicli selbst *^g1a 
Rinderhirt (Kap. 7, 14.). Der Ausdruck ist wohl dann 
8. V. a. Hirt im Allgemeinen, wie aus V. 16. erhellet, 
wo Arnos sagt, Jehova habe ihn weggenommen ]H'^Jl ^IHMC 
Vom Kleinyieh d. i. Ton den Schafen und Ziegen. 
I>amit stimmt die Ueberschrift, die den Propheten ni 
d$sn D^iTJ d. i. Schafhirten reebnet, welche Bedeu- 
tang daa Wort nach dem Arabischen hat^). Wahrschein- 
lich war Arnos Eigenthümer des Viehes, welches er hütete* 
denn *1|T3 steht in der andern Stelle, wo es noch vor- 
kommt (2 Reg. S, 4.), vom Besitzer des Viehes. Reich 
jedoch kann er nicht gewesen sein, weil er sich als D^b 
D>Cjpt2^ Maulbeerfeigen kneipend d. i. pflegend, 
TOn ihnen lebend bezeicknet (Arnos 7, 1 4.). Die Syko- 
moren aber waren eine ungesunde und elende Nahrung 
der Armen ^. 

Dieser Hirt nun> der übrigens ausdrucklich Tersi- 
chert, dass er weder ein Prophet, noch der Sohn eines 

quod sex miUibus ad meridianam plagam abest a sancta Batk- 
lehem etc. und ad J^r. 6» 1: Thecuam quoque yiculum esse ia 
monte situm et doodecim millibus ab lerosolymis separatum, 
^otidie oculis cernimus. 

5) Man s. Bochart Hieroz.'l. p. 485 seqq. ed. Lips. Ro- 
senmüller ad Arnos. 1| 1. und' die Lexica von Gesenius 
und Winer u. d. W. 

6) Ueber die Sykomoren findet man vortrefiliclie Belelirang 
bei Celsius Hierobot. I. p. 810 s^q« und Warnekros in 
Eidüiom'f Repertoriimi XL S. 224 ff. XII. S. 81 ff. 

II. 10 
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Propheten lel (7^ ti.)^), fand sich ton Jehova berafen, 
in daa Reich Israel hinüberzugehen und für theokratische 
Zweclie thätig za sein. Er begab sich nadiBethel, wo 
seit Jerobeam Gotzencultus gepflegt wurde (l Reg. 12, 
29 AT.) und wohin schon früher ein Prophet aas dem 
Reiche Juda gegangen war, um gegen die Abgotterei 
zu predigen (l Reg. 13, 1 ff • Tergl. oben S. 63 ff.) und 
scheint daselbst seine Strafreden gehalten zu haben. AUeia 
der Gotzenpriester Aniazia zeigte ihn beim Konige Jero- 
beam an und hiess ihn nach Juda zurückgdien. Walur- 
scheinlich fand es der Prophet gerathen, dieser drohen- 
den Weisung Folge zu leisten und er mag dann in der 
Heimath seine Schrift Terfasst haben« Nach apokryph!- 
sehen Nachrichten soll er jedoch den Mishandlungen ¥on 
Seiten Amazia's und dessen Sohnes erlegen sein^X 

7) Der Ausdruck N^313""p ist s. v. a. Sohn eines Pro- 
pheten, nicht Prophetenschüler, wie häufig angenommen 
worden ist. Dieses wird ausgedrückt durch b^M^SäH ^JDD *inK 
einer von den Prophetensöhnen (2 Reg. 9» 1.) oder 
'3n 'O intj ^^N ein Mann von den ProphetensShnen 
(lReg.20, S5.). 

8) Pseudepiphanius:' 'i4|[ta<F/a$ dh 6 UqbvS Bsdiil cvtPtSs 
tt4thv tvjusavloaS, ivid^^ aiffthv iXuM^sr ilQ tiXoS 8h dvBiliP 
rnSrlnf i 9ilo9 'Afut^ict, ip ^n^ nli^iaS «ikbr nettk tov xfaxd<povy 
3n ^Uyt^v tcötov ns4fl rijs Md^ctS tm d6o daiiaXkmf t&v Z^v^ah, 
%al hl ifi^nvifop f^Xd'sv sts triv y^v a'ötov iml ünh^av^v mal k&f^ 
hißi (tBta täfif xcctS(f(ov avxov, Dorotheus Tyrius Synopsis in 
biblioth. patr. magn. III, p. 14S : Hunc Amasias crebro Ter- 
beravit et tande^ filius cum clayo temporibus capitis percnssis 
▼enit, post duos vero dies mortuus ibique sepultus est. Isi- 
dovus Hisp. de vita et obita sanotor. cap. 4S. läss^ den Pro» 
pheten gar Tom Könige Amaxia (I) und dessen Sohne Otias 
(Usia) gemishandelt werden u. •• w« 
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JÜt ZeitTerhSItnisse^) des Aoios lasten flieh im 
AUgetneiaeH skher beatimmea. Nach der Ueberschrift 
weissagte er zur Zeit der Könige Jerobeam 2. Toa Israel 
(826 — 784) uad üsia ron Juda (811 — 769), womit 
die Angabe Kap. 7, 1 ff^ dass er von dem Gotzenprie^ 
ater Aaiaxia bei Jerobeam der Yolksaofwiegeiiing sei an- 
geklagt worden) übereiBstiramt« Bas Datum der Ueber- 
lichrift Tom Erdbeben ist zwar nicht erdichtet, indem es 
auch Zach. 14, 6. erwähnt wird und nach dieser Stelle 
sHir Zeit Uaa^'r geaehah ; aber es tragt zu einer ge- 
naueren Zeitbestimmung fir die Wirksamkeit des Arnos 
nichts bei lo). 

Die Zeitangabe d^ Ueberscbri/t findet in den Reden 
den Arnos Mire ToUe Bestätigung, zum Theil audi ge- 
nauere Bestimmung. Nach Kap. 6, 14. bedroht Israel 
«in Feind, welcl^r es Ton Hamath bis zum Bach der 
JSbene drängen d. i« das ganze Land Israel aberziehen 
wird. Biese Grenen hatte Israel zur Zeit Jerobeam*s 
erbalteil (2 Reg. 14, 26. Tergl. oben S. 127 f.). Amos 
thut auch des Falles Ton Hamath Erwähnung (Amos 6,2.). 
Ferner klagt der Prophet sehr häufig über leichtsinnige 
Sicherheit und sorglosen Uebermnt^ (6, 1 — 3. 8« 6, 18.) 
sowie iiber sittenlose Ueppigkeit und Schwelgerei der Rei- 
chen und Vornehmen in Israel (2, 7. 8. 4, 1» 6, 11. 6, 
4 — 6. 8, 10.). . Biese Andeutungen lassen einen blühen- 
den Zustand des Reiches Israel zur Zeit des Proph^m 

9) Veigl. dazu Credner fier ]Propliet Joel S. 52 ff* 

10) Nftck Josephu* antt. IX, 10, 4* und jüdischen Leb- 
rem bei Hieron« ad Amos. 1, 1. eowie nach späteren Rabbinen, 
t. B. Abenesra^ larehi, Kimebi, seil das Erdbeben ^ade 
all Usia in den Tempel ging, vom gegen den Willen der Prie- 
ster SU opfern, erfolgt sein t 

10* 
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voraoMetzen ; in einem «olcfaen befond aeh Israel aber 
unter Jerobeam zum leiztetoniale; gleich nach Jerobeas^s 
Tode ging das Elend an. Daher hat man anzmehmen, 
dass Arnos seine Reden noch unter Jet^obeara^ also noch 
iror 784 hielt. Hätte er sie nach Jerobeam gel^lHi, 
so würde er die Anarchie in Israel nicht unerwähnt ge- 
lassen hiaben^ über welche Hosee so viele Ande&taogen 
gibt. Diese Annahme muss audi w^en Kap. 7^ 10 ff. 
gemacht werden. 

Von der andern Seite darf man Arnos auch »idht ra 
hoch hi Aufrücken ; denn er weiset bestimmt geB«g aof 
die Assyrier als eine Yorderasien bedrohende Macht hin. 
Kalne (Ktesiphon) ist schon gefallen (6, 2.)11)9 wahr- 
scheinlich durch die Assyrier^ in deren Gewalt wir den 
Ort zu Hiskia's Zeit sehen (Jes. 10, 9.). Den Syrern 
droht Wegführung nach Kir (Arnes 1^ 5.). Auch dies 
bezieht sich auf die Assyrier , welche unter Tiglath Pi- 
lesar um 740 die Syrer nach Kir führt^i (2 Reg. 16, 9.). 
Selbst Israel ist schon bedroht iron einem Feinde im Nor- 
den , der es mit Krieg überziehen (Arnos 6,1 4.) . und 
über Damaskus hinaus d. i. in mesopotamische Gegenden 

11) Diese Stelle ist so zu übersetzen: Ziehet hinüber nach 
Kalne und sehet und gehet ron da nach dem grossen Hamath 
und begebt euch hinab nach Gath der Philister: ob (wohl) 
besser sie waren als diese Reiche , ob (wohl) grösser ihr Gebiet 
als euer Gebiet ? d. h. ich sollte wohl meinen , dass jene Rei- 
che , welche gleichwohl gefallen sind, so gross und mächtig 
waren y als Israel und Juda. Darum werdet ihr ebensowenig , 
als sie, dem Verderben entrinnen. Das He interrog. steHt oft 
ironisch: obwohl? und aifirmirt dann eindringlich : gewiss , 
zuverlässig. Vergl. Jer. 7, 9. 51,20. Ezech. 20, 4. 1 Sam. 
2, 27« Gewöhnlich sagt man, es sei in solchen Fällen für 
N'!>n gesetzt. 
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bringen wird (5^ 27.). Dahin bradite aadi wirklich 
Tiglath Piksar mmn Theil der IsraeUten (1 Chron. 6y 
26.') imd Sälmanaasar ToUeBdete die Wegfohmng (2 Reg. 
IJ^ 6.). Ans den angefahrten SteHen geht henror, das« 
ztt AiBOs Zeit die Aissyrier im Noirden iron Israel» also 
in Mesopotamien und Babylonien., Eroberungen machten, 
Syrien bedrohten und «ogar schon fvtr Israel gefahrlidi 
wurden. Den ersten Einfall aber machten sie hier erst 
ssar Zeit des Menahem (772 — 761) anter ihrem Kö- 
nige Phol. Von dieser Zejt darf man sich Arnos nicht 
zu fem denken, weil er so be^mmt auf die Assyrier 
hinweiset. Nach Usia's Regierungsantritt 811 hat er 
jedenfaUs seine Reden gehalten ; denn er erinnert an den 
Fall Gath's(6, 2.), welcher durch Usia erfolgte (2 Chron. 
26,6.). Deshalb erwähnt er auch Kap. 1, 6 — 8. Gath 
nicht unter den philistäischen Reichen und bezeichnet diese 
als einen Rest. Es passt daher am besten, dass man 
sich den Propheten etwa um 790 wirkend denkt, also 
einige Jahre nach Joel. Wenn die von Arnos als ver- 
gangen erwähnte Dürre und Heuschreckenverwüstung 
(7, 1 — 6. 4, 6 — 9.) die von Joel als gegenwärtig ge- 
schilderte ist, so findet jene Annahme darin Bestätigung; 
diese Noth war zu Arnos Zeit noch in frischem Anden- 
ken und konnte von ihm zweckmässig zu paränetischen 
Zwecken benutzt werden. 

Die Schrift des Amos lässt sich in folgende Ab- 
schnitte zerlegen. Den ersten Abschnitt (Kap. 1.2.) bil- 
den eine Anzahl einzelner Drohsprüche gegen die Syrer, 
Philister, Phonicier, Edomiter, Ammoniter, Moabiler, 
Judäer und Israeliten. Denn die genannten heidnischen 
Volker hatten sich an Jehova's Volke vergangen, die 
Judaer und Israeliten aber Jehova's Gesetz iibertreteh ; 
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jene alio wie dieie »achten Strafen von Selten Jehoim's 
nothwendig. Den Eintritt derselben befBrehtet der Pro- 
phet Ton der gefährlich wachienden Bfacht der Amymr, 
welche gaas Vorderanen ihrer Herrachaft su unterwerfen 
drohen; in ihnen erbliclit er die Werltzeage der gott- 
lichen Strafgerechtigkeit. Wahrscheinlich hat er dieae 
Drohspruche nicht öffentlich rorgetragen^ aondem sie erst 
bei der Aufzeichnung seiner Reden den letzteren beige- 
geben» Sie bilden zu diesen gleichsam eine allgem^ne 
Einleitung, indem rie eine Uebersidit der Verhaltniase 
Yorderasiens in der nächsten Zukunft geben. 

Ben zweiten Abschnitt (Kap. 3 — 6.) machen die Re- 
den ans, welche der Prophet über Israel zu Bethel ge* 
halten hat. Inhalt derselben sind tadelnde Klagen über 
Götzendienst, den Israel zu Bethel und Dan treibt (3, 14. 
4, 4 f. 6, 5 f.), über üppige Schwelgerei der Reichen 
und Vornehmen in Israel (4, 1. 6, 1 — 6.), über Be- 
drückungen und Ungerechtigkeiten , welche diese an den 
Geringen verüben (3, 9 f. 4, 1. 6, 7. 10 — 12. 6, 7. 12.) 
sowie über sorglosen Uebermuth bei dem nahenden Ver* 
derben (5, 18. 6, 1. 3. 13.); Warnungen and Mahnun- 
gen zur Besserung (5, 4 — 6. 14. IS. 24.); Erinnerungen 
an früher verhängte Züchtigungen (4,6 — 11.) und An- 
kündigungen neuer Strafen (3, 11 — 16. 4, 2 f. 12 f. 
6,7 — llO^ welche die Assyrier vollstrecken werden 
(S, 27. 6, 14. vergl. 4,2. 6, 7.). Selten nimmt der 
Prophet Rücksicht auf Juda. Doch tadelt er auch an 
diesem, dass es leichtsinnig ist (6, 1.), Götzendienst treibt 
(4, 4. 5, 5.) und, wenn es Jehova Opfer bringt, dies 
nicht mit der rechten Gesinnung thut (S, 21 ff.), wes- 
halb er auch ihm Verderben androht (6, ll«). 
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Der dritte Abschnitt (Kap. 7 — 9.) besteht In Visio- 
nea Terbonden mit Drobangen desselben Inhalts^ wie die 
des zweiten Abschnitts, und schliessend mit Aosachten 
iB die messianischen Zeiten. Eingeschoben ist (Kap. 7, 
10 — 17.) ein Bericht über den Vorgang, weldien Amos 
mit dem Gotsenpriester Amazia zu Bethel hatte. Da dieses 
historiscAe Stuck, weiches übrigens vom Propheten selbst 
herrühren kann, die regelmassige Anordnung der Visio- 
Ben stSrt, so ist anzunehmen, dass es nicht am rechten 
Orie steht; am angemessensten erhalt es seine Steile hin- 
ter Kap. 6., woselbst es auch ursprünglich gestanden haben 
mag. Wtdirscheinlich ist es von dort in seine jetzige Stel- 
lung gekomn&en, weil unmittelbar vorher Jerobeam ge- 
nannt ist (V. 9.). Die Stücke des dritten Abschnitts hat 
der Prophet vielleicht ebenfalls nicht öffentlich Torgetra- 
gen, wenigstens nicht in der Form, in welcher sie vor- 
liegen; doch kann er Einzelnes daraus gesprochen haben; 
in ihre so regelmassige Form hat er sie erst bei der 
Aufzeichnung seiner Reden gebracht. 

Der Geist dieser Reden ist in jeder Beziehung vor- 
trefflich. Amos zeichnet sich aus durch würdige Ansich- 
ten von Gott (4, 13. 6, 8 f. 9, 2 f.), strenges Pflicht- 
gefühl (3,8.), ernste religiöse Betrachtung des Lebens, 
namentlich des Unglücks (4, 6 ff. 6, 2. 7, 1 ff.), reine 
und strenge sittliche Grundsätze, z. B. Geltendmachen 
redlicher Gesinnung, und Handlungsweise im Gegensatz 
ZQ religiösen Aeusserlichkeiten (6, 21 ff.), richtige "Wür- 
digung der Zeitverbaltnisse und klaren und sichern Blick 
in die Zukunft. Seine theokratischen Hoffnungen sind 
sehr gemässigt. 

Gleich vortrefflich ist die Darstellung. Im Allge- 
meinen ist der poetische Schwung bei Amos nicht hoch 
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und ph^DtastiiA^ Tielmehr einfiich and angemetsen; aber 
es heiTicht id ieiaer DarftelliiDg doch eine Kraft mai 
Frifldie^ Fülle and Schönheit, die da« eaipfangliclie Ge- 
mSth aaMerordentlich anspridit. Vor allen Dingen aber 
xeichnet sie sich ans durch tolle Klarheit und R^ei« 
massigkeit; darin übertrifit Arnos alle übrigen Propheten. 
Das ganze Bach ist ein wohlgeordnetes Ganzes* DieseHie 
Regelmasngkeit tritt auch in einzrfnen Abschnitten adioa 
hervor 5 z, B. in den strophisch angelegten Kap. 1. 2. 
und 7. 8., worüber man Th. 1. S. 402 ff. sehe. Dahin 
gebort auch Kap. 4, 6 — 11., wo jeder einzelne Thal 
mit den Worten endigt: und doch kehrtet ihr nicht zu 
mir, spricht Jehota. Diese Regelmassigkeit stellt sich 
manchmal sogar als Einförmigkeit heraus, die indess nicht 
grade lästig wird, z. B. in der öfteren Wiederkehr ge- 
wisser Formeln, wie: boret, boret diese Rede (3^1.13. 
4, 1. 5, 1. 8, 4.), Jehova schwöret (4, 2. 6, 8. 8, 7.), 
Jehova sein Name (4, 13. 5, 8. 9, 6.). Mit der Regel- 
mässigkeit ist Anschaulichkeit Terbunden. Arnos liebt leb- 
hafte Schilderungen (6, 16 f. 6, 4 — ß. 10. 8, 4 — 6.), 
Veranschaulichungen allgemeiner Gedanken durch besondre 
Fälle (2, 14 — 16. 5,3. 10. 8, 10. 9, 2 — 4.) und lehrt 
gern durch Beispiele und Instanzen (2,9 — II. 3,3 — 
6. 8. 4, 6 — 1 1. 6, 2. 12'; 9, 7.). Daher sind auch Ver- 
gleichungen und Bilder bei ihm häufig, die grossentheils 
aus dem Landleben entlehnt und oft originell sind (2, 13. 
3,12. 6,19. — 2,9. 4,1.2. 9,6.9.11.13.); Symbole 
kommen bei ihm ebenfalls in den Visionen vor, sie sind 
aber einfach und geschmackvoll (7, 7 ff. 8, 1 ff.). Der 
Rhythmus im Vortrage i^t zwar lebhaft und kräftig, dabei 
aber gemessen und glatt; der Parallelismus ist naturlich 
sehr regelmassig und abgerundet. Die Sprache ist klas- 
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skch and schon. Wenn man ihm Ung^lldetheit im Style 
Torwarf^ so geschah dies nnr am Voraossetzang, indem 
man wusste^ dass er ein blosser Hirt gewesen war ^. 
Gewohnlich stellt Arnos in der Form der dafachen pi*o- 
phetischen Rede dar; aber er bedient sich auch der Vi- 
sionen (7^ 1. 4. 7. 8, 1. 9, l.}^ welche indess ^sehr ein- 
fach nnd leieht verständlich sind. Die beiden ersten (7, 
1 — 3. 4 — 6.) beziehen sich auf Vergangenes, weldies 
der Prophet in Tisiona'rer Darstelkmg in Erinnernngbringt 
(wie Daniel), die übrigen gehen auf die Zakunft. 

§. 17. 
M o e m. i) 

Nach der Ueberschrift war Hosea's Vater Beer!/ den 
die Rabbinen fälschlich mit einem gewissen Rubeniten 

12) Zuerst hat fUese Behauptung aufgestellt Hieronymus 
proo'em. ad Arnos. : Ex hoc numero pastorum et Arnos propheta 
fuit, imperitus sermone^ sed non scientia. Allein soviel Ab- 
weichungen vom Gewöhnlichen , als z. B. Eichhorn Einl. III. 
S. 257f. und Bertholdt Einl. IV. S. 1617. dem Propheten 
Verstösse gegen die Grammatik und Orthographie nachzuweisen 
suchen y lassen sich in jedem altte^amentischen Buche, was 
gleichen Umfang mit dem des Amos hat, nachweisen. So führt 
z. B. Eichhorn zur Begründung seiner Behauptung die Form 
Pn^^ (Amos 7, 9.) für pHV^ an ; aber dieselbe findet sich auch 
Ps. 105> 9. Jer. SS, 26. und zwar in der letzten Stelle bei einem 
hochgebildeten Priester. Richtiger beurtheilt Lowth de sacra 
Hebr* poesi p. 4SS. die Darstellung des Propheten» 

1) Vergl. Carpzov introd. ad libb. proph. p. 262 seqq. 

Niemeyer Charakteristik V. S. 290 fiP. Eichhorn Einl. III. 

S. 219 ff. Jahn Einl. II. S. 411 ff. Bertholdt Einl. IV. 

S. 1591 ff. Koseumüller Scholl, p. 2S seqq. de Wette 

Einl. S. 286 ff. Gramberg Religionsideen II. S. 290 ff. Wi- 

ner Realwörterb. I. S. 608. 
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Beera i^eatificirra, weldier wu den dardb Tiglath Pi- 
leiar weggefahrten IsraaUten gehörte (2 Ohron. 5 > 6.)« 
Aber die Namen sind nkht gleich und in der Zeit jeaer 
Deportation durch Tiglath Pilesar war Hosea's Vater w6bl 
auch achon gestorben. Jener Beeri wird im A. T. 1114^ 
weiter erwähnt und ift «>ast abo völlig uabd^annt. Ali 
Geburtsort des Propheten geben pa^istische Nachriditai 
bald Beleraoth ^) im Stamme Isaschar aa, bald Bela- 
non^)^ bald Bethsemes^^ einen Priesterort im Stamme 

ft) Dat Sckolion vor Ephraem Syrus ad Hoseam lautet: 

]^ V^ ^ Oi-^io ySLoL] «^ AaVKD d. i. Hosea der 
Prophet war von BeelmotH vom Stamme Isa- 
schar und er starb und war4 begraben in sei- 
nem Lande in Frieden. Ps e u d ep ip h a niu s de 
prophetis cap« 1 1 : oitoS iyiwii^'fi h BsXsiimQ' in t^S q>vl^e 'loa-- 
%dif — — - dnid'avsp h ^U^rivg wd itaipri h ty yjf cn^TOv. Do- 
rotbeus p. 145« Hio Osee erat ex Belemoth de tribu Isascbar 
et sepultus est in terra sua in pace. Isidorus cap« 41: Osee 
de tribu Isascbar ortus in Belemotb. -— -— > Hie in terra suä 
sepultus placida quiete dorrnivit. Ein israelitischer Ort Bele* 
moth kommt im A. T. nicht vor. Nach einer andern Tradi- 
tion wäre Hosea ein Gileadit gewesen. Es wird nämlich im 
Ostjordanlande in der Gegend ^ wo das alte Ramoth Gilead lagy 
noch jetzt ein angebliches Grab des Propheten gezeigt , welches 
die Araber sehr hoch halten. Man s. Busckhardt Beisen in 
Syrien u. s. w. II. S. 606 ff. 

5) So Dorotkeus nach dem griech. Texte (BfiXefu&v) bei 
Carpzov 1. 1. p. 267. Man hält diesen Ort für das Jfudith 8, $• 
erwähnte BsXaiuLv (al. BoXccimov), was nicht weit von Bothani 
also im Norden von Samaria gelegen haben müsjte. 

4) Eine Glosse bei Hieron. ad Hos. l^ 1. welche Drusius 
ad 1. 1. anführt y lautet: Osee de tribu Isaschar fuit, ortus in 
Bethsemes. Diesen Namen substituiren Drusius und Hne- 
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Joda (Jo8.21, 16. lChron.6,44.> Eine AngOm bt m 

unmcher wie die andre. Es kam nicht einmal OTtochie* 

den werden 9 ob Hosea im Reiche Israel oder Inda ge« 

lebt habe. Ffir daa Erstere qpricht iadess der Umstand ^ 

daaa der Prophet in seinen Re^n sich fast ansschlieas- 

Kdi mit Israel beschäftigt ^ nur manchmal nnd knrs Joda 

berücksichtigt (1,7. 2,2. 4,16. 5,6.10 — 14. 6,4.11. 

8, 14. 10, 11. 12, 1.3.) und dass kein Gmnd rorhandea 

hat, ihn als Judaer za betrachten. Denn dass aoeh da^ 

mala noch ebzeloe Propheten im Reiche Israel aufttan* 

den, lehrt Jona's Beispiel (2 Reg. 14,25.). Auch Ter- 

räth Hosea eine grosse Bekanntschaft mit Israel , welche 

doch immer eher auf einen israelitischen, als auf einen 

jodaischen Propheten führt. Entscheidend ist jedoch alles 

dieses nicht ^). 

tius demoustrat. evang. p. 290. ed. Francofurt. dem Namen 
Belemoth bei Dorotheus, den sie für eine falsche Lesart er> 
klären. 

5) Aber ebenso wenig kann mit Sicherbeit ausgemacht wer» 
. den, dass Hosea ein Judäer gewesen sei. Denn der Umstand, 
welchen Jahn 1.1. S. 413. geltend' macht, dass nämlich Hosea 
öfter, als Amos, Juda nenne, beweiset nichts. Indess hat Mau- 
rer in den von ihm und RosenmÜUer herausgeg. commentatt. 
theoU. II, 1. p. 291 seqq. jene Annahme mit folgenden Grün» 
den zu Tertheidigen gesucht: a) Die Uebe»rschrift nenne 
judäische Könige und einen israelitischen, woraus 
sich folgern lasse, dass Hosea ein Judäer gewesen 
sei, der in Israel gewirkt habe. Allein die Ueberschrift, 
welche allerdings in Jbios 1, 1. eine Analogie hat, ist nicht 
sicher acht und kann nicht entscheiden. Sie kann von einem 
späteren Judäer herrühren, der auch nach Regieruugsjahren der 
Könige seines Vaterlandes die Wirksamkeit des israelitischen Pro- 
pheten bestimmen zu müssen glaubte, b) Hosea sei milder 
gegen die Judäer, härter gegen die Israeliten, 
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Ib Bktref der Zel trerliilt nisAe berMitet die 
Ueberaobrift, das« Hosea sar'Zeit der Könige Jerobeam 2. 
TOB Israel (826 — 784) aowie Uda^ Jotbam^ Ahaa uad 
BiAm Ton Joda (811^699) gewiiiit babe. DicBe Arn- 
gäbe gewährt für seine prophetische ThStigkeit einen Zeit* 
ranm Ton auadestens 68 Jahren^ was jedenfalls sdir Viel 
ist. Sie moss nach Andeutongen in den Reden des Pro- 
l&eten beschrankt werden. Hosea*s AossprSehe geboren 
Terschiedenen Zeiten an, wie schon ans dem Batnm Kap. 
1,2: Anfangs redete Jehova dureh Hosea und 
sprach «. s. w. geschlossen werden kann; denn ^Kes laast 
annehmen , dass andre (folgende) Reden in einer spateren 
Zeit gehalten worden sind. Als den älteren Theil kann 
man Kap. 1 — 3., als den jüngeren Kap. 4 — 14. be- 
trachten. In jenem wird Joda mit Lob ei-wähnt (1, 7. 
Tergl. 2, 2.), in diesem nnr mit T^adel (5,10 — 14. 6, 
4.11. U.S. f.); dort sind die Assyrier noch nicht genannt 
nnd bestimmt angedroht, auch ist noch Ton keinem Bünd- 
nisse Israels mit Assyrien und Aegypten die Rede, hier 
sehr oft; dort hegt der Prophet Tiel gute Hoffnung 
(2,1 — 3. 16 — 25. 3,5.), hier überwiegt die Furcht. 

Aus dem ersten Theile nun muss der terminus a 
quo bestimmt werden. Der Prophet droht Kap. 1, 4., 
dass Jehoya In Kurzem die Blutschuld yon Jesreel am 

woraus sich ergebe, was für ein Landsmanm er ge« 
wesen sei. Aber zu solchem Verfabren notbigten ihn die 
Verhältnisse; es gab wirklich in Juda «reniger zu rügen, als 
in Israel. Auch lässt sich dagegen das Beispiel des Judäers 
Ezechiel anführen, welcher Kap. 16, 51. 23,11. den Ausspruch 
thut, Juda habe viel ärger gesündigt als Israel. Nicht anders 
der Judäer Jeremia (3, 11.}. Die Volksliebe überwog bei den 
strengen Propheten nicht die Wahrheitsliebe. 
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Sause Jditi'fl abn^eo werde. Die BiotflchaU Woii Jeireel 

at die Aonrottung der ' Fanllie Abab's dmt^h Jeha(2Reg. 

9y soff. IO5 it.); ^hre AhnAukg ist der 'UvteF||;ng d«r 

DynaMie JehQ's, welcher mit Zacharia^ dem Sobae Jero- 

beam's 773 enTo^te (2 Reg. 15, 10.). Ditsaa Ereigalsa 

Daaas dein Hosea, als er jene Drohoag ausspracii^ nedi 

zokfinftig, wiewobl in naber Aussiebt gewesen aem ond 

<ler terminoa a qno kann dediaib nicht unter 774 ge^ 

setzt werden. Der Prophet dr^t aber ferner, dass Je- 

boTa in Karzern • dem Köaigthame in Israel - ein Ende 

iDachen (1, i.y nnd däst dkses dann lange Zelt ohne 

König sein werde (3, 4.). Zar Zeit dieser Weissagong 

muss also das Konigthum i4 Isrikel noch bestanden baben, 

zogleicb «aber die Aussicht eines Zwischenreiebes yorban^ 

drä gewesen sein. Unter letzterem kann kein anderes 

gemeint sein, als das zwischen Jerobeam und. Zacharia 

784 — 773; denn Jebu's Dynastie soll noch fallen, wie 

bemerkt. Dieses Datum fuhrt uns in die Zeit Tor Jero- 

beam's Tode, als spätestens in das Jahr 785 ^ welches 

wir als terminus a quo annehmen. Damit atimmt nun 

die Ueberschrift, sofern sie Hosea noch unter Jerobeam 

diatig sein lässt, und die ehrenvolle Erwähnung Juda's^ 

wo damals Usia Konig war, der besonders' in der ersten 

Zeit seiner Herrschaft streng theokratisch r6gfterte(2 Chron. 

26, 5.), sowie endlich der Umstand, dass der Prophet im 

Ganzen noch gute Hoffnungen hegt und nicht bestimmt 

auf die Assyrier Hinweiset, welche Israel zuerst unter 

Menabem 772 — 761) antasteten (2Reg. 15> 19f.)6). 

6) Aus diesen Granden kann der AnsicHt von BertHoldt 
und Gramberg, dass Hosea erst nach Jerobeam's Tode auf- 
getreten sei und dass keine Rede in seinem Bücke in die Zeit 
dieses Königs gehöre, nicht beigepflichtet, werden. 
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Nach dem cwdtm Tbetle der RedenHoiea*« ist der 
termione ad quem feetrasteHeii» INes geschieht aa 
aicheriteB nach den Beziehoogen auf das Reich Juda. 
Am wichtigflteA irt die Stelle Kap* 5^ 13. ^ wo der Pro- 
phet anfahrt, dan Jnda eine Wände emplangen und ziub 
aff]rriaden Könige geaendet habe, welcher rachea aolle, 
aber gewiss den Schaden nicht heilen werde. Unstre^ 
geht dies auf die Intasion der terbudeten Syrer ub4 
Ephraimiten in Jnda zur Zeit des Ahas, weicher nch ai 
die Assyrier nm Hilfe wendete (Je8«7, Iffl 2 Reg, 16, 
7 f.) ; aber sie meinten es keinesweges gut mit Jodi 
(2 Chron. 28, 20 f.). Dieses Di^om führt uns in die ersloii 
Regierangsjahre des Ahas 742~-740. Damit lassen mk 
andre Andeotangen sehr wohl Tereinigen. So erwabol 
Hesea, Jada habe feste Städte gemebret (8, 14.); diei 
aber that besonders Jotham, der Vorgänger des Ahas 
(2 Chron. 27, 8 — 7«), iiber «fessen Kriegslast auch Je- 
saia klagt (Jes. 2, 7.)« Hosea tadelt ferner, dass Juda 
Ton JehoYa abtounnig werde (12, 1.) und warnt es vor 
weiterem Abfalle (4, 15.). Aus der letzten Stelle g^ht 
herror, dass dieser Abfall damals noch nicht sehr bedea- 
tend war. Dies passt am besten in die Zeit des Ahas, 
welcher, nachdem seine Vorgimger Usia und Jothamtbeo- 1 
kratisch regiert hatten, den Götzendienst wieder pflegte, j 
aach rieh an die Assyrier anschloss. Endlich droht der 
Pro[rfiet, Jada werde dienstbar (10, 11.) and Yon Jehova 
▼ertilgt werden (5,6.14. 6,12. 12,3.). In Dienstbar- 
keit brachte es aber Ahas durch sein Bundniss mit den 
Afisyriern, welches er durch Geschenke erkaufte und er- 
hielt. Die Beziehungen auf das Reich Juda also fuhreo 
mit Sicherheit nicht weiter, als bis etwa ^uf das Jabr 
740 herab. 
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In diesdbe« Zeit ireiflen on» üß Aadeatongen Sber 
das Reich Israel. Hosea erinnert, dass Israel ohne ^ 
JefaoTa d. i. auf nngesetzliche und ungehörige Weise ridi 
KSnige erwähle (8, 4«), dass diese aber sdiwach und 
verachtet seien (10,3. 18, 10.) und allesammt .fielen 
(7, 7.). Diese Anf&hruDgen passen anoi besten au der 
Zeit von 773 — 740., wo Parteien in Israel «ch be- 
kämpften, von denen bald die eine bald die andre ein 
elendes Subject auf den Thron brachte und eine Zeitlang 
darauf erhicflt; die meisten dieser ohnmachtigen^ KSnige 
fiden durch Empörung und Mord, z.B. Zacharia, Sal- 
lum, Pefcaia, Pefcah (2Reg. 15, 10.14.26.30.). Dafür 
lassen sich auch die Andeutungen über iäs Verhaltniss 
Israels zu den auswärtigen Völkern anfuhren. Israel hat 
sieh sowohl an die Assyrier um Beistand gewendet und 
mit ihnen einen Bund geschlossen (Hos. 5, 13. 7, 11. 
8,9. 12,2. 14,4.), als es nach Aegypten gezogen ist, 
um dessen Hilfe zu erkaufen (7, 11. 12, 2. 14, 4.). 
ESn Biindniss mit den Assyriern nun schloss schon Me- 
nahem (772 — 761), indem er den Konig Phul durch 
Geschenke vermochte, ihn auf dem Throne zu schützen 
(2 Reg. liS, 19f.); ein Biindniss Israels mit Aegyptoi 
aber wird erst zur Zeit des Königs Hosea (731 — 722) 
erwähnt (2 Reg. 17, 4.). Daraus aber folgt nicht, dass 
die Reden onsers Propheten erst zur Zeit des letzten 
Königs von Israel, also nach 731 geschrieben sein kön- 
nen. Denn sie erwähnen Gilead, das ostjordanische Israel, 
als noch von den Israeliten bewohnt (Hos. 6, 8. 12, 12.) 
und doch ward dieses schon zur Zeit des Pekah, wel- 
cher 740 starb, mithin noch vor Ablauf des Jahres 740, 
^pn Tiglath Pilesar entvölkert (2 Reg. 15, 29.). Es ist 
daher anzunehmen, dass man sich in Israel auch schon 
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Tor 740 an Aegyptea anachloM^ wie man diea mit A»y- 
rien geihan hatte. S. oben S. Ulf. Hi>8ea droht ieB- 
halb den Israeliten ebenso gat mit den Assyriern wie 
mit den Aegyptem (8, Id^ 9, 3.^. II5 5. 11.), indem 
er erwartete 9 beide Yolker wSrden sich in Palästina nk 
einander messen. Ehen daher kündigt auch Jesaia dem 
Ahas eine Invasion der Assyrier und Aegypter an (Jes. 
7f 17 ff.). Diiese Weissagung aber gehört in das Jahr 
742 und man wird die ähnlichen Weissagungen fiosea's 
immerhin in dieselbe Zeit zu setasen haben. Es gibt keine 
Stelle im ganzen Hoseay welche mit Gewissheit in die 
Zeit nach 740 herabfuhrte 7). Zwar erwähnt der Pro- 
phet die Zerstörung Betfaarbers durch Salman (10, t4.). 
Allein diesen Ort kann Salman d. i. Salmanassar als Feld- 
herr des Tiglath Pilesar zerslort haben und zwar in der 
Zeit, wo. dieser Ton Ahas gegen Rezin und Pekah H 
Hilfe gerufen das damascenische Syrien eroberte und am 
Nordiinrael die Einwohner fortschleppte. WahracheinBd 
ging diese assyrische Inyasidn durch Syrien nach dem nörd- 
lichen Israel und von da nach dem ostjordaniscten Lande, 
wras aber in der Zeit, wo Hosea seine Reden aufschrieb, 
noch Ton den Israeliten bewohnt war. . Nach ^esen Er- 
örterungen setzt man die Wirksamkeit Hosea's am schick- 
lichsten in die ZeitWon 785 — 740. 

7) Andre 2. B. Eichhorn, Bertholdt, de Wette 11.A. 
nehmen an/ dass der Prophet anch noch zur Zeit der König« 
Hosea und Hiskia thätig gewesen sei. Möglich ist dies aU^ 
dingSy aber nicht wahrscheinlich^ indem die Wiriuaadkeit ^ 
Propheten dann einen fast unglaublich langen Zeitraum tun- 
fasst haben müsste. Die vermuthlich später entstandene lieber- 
Schrift nennt freilich Hiskia^ vielleicht aber nach dem Datiufli 
Hos. IO9 14. von Salmanassar y welcher xur Zeit des Hiskia Assy- 
rien behentchte. 
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Der Inhalt 4er Reden Hosea's wendet aicb, wie 

schon bemerkt, fast aosschliessliiQh um das Reich Israel. 

Im ersten Theile derselben Kap. 1 — 3. droht der Pro* 

phet zwar, Jehova werde Israel ohne Erbarmen zerstreuen, 

so dass es nicht mehr sein Volk sein solle ^ gibt aber 

auch die Yerheissung, es werde zu Jehota umkehren, 

fromm sein , sich mit Juda zu einem Staate unter einem 

gemeinschaftlichen Oberhaupte vereinigen und dann fiber- 

aus gliicklich sein« Jene Drohungen sind sehr allgemein 

gehalten; Hosea hat die Assyrier im Auge, aber gleich 

seinem alteren Zeitgenossen Amos nennt er sie noch nicht. 

Der zweite Theil des hoseanischen Buches besteht aus 

fast lauter Strafreden, welche ein schaudenroUes Gemälde 

von den Zustanden Israels geben. In religiöser Hinsicht 

klagt der Prophet über Götzendienst, der besonders zu 

Gilgal und Bethel, spottweise Bethaven genannt, gepflegt 

wird (4,12—15. 8,4—6* 9,16. iO,Ö — 8* 13,1.2. 

u. a.). Kein Prophet hat in seinen Reden soviel mit 

Götzendienst zu thun, als Hosea. Ebenso unerfreulich 

ist die moralische Beschaffenheit des Volkes. Gottes* 

furcht und Frömmigkeit, Liebe und Treue Aucht man 

Tergebens (4, 1. 6,4.); Meineid, Betrug, Diebstahl, 

Raub, Mord sowie Schwelgerei, Hurerei, Ehebruch und 

leichtsinniger Uebermuth sind herrschend (4, 18. 6, 8. 

7, 1.2. 9, 9« 12, 9.). Nicht minder traurig sind die 

politischen Verhältnisse. Im »Innern des Staates herrscht 

Anarchie (7, 7. 8, 4.) und mit auswärtigen Volkern, den 

Assyriern und Aegyptern, schliesst man Bündnisse, die 

nichts nützen, vielmehr Nachtheil gebracht haben und 

noch bringen werden (5,13. 7,9. 8,10. 10,11.). Diese 

Klagen führt der Prophet über das ganze Volk. Im 

Besonderen richtet er sein Strafwort an den Konig von 

IL 11 
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Israel^ wahracheinlkb FOlA (10, 7. lä*)» m die Ober- 
sten, welche leichtsinnig schwelgen und Schandthaten ver- 
üben (4, 18. 7, 5. 16.), an die Priester, die Jeho^a^s 
Gesetx Terlassen, seinen Dienst nicht verwalten, sondern 
Tom Götzendienste Gewinn ziehen nnd andre Uebelthatea 
sich zn Schulden kommen lassen (4, 6 — 10. 6, 9.), sowie 
an die falschen Propheten, die er ab wahnsinnige Tho- 
ren bezeichnet (9, 7 f.). 

Hgsea's Weissagungen sind daher grosstentheila Dro- 
hungen; indess fehlen auch Verheissungen nicht ganz« 
Jehova wird Strafgerichte an seinem Yerderbten Yi^e 
üben; die Feiade werden in das Land herembrecben, 
Zerstörung anrichten und Ephraim zur Wüste macbea 
(6, 8 f. 8, 1. 10, 6 ff. 14. 11, 6.); das Y^ik wirdi ans 
seinem Lande foi;tges<^leppt und nach Assyrien und Ae- 
gypten gebracht (8, 13. 9, 3.6. 11, 6. 11.)« Die Andro- 
hung eines ägyptischen Exiles kommt sonst nur noch 
Zach. 10, 9.10. Tor; sie ist dem Hosea und dem alte- 
ren Zacharia eigentfaümlicb. Vergl, indess Mich« 7> 12. 
Neben diesen Drohungen gibt der Prophet ein paarmal 
auch Verheissungen. Im Unglück wird Israel aainea Ab- 
fall bereuen, sich nach JehoTa sehnen und zur Rück- 
kehr zu ihm entschliessen (5, 6. 15. 6, 1—^3.) und Je- 
hoya, der sie nicht ganz Tertiigen will 5' wird sie aus 
den fremden Ländern heimfuhren und wiederherstellen 
(1 1, 8 — 1 1.). Diese Hoffnmg spricht Hosea am Schlosse 
seines Buches am YoUständigsten aus, indem er Israel 
fromme Entschliessung^i in den Mund legt (14^2 — 4«) 
und darauf JehoYa GlucksYerheissungen geben lässt (V. 
ß ~ 9.). 

Der Geist der hoseanischen Reden ist ernst, kraftig 
und streng sittlich. Mit lebhaftem Unwillen und mana- 
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lieber Entscbiedealieit bekämpft d«r Prophet die fcerr- 
scbenden yerkebrifaeiteft und fubrt Serail eine derbe ^ 
ficbonnngslpflfe Sprache; er ist ein nioher «ad starker 
Geist 9 welchem gemuthliche Innigkeit vnd Zartheit ab* 
g;efat; vergl. indess Kap. II5 8 ff. DogmatisAe Ldiren 
treten bei ihm nicht besonders herfor; alle Reden ^- 
wegen sidh um das Sittengesetx. Seine Bioral ist geläu- 
tert; ne fordert innere Religio^tat im Gegensats ku den 
AeusserKchkeiten (6,6. 65 6. 8, IS.)^ wiewohl sie aoch 
Werth legt anf das leritische R^nigkeitsgesetz (9, 4 &)* 
Sdne poetischen Ansichten und Grundsitze sind wahr. 
Die theokratischen Hoffnungen b.id sehr gemässigt und 
ioMDer mit 4$r Bedingung religiSs-sittKcher Besserung 
angesprochen. 

Was cBe Darstellung betrifil, so bedient sich 
Hesea vorherrschend der einfachen prophetisd^n Rede; 
Yimnen, Parabeln^ Allegorien 'und Aehnliches hat er 
nicht. Zwei symbolische Handlungen tragt er ter (Kap. 
1. 3.), welche aber blosse Dichtungen sind; s. Th. 1. 
S. 425 ff.^ Die symbolischen Namen seiner fingirten Kin- 
der macht er ^n Wahrzeichen für das^ was er weissagt; 
▼ergl. Th. 1. S. 381 f. Er Torf^lt nichts die Beden*« 
tung des Symbolischen mit eigentHchen Worten anzu^ 
geben (I9 4 — 6» 9* 3$ 4.5«) und es begegnet ihm^ 
dass er auch aus der symbolischen Iiai Stellung heraus- 
fallt (2^ 5. 10.25.). Sonst Zeichnet sich seine Darstel- 
lung aus durch anschauliche Schilderungen, die aber 
immer sehr kurz rind (5, 8. 6, 1.9. 8,1. 9/4 — 6. 
10^8. 11,4. 12,9.) sowie durch einen grossen Reick- 
thum an Yergleichungen und Bildern (4, 16.^ 5^ 10. 6, 4. 
7, 4_g. 8. 11.16. 8,9. 9,4.8.10. 10,1.4.7.11. 
11,11. 12,12. 13,3.7.8. l4, 6--t9.). HSttfig «ind 

11* 
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bei Ann VergteMrangm JehoTa^s mit einem Thlere, z. B. 
dem Löwen, Pantlier, Baren oder mit sonst einem nan- 
lieben Gegenstande, z.B. dem Tbau, B«gen (5, 12.14. 
6» 3. 11, 10. 13^ 7.8. 14, 6.). Ebenso reicb ist sdne 
Darstellong an nneigentlichen AnadräciLen nnd Redeas- 
arten (4, 19. 6, 1.13. 6, 5. 7, 1. 9. 1^. 8, 7.14. 9, i6. 
10, 12. 13. 12, 2. 13> 13 — 15.); so z. B. bezeiehnet er 
gern die Abgotterei als Bablen , Huren nnd die Wied^- 
ber^llung des Staates als ein l¥iederbeleben und Be- 
freien der Israeliten aus der Unterwelt (6, 2. 13, 14.). 
Paronomasien nnd Wortspiele kommen ebenfalls ^or (2^ 
4.18. 4,16. 8,7, 13,15.). 

Der Vortrag Hosea's ist munter und rasch, wie 
bei Nahum, toU plötzlicher Uebergänge und Absprunge 
(6,1 ff. 4 ff. 7, 8 ff. 11, 8 ff. 12, Iff. 4ff. 8ff. 13ff.), 
unzusammenhängend, concis und ungerundet; selten, z.B. 
Kap. 1. 2. führt der Prophet einen Gedanken im Zusam- 
menhange vollständig durch, sondern spricht meistens it 
lauter kurzen, abgebrochenen Sätzen S). Der Rhythmus 
in seiner Rede ist lebhaft und kräftig, aber springend 
und hart; dem Parallelismus fehlt es an Ebenmassigfceit 
und periodischer Abgemessenheit. Die Diction ist rein^ 
aber eigenthSmlicfa und schwer. Am ahnlichsten ist seine 
Schreibart der bei Zach. 9 — 11., auch Jesaia und Micha. 

Die Sammlung der hoseanischen Reden ist wahrschein- 
lich durch den Verfasser selbst geschehen; froher sind 
gehalten, aber bloss nach ihrem Inhalte im Allgenieinea 
Kap. 1 — 3., spater Kap. 4 — 14.; aufgezeichnet können 
sie alle zu einer Zeit sein. Schwerlich wird es gelingen, 

«6) Hieronymus praef. in XII prophh. minn. Tom. I. 
p. 727. tftgt ▼on''Hoffeai commatious est 6t ^asi per senten- 
tiaf lo^eiu. 
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f8r die Hältmig der elnselneii Redra des zweiten l%eib 
besondre Zeiten sicher za bestimmen d). 

Scblusslich muss hier noch eines Zeitgenoss» Hosea's^ 
d^ Propheten Oded, welcher zu Samaria Idite^ Erwäh- 
nung gethan werden (2 Chron. 28,9 ff.). Nach der ange- 
inhrten Stelle eiferte dieser Prophet gegen die Israeliten, 
welche aus der Expedition der yerbündeten Syrer und 
Ephraimiten in Jada judaische Ge&ngene mit nch fiihr- 
ten, und brachte es dahin , dass man dieselben entUess« 
Der Bericht enthalt offenbar eine Anzahl Uebertreibun- 
gen, namendfch in Betreff der Zahlen, sowie Entstel- 
lungen des Thatsachlichen ^0) ; aber ihn als blosse Dich- 
tung des Referenten anzusehen ^), ist nicht Grund genug 
Torhanden. 

9) Versuche ;, die Reden Hosea'« chronologisch anzuordnen, 
haben gemacht Bertholdt Einl. IV. 8^1594 ff. Maurer 
commentatt. theol. 11, 1. p. 805 seqq. Der Letztere setzt Kap. 
1 — 3. 9. 129 8 ff. in die letzte Zeit des Jerobeanii — Kap, 4« 
bald nach dessen Tode, — ^ Kap« 8. bald nach Phul*s Inrasion 
in Israel y -— Kap. 6. in die erste Zeit des Fekah^ — Kap. 5« 
in die Zeit der Expedition desselben in Juda, — ^ Kap. 13. 14- 
in die Zeit nach Pekah's Ermordung | — ^ Kap. 10-^12» 7« in 
die Zeit des Hosea. Eine prüfende Beurtheilung der scharf- 
sinnigen Untersuchung muss ixidess hier unterlassen werden»- 
Man vergl. dagegen de W$tte in den. Studien und BLritiken 
Jahrg. 1831. S. 807 ff. 

10) Vergl. Gesenius Comment. lu Jesaia I. S. 268 f. i wo 
auch die Meinung von Hieronymus, Theod'oret| Jarchi, 
Grotxus, Vitringa, Bauer, Rosenmülle,r| dass die Er- 
zählungen 2 Heg. I69 5 ff . Jes. 7> 1 ff. einerseito und 2 Chron* 
28, 5 ff . andrerseits auf verschiedene Ereignisse sich bezögen , 
aus guten Gründen abgewiesen wird. 

11) Wie Gramberg die Chronik geprüft u. s, w. S. 218 f. 
und krit. Gesch. der Aeligionsideen II. 8. 555 f. y welcher aucK 
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Jkma itm prophetiflcbe BtSck Zadi.9 — 11. tob des 
Abecbnitte Zach. 12 — r 14. ku acbddeB sei, soll imicn 
§• 25* nadigewmeii werden and da» beide Pro^wtieD 
nicht dem nacheiilischen Zacbaria angehören können , er- 
gibt sich mit Sicherheit aaa den Andeutungen fibtt* Se 
ZeitTerhütniMe, in weldien sie entstanden nnd D« 

den Propheten Oded . selbst als blosse Fiction des £rzälil»i 
ansieht und die sonderbare Vermuthung äussert , der Chronist 
möge wohl selbst Oded geheissen haben y da er diesen Namen 
In seinen Erdichtungen (2Chron.l5, 8. 2899.) so gern brauche ! ! 

1) Die Unächtheit des Abschnittes Zach. 9 — 14. haben zu- 
erst behauptet dieBritten Mede, Whiston, Kidder, Bridge, 
Newcome in den bei Bertholdt S. 1707 f. und KÖster p. 10 
seqq, angeführten Schriften. Ihnen sind von den Deutschen 
gefolgt Döderlein theol. 3iblioth. iV. S. 98 f. Flügge die 
Weissagungen, welche den Schriften des Zacharias beigebogen 
sind Hamb. 1788. Eichhorn Einl. III. S. 867 f. Bauer 
Einl. S. 510 ff. Bertholdt Einl.. IV. S. 1701 fF. 1712 ff. 
Forberg commentarius crit. et exeg. in Zach, vaticc. part 
post* Gob. 1824. Rosenmüller Scholl. VII, 4. p. 254 seqq. 
Gramberg krit. Geschichte der Keligionsideen II. S. 520 ff. 
Hitzig in den Studien und Kritiken Jahrg. 1830. S. 25 ff. 
Gredner der Prophet Joel S. 67 ff. Dagegen haben die Aecht- 
heit in Schutz genommen und vertheidigt Garpzov vindiciae 
criticae sacri God. hehr. Lips. 1724. Beckhaus über die In- 
tegrität äet prophetischen Schriften des A. B. S. 887 ff. Jahn 
Einl. II. S. 675 ff. Kost er meletemata crit. et exeg. in Zach, 
proph. part. post. Gotting. 1818. Hengstenberg Beiträge 
zur Einl. ins A. T. I. S. 861 ff. de Wette Einl. Aufl. 4.; 
doch Aufl. 1 — 8. für die Unächtheit. Eine Widerlegung der 
Gründe^ welche die zuletzt genannten Gelehrten für ihre Mei- 
nung beigebracht haben , xhuss hier ausgeschlossen werden, weil 
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Wir betrichleti iiier zatorderst den Gedanke ii* 
gang, wekker Zach. 9-r-ll. verfolgt ut. Nachdem 
der Prophet den Syrern , Phoniciern und Philistern Ver- 
derben angedroht hat (9, 1 — 7.)^ wendet er sieh Ter- 
heissend an sein YoIIl, Ephraim und Juda, und eröffnet 
demselben die tröstliche Aussicht, Jehoya werde als Be- 
sidiütser bei ihm wohnen, seine Cfefangenen heimkehren 
lassen, ihm im Kample mit den auswärtigen Völkern bei- 
stehen und Sieg verleihen, überhaupt es glucklich machen 
(9y 8. — 10, 1.)« Sodann kehrt er sich gegen die fal- 
sehen Propheten und schlechten Fuhrer seines Volkes und 
droht ihnen die gottlichen Strafeii an, gibt aber zugleich 
die VerheSssung, dass Jehova aus Juda tüchtige und sieg- 
reich streitende Heerführer erwecken und so Juda und 
Ephraim befestigen werde (10, 2 — 6.)« Dann, fShrt 
€r fort, sind die Bphraimiten durch den gottlichen Bd- 
sland siegreiche Helden ; Jehova . führt die zerstreuten 
Gefangenen seines Volkes zurück und schützt sie fortan, 
weil sie fromm sind (10, 7 — 12.). Darauf folgt ein 
Ausspruch über den Libanon, Basan und die Gegend 
am Jordan, welche Verwüstung trifft (11,1 — 3.). Den 
Schkiss bildet ein eigenthümliches Stück, in welchem der 
Prophet Rechenschaft über sein (erfolgloses) GescbSft bei 
Jeho\a's Wurgeheerue gibt (11, 4 — 17.)- Dieser Ab- 
schnitt ist überaus schwierig. 

Die Zeitverhältnisse 2), in welchen der Verfasser 
dieses Stückes gelebt hat, lassen sich, wenn man unbe- 

sie 2u weit führen würde. Auch enthält ja die folgende Erör- 
terung eine solche. 

t) lieber diese sind die Meinungen der Gelehrten , Weldie 
den 'Abschnitt Kap. 9 — 14. für unächt halten, sehr ?ertchie^ 
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fangen dea Inhalt seiner Reden betrachtet ^ uemlidi dAtst 
ermitteln. Als terminus a quo für seine WirksamkMt 
hat nuin etwa das Jahr 770 anzonehnien. Denn der 
Prophet erwähnt Kap» 10^ 11. Assyriens Uebermutli und 
muss daher zn einer Zeit gelebt haben ^ wo die Assyrier 
schon Uebennnth an Israel geübt hatten. Dies geschah 
inerst in der Zeit des Menahem (772 — 761) dardi 
Phul^ welcher Ton Israel Tribut erhielt (2Reg.l&9 19C) 
und Einwohner aas dem ostjordanischen Israel wegführte 
(1 Chron« 69 26.). Diese Deportation war f3r unsem Ver- 
fasser schon Yergangen. Denn er deutet Kap. 10^ 10* 
an , dass im Ostjordanlande Einwohner fehlten. Die Weg- 
fiihrung durch Tiglath Pilesar aber ist nicht gemeint; sie 
droht er Kap. ll, 1 — 3. erst an. Mit dieser Annahme 
stimmt zusammen, was der Prophet Kap. II5 4 ff. tod 
den anarchischen Zustanden 9 in denen sich das Rei<^ 
Israel seit 784 befand, anführt. 

Der terminus ad quem muss also festgestellt 
werden. Der Verfasser nennt zum öfteren Ephraim nid 
Juda als noch bestehende Reiche neben einander (9, 10. 13. 
10, 6. 11, 14.) und muss mithin noch vor 722, wo daa 
Reich Israel fiel, gelebt haben. Andre Andeutungen aber 
fuhren uns weiter hinauf. Nach Kap. 9, 1. besteht daa 

den. Hitzig setzt diese Reden in Usia'sy Gredner in Alias 
Zeit; Eichhorn hebr. Propheten III. S. 880 ff. 415. 515. und 
Oramberg in die nachezilische Zeit. Der letztere ninuit in- 
dess an, dass der nachezilische Dichter ältere Stücke dberar» 
beitet und nachgeahmt haben könne. Flügge zerlegt den Ab- 
schnitt ungehörig in eine Menge besonderer Theile, die er rer- 
schiedenen Verfassern und Zeiten zuweiset. Am ricktigstea 
erscheint Bertholdt's' Vermuthung, dass Kap. 9 — 11. in die 
Zeit des Ahas, Kap. 12 — 14. in die der letzten drei Könige 
Von Juda gehören. ' 
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damaflceniflcbe Syrien noch und wird toid Propheten be- 
droht. Dieser Ausspruch weiset uns in die Zeit Tor 740. 
Denn nm dieses Jahr ward das syrische Reich darch 
T%Iath Pilesar aufgehoben (2 Reg. 16^ 9») und scheint ^ 
sa lange die Assyrier machtig waren ^ also bis nf San- 
herib herab, nie mehr seine Selbstständigkeit mederer- 
langt zu haben (2Reg.l7,24. 18,34. 19,12.13.). 
In dieselbe Zeit führt der Umstand, dass der Verfasser 
über den Uebermuth der Assyrier und Aegypter klagt 
(10, 11.) und Wegführung der Israeliten in die Lander 
demselben befürchtet (10, 9. 10.). Solche Befürchtungen 
aber iron Seiten der Assyrier und Aegypter zugleich 
finden wir nur ;ioch bei Hosea (7,11. 12,2. 14,4.) 
und dessen Zeitgenossen Jesaia (7, 17 ff.), und zwar 
in Reden, die in den Jahren 743 — 740 gehalten 
worden sind. Unser Verfasser hat demnach wahrschein- 
lich in derselben Zeit geweissagt. Dafür spricht auch< 
das kleine Stück Zach. 11, 1 — 3., worin dem Libanon, 
Basan und dem Ostjordanlande Verwüstung angedroht 
wird. Dies bezieht sich wahrscheinlich auf die ]^pedi- 
tion Tiglath Pilesar's, welcher etwa um 740, nachdem 
er Syrien erobert hatte, die Einwohner des nordlichen 
und ostjordanischen Israels wegführte (2 Reg. 15, 29. 
1 Chron. 5, 26.). Nach diesen Andeutungen waren die 
politischen Verhältnisse zur Zeit unsers Propheten Ibl- 
gendck Es wurde erwartet, dass die Assyrier, um sich 
mit den Aegyptern zu messen, ihren Zug durch Syrien, 
Phonicien und Pfailistaa nehmen würden (Zach. 9, 1 — 7.), 
^ie sie es in der späteren Zeit einmal thaten (Jes.20, 1.),. 
und dass da^on auch das Reich Israel (Zach. 10, 9 — 12.),' 
weniger das Reich Juda (9,8.9.) würde berührt werden. 
Dem Verfasser scheint indess nicht ganz klar gewesen 
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M mIb, witwek diefle Verwickelng min Volk belreCoi 
wfirde; deiui er wetMagt den Epilraiaiiten Oloek (jtu B. 
9^ 10 ff. IO5 6 ff.)' ^'^*^ ^^ ^^^^^ suaachst bloss zw!- 
sehen Assyrien und Aegypten geföhrt imrde; er dreiit 
ihnen aber aueb Unglück an (z.B. 10, 9.), sofern beide 
Machte Palastina Bum Kampfplätze nuM^en konntoiy wie 
Jesaia mit Bestimmtheit erwartete (Jes. 7, 17 ff.). Jener 
Plan der Assyrier aber wurde damab wahrscheinlich aicht 
auigefSbrt ; denn die Geschichte dieser Zeit berichtet nichts 
daYon. Tiglath Pilesar, ton Ahas etwa 743 um Hilfe 
gegen die Syrer und Israeliten angegangen, hatte mit 
der Eroberung Syriens und Israels zu thun, worauf, wie 
schon erinnert, Zach* 11, 1 — 3. geht. Dieses kleine 
.Stück mag etwas spater geschrieben sein, als Kap. 9. 10. 
welche wahrscheinlich schon zu Jotham's Zeit abg^asst «nd. 
Dafür sprechen sowohl die guten Hoffnungen, welche der 
Prophet hier noch für Israel und Juda hegt, als auch 
die rühmliche Erwähnung Juda's (10, 3. 4.). Hiemach 
ist als terminus ad quem die Zeit Ton 745 -— 740 an- 
zunehmen. Keine Stelle in unsrer Prophetie führt mit 
Bestimmtheit in eine spatere Zeit. 

Die aufgestellte Ansicht findet Bestätigung in dem 
letzten Abschnitte Kap. 11,4-^^17., worin der Verfasser 
von der Verwaltung seines Prophetenamtes Bericht er- 
stattet. Jehova, erzählt er, gab ihm den Auftrag, die 
Würgeheerde (njinn l«*"^) zu weiden, welche ihre Hir- 
ten schonungslos würgten , um sich zu Vortbeilen zu hel- 
fen (V.4.5.). Bei der Würgeheerde kann man an nichts 
denken, als an das Reich Israel, wo seit Jerobeam^s 784 
erfolgten Tode grosse Anarchie herrschte, Parteien sich 
bekämpften und Tiel Btnt vergossen M'urde (2 Reg. 15, 
8 ff.). Dies zeigt der Verfasser V. 6. mit eigentlichen 
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Worten aiidi deatlich genug nn^ iowie et aaderwarti 
(Kap. 10, 8.) darüber klagt. Er weidete alao, fibrt er 
y. 7. forty die Wfirgebeerde und hatte swei Hirtenstabe, 
deren einer Huld (p^'i), der andre Yerbindang(D^^:}Tl) 
hiess. Er will damit sagen, er habe den Israeliten Hnld 
Ton Seiten JehoTa's Terheissen, im Fall sie sich besserten 
(s. y. 10.) und (3r Eintracht bei seinem Yolke ge- 
wirkt (s. V. 14.). Darauf, berichtet er ferner V. 8., 
brachte er drei Hirten binnen kurzer Zei^ um, weil me 
ihn Terschmahten and er ihrer überdrussig war. Dies 
bezieht sich wohl auf das Interregnum 784 — 773, wo 
Yiele sich zu Konigen aufgeworfen, aber sich nicht ge- 
halten haben mögen. Ihren Fall fuhrt er auf Jehova 
zurück, der in diesem Yerse der Redende ist. Da er 
aber, heisst es V. 9 — 11. weiter, erfolglos wirkte, ent- 
schloss er sich, die ihm AuTertrauten ihrem Yerderben 
zii überlassen; er zerbrach den Stab „Huld^^, wodurch 
er die Yernichtung des gottlichen Bundes mit ihren Ya- 
tern andeutete und die Heerde sah ein , dass dies Jehova's 
Wort war. Das heisst? Jehova wollte Israel nicht mehr 
gnädig sein ; er gab es den Assyriern unter Phul zur 
Zeit des Menahem um 770 Preis und man sah, wie die 
prophetischen Drohsprüche als wahre Gottesworte sich er- 
füllten. Darauf forderte der Prophet seinen Lohn; er 
erhielt nur 30 Sekel, die er in den Tempelschatz warf 
und zerbrach auch seinen Stab ,, Verbindung ^^ (V. 
12 — 14.). Der Sinn ist: Nur Wenige vermochte er 
zu Jehova zurückzuführen, nur Weniges für Jehova in 
Israel zu erreichen; Israel machte sich ganz los tou der 
Jehova Verehrung im judäischen Tempel und zerriss das 
letzte Band zwischen sich und Juda. V. .14. geht wohl 
auch zugleich auf die Feindseligkeiten, welche Pekah 
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lebon sar Zeit Jothani*« gegen Jnda Yorhatte (2 Reg. 
l-ä) 37«) » aber erst snr Zeit des Abas aasabte (Jes. 7, 
1 ff.). Zuletzt musste der Propbet noch das Gerath eines 
thorichten Hirten nehmen , nm einen Yolksherrscher vor- 
Kubilden^ der überaus gewissenlos r^eren^ dafür aber 
anch Verderben erfahren wurde (V, 16 — 17.)» Vid- 
leicht bezieht sich dies auf einen uns unbekannten Mann, 
der am Ende der Regierung Pekah's sich in Israel erhob 
und den Thron an sich zu reissen drohte , vielleicht auf 
Hosea, welcher Pekah stürzte. Nach dieser Auffassung, 
die hier nur angedeutet werden konnte, fuhrt auch dieses 
letzte Stück nicht weiter als bis etwa auf 740 herab. 
Die Wirksamkeit des Propheten fallt demnach in die Zeit 
Ton 780 — 740. Er war mithin ein Zeitgenosse des 
Hosea, auch des Jesaia. Dies beweiset der eben erör- 
terte Inhalt seiner Reden, wozu hier noch zu erinnern 
ist, dass er auch die Griechen als Feinde nennt, welche 
Israeliten gefangen halten (9, 11 — 13.). Davon ist bei 
zwei andern älteren Propheten , Joel (4, 6. 7.) und Arnos 
(l, 6. 9.) ebenfalls die Rede. Ausserdem spricht für un- 
sere Annahme auch noch die schwerfällige Darstellung 
des Propheten. 

Ueber den Verfasser selbst kann es höchstens nnr 
VermuthuDgen geben. Wahrscheinlich war er ein Judaer. 
Denn er yerräth in mehreren Stellen eine gewisse Vor- 
liebe für Juda, z. B. Kap. 9, 7 — 9., noch mehr aber 
Kap. 10, 3. 4. Es ist daher anzunehmen, dass er gleich 
Amos aus Juda nach Israel hinüberging, um zum Besten 
des innerlich zerrissenen und von den Assyriern bedrohten 
Staates zu wirken. Seine Reden haben nun im zacha- 
rianischen Buche ihre Stelle erhalten. Sieht man sicJi 
in der Geschichte nach einem Propheten Zacharia um, 
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der in der alteren 2Seit lebte ^ «o bieten sich mehrere dar. 
Giner ist der Sohn des Hohenpriesters Jojada, welchen 
Konig Joas umbringen liess (2Chron. 24 5 20 ff.). Ein 
anderer Prophet Zacharia lebt in der ersten Zeit des Usia 
(2Cfaron. 26 ^ 5.). Aus chronologischen Gründen aber 
kann keiner Ton beiden Verfasser unserer Prophetie sein. 
Noch ein Zacharia, der Sohn Berechia'Si wird Ton Jesaia 
in einer Rede^ die in die Jahre 742. 741. gehört, er- 
wähnt (Jes. 8 , 2.). Er muss ein theokratischer Mann 
gewesen sein^ weil Jesaia bei einem prophetischen Ge- 
schäfte ihn als Zeugen zuzieht* Dieser kann recht wohl 
Verfasser von Zach. 9 — 11, sein ®. Vermöge dieser 
Annahme lasst sich eine bekannte historische Schwierig«» 
keit heben. Der nachexilische Zacharia nämlich wird im 
Buche Esra (5, 1. 6, 14.)' als Sohn des Iddo bezeichnet, 
wahrend^ er in seinem Orakelbuche (1, 1. 7.) als Sohn 
des Berechia, des Sohnes Iddo's aufgeführt wird. Wahr- 
scheinlich ist diese Ueberschrift aus zweien zusammenge- 
setzt. Ein späterer Sammler fand eine Schrift von Za- 
charia,^ dem Sohne Berechia^s und eine von Zacharia, 
dem Sohne Iddo's; unkritisch vereinigte er beide zu 
einem Ganzen, welches er mit einer einzigen aus den 
Titeln beider Sammlungen verfertigten Ueberschrift ver- 

S) Dies yermntbete schon BertHoldt S.1721f* Für diese 
AnnaHme macht es keine Schwierigkeit , dass der Name des 
Propheten bei Jesaia Jeberechia (LXX jedoch: Ba(faxU>v)f bei 
Zacharia aber Berechia lantet; beide Formen sind ein und 
derselbe Name, wie Ghiskia (Jes. ly 1. Hos. 1, 1.) und Je» 
chiskia {2 Reg. 18, !• 9. 10.)> Chonia (Jer. 22, 24. 87, 1.) 
und Jechonia (Jer. 24, !• 27, 20.)» Asiel (IGhron. 15, 20.) 
und Jaasiel (IGhron. 15, 18.), Kabzeel (Neh. 11, 25.) und 
Jekabzeel (Jos. 15, 21.) u, a. VergL Simonis Onomasticon 
V. T. p. 552 teqq. 
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lili *>. Die Yerkdurtheit einet aeidiea YerfiihreiH fifflt 
in der spateren Zeit nicbt anf. Das Streben der spate- 
ren Jaden, Personen mit gleicben oder alinlichen I^amea 
BU ideatificiren, ist bekannt. 

Der Inhalt unserer Reden ist schon angegeben. 
Der Prophet spricht Kap. 9. 10. frohe Hoffnong^i ans 5 
ohira jedoch seine Befiirchtangen inrüclLzuhalten (10^ 9.). 
Eigenthnmlich ist ihm die Erwartung, dass die Philister 
sich mit Juda yereinigen sollen (9, T.), dass san Ydk 
gegen die Griechen streiten (9^ 18.) nnd dass ans dem 
Reiche Juda jegUc^r Führer und Herrscher kommen 
seil (10, 8. 4.). Tielleicht war damals in Istari ebe 
Partei, die bri &(tr Vntauglidikeit der rinhetmiscben Kö- 
nige Rückkehr znr daTidischen Dynastie wünsdbfte. Juda 
befand sich unter der Regierung des kräftigen und gföck- 
Bcben Jotfaam wohL Diese Hoffnungen sind fediglick 
theokratisch-p<ditisch; allgemeine religiös -sittliche Ideen 
üreten beim Verfasser &st gar nicbt benror. Meist sind 
«e gemässigt, selten ideal (9, 10.) gehalten. Die bekl^ 

4) Cyrillus Alex, praef. comment» ad Zach. sucHt die 
Sckwierigkeit durch die Annahme zu heben, dass Berechia der 
leibliche Vater» Iddo der Erzieher und Lehrer des Zacharia ge» 
wesen sei« Dagegen aber sprechen die Stellen bei Esra. Ho- 
senmüller ad Zach« lil., mit welchem Ge&enius Liezic. 
t« T. 1^ übereinstimmt y nimmt {^ m den Stellen bei Esra in 
der Bedeutung ,, £ n k e 1 '^ nnd meint also, Zacharia sei ein 
Sohn Berechia's und ein Enkel Iddo's gewesen« Möglich ist 
diese Erklärung wegen Gen. j|9y 5. allerdings, aber nicht a»- 
s^Qchend ; denn es ist auffallend und unerklärlich , dass der 
Prophet in einem Buche nur als Enkel Iddo's, im andern nur 
als Sohn Berechia*Sy des Sohnes Iddo's aufgeführt wird. Dass 
Iddo ein berühmterer Manu gewesen sei^ als Berechia » lässt 
si(^ nicht erweisen. 
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ersten Kapitel (9. 10«) geboren 5 wie aeboa bemerkt, 
walirscheJnlicb in die Zeit' des Jotlwni; der Abacbnitt 
BLap. 11, 1-— ^3. in die Zeit des Abas; ebenso aucb die 
Relation des Verfassers über seiee pn^beliscbe Wirksam- 
keit im Reicbe Israel Kap. 11,4 — 17. Sebwerlich sind 
diese Reden jemals öffentlich vorgetragen worden ; sie 
ersc^beinen mebr als blosse scbriftstelleriscbe Producte. 

Die Darstellung des Verfassers ist eigen thürolicb, 
am meisten aber der des Bosea, aucb des Micba ähn- 
lich« Gr liebt es, Jebova als Kriegsanfiihrer seines Vol- 
kes zu scbilderBt JeboTa kommt gen Zion un4 lagert 
sieh sobützead bei seinem Wohnorte (9, 8« 9*^; er stosst 
in die Posaune, zieht im Sturme einher gegen die Feinde, 
macht sein Volk zu seinem Bogen und aehiesst seine Pfeile 
(9, 18.14.) oder er n^aebt Jnda zu seinem prachtigen 
Kampfrosse im Streite und führt es zu Siegen (10, 3. 5.). 
Ebenso stellt er sein Volk gern als eine Beerde, die 
Führer desselben als Hirten dar (9,16. 10,2.8. 11, 
4 ff^ In dem letzten Abschnitte beschreibt er sich selbst 
als einen Hirten, sofern er als Prophet sein Volk zu dem 
anleitete 9 was ihm erspriesslich war. Sonst bezeielmet 
er die Anfuhrer auch als Bocke. Ueber diese symboli- 
sche Darstellung s. Tb. 1. S. 271 f. Die symbolische 
Handlung Kap« 11, 15 ff., bei welcher übrigens nicht 
angegeben ist, worin das Gerath des thörichten Hirten 
bestanden habe, ist wohl bloss fingirt. Im Allgemeinen 
ist die Darstellung des Verfassers bild^reich (9, 3.4. 
13 — 17. 10, 3. 5. 7. u. s. f.), manchmal auch anschau- 
lich (9, 3 ff. 11, 1 ff.); es fehlt ihr nicht an Lebendig- 
keit, wohl aber an jener Leichtigkeit und Klarheit, wel- 
che z. B. Amod und Joel auszeichnet; es liegt in ihr 
etwas Rauhes, Schwerfälliges und Dunkles, wodurch das 
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Yeratindnin der Rede aehr erschwert wird. H&r tübyük- 
mvLs ist uneben and hart; der ParalleliMnns nicht sym- 
metrisch und abgerundet; der Verfasser pflegt Glied an 
Glied zu reihen ^ ohne auf eine klappende Abgemessen- 
heit SU sehen. 

§. 19. 

JF • a 1 a» 1) 

Ueber die Lebensyerhaltnisse Jesata's wissen wir^ 
obwohl wir eine ziemlich bedeutende Anzahl seiner Reden 
besitzen, doch nur sehr wenig. Sicher ist, dass der Pro- 
phet ein Jud&er war. Denn er hat es in fast allen sei- 
nen Reden, wo sie das hebräische Volk betreflbn, ledig- 
lich mit dem Reiche Juda, überaus selten z.B. Kap. 9, 
7 ff. 17, Iff. 28, 1 ff. mit Israel zu thun. So oft sein 
Aufenthaltsort erwähnt wird, ist es die Hauptstadt Jeru- 
salem. Hier sehen wir ihn, als die Syrer und Ephrai- 
miten in Juda einfallen und es heisst Ton ihm, er sei 
hinaus gegangen zur Wasserleitung des obern T||phe8 
(Jes.7, 3.); femer, als er dem Schlosshauptmann Sebna 
Absetzung ankündigt (22, 15 ff.), als die Assyrier gegen 
Jerusalem herandringen (22, 1 ff^) , als sie es belagern 
(37.), als er den erkrankten Konig Hiskia heilt (38.), 
als er demselben eine politische Zurechtweisung gibt (39.) 
u. s. f. Auch redet er die Einwohner Ton Jerusalem oft 

1) Vergl. Carpzor introd. p. 85 seqq. Eichhorn Einl. 
III. S. 66ff. Niemeyer Charakteristik V. S. 277 ff. Jahn 
Einl. II. S. 4SSff. Bertholdt Einl. IV. S. 1848 ff. Gese- 
nius Comment. über den Jesaia I. S. 8 ff. de Wette £inl. 
S. 259 ff. Gramberg Keligionsideen II. S. 273 ff. Hitzig 
der Prophet Jesaia S. XXXIII ff. Win er bibl. Realwörterbuch 
I. S. 651 f. 
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als gegenwärtig an (12, 6. 22, 1 ff. 28, 14. 29, 1 ff. 
30, 19.). Vergl. auch Kap. ^, 9. 3,16. 10,32. 33,7. 
Daraus ergibt sich ziemlich gewiss, dass er ein Bürger 
der Stadt Jerusalem war. Wahrscheinlich wohnte er in 
der Unterstadt (2 Reg. 20, 4.), weshalb er während der 
Belagerung mit dem Konige, der im Palaste auf dem 
Berge Zion wcdmte, durch Boten correspondirte (2 Reg. 
19, 2.6.20.). 

Sein Vater war Amoz, ein sonst gibziicb unbekann* 
tet Mann (Jes.i, 1.)^). Unser Prophet war yerheirathet 
Denn er erwähnt mehrmals sowohl seine Frau, welche er 
tM$'*:^i^ Prophetinn nennt (7, 14. 8,3.)^ als auc}i segnet 
Sohne, denen er die symbolischen Namen: Schear Ja- 
Schub, Immanuel^ Mäher Schalal Chasch Bas 
gegeben hat (7, 3. 15. 8, 8. 4. 8. 18.). Er lebte und 
webte in seinem prophetischen Berufe und zog auch seine 
nächst^ Angel^rigen mit hineiq. S. Th. 1. S* 381. Aus 
dem Umstände, dass er den erkrankten Konig Hiskiii 
arztlich behandelt, hat man gefolgert d), dass er in ein^r 
Prophetenschule, wo sich medicinische Kenntnisse fort- 
pflanzten, für seinen Beruf gebildet worden sei. Allei^ 
es ist zweifelhaft, ob die Prophetenschalen bis zu Jesaia's 
2teit gedauert haben. 8. oben S. 52. Gleich unsicher ist 
die Annahme, dass er Erzieher des Biskia gewesen sei, 
wie Nathan der des Salomo^); ja es ist ziemlich unwahr- 

« 
t) lieber die Identificirung desselben mit dem Propheten 

Arnos bei den Kirchenvätern s. oben S. 144. Anm. 5. 

8) Hitzig der Prophet Jesaia S. XXXIII. 

4) Augusti im exeget. Handbuch VI. S. XV. Paulus 
philol. Clavis über Jesaia S. 62. » auch Niamey er a. ^. O. 

s. m. 

IL 12 
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sbbeinljchj da HiBkia*« Vater Ahaa den Propfaete» nkiit 
geliebt KU haben scheint (7, 10 ff.). Das Ansehn and 
der politische Eünfloss desselben bei Hiskia erklart ack 
ans seiner Einsieht ^ sittlichen Würde, Fromdiigkeft nni 
seinem Patriotismus hinlänglich and braucht nicht mi 
andern Umstanden hergeleitet zu werden. Ebenso ver- 
hSIt es sich mit der Ansicht, dass Jesala rot s<^nena Auf' 
tritte als Prophet das Amt eines Reichsanaalisten'beklei^ 
det habe ^). Weün dte Propheten historisehe Ao^atie 
sehrieben 9 so thaten sie diei^ nsch eigenein WiMtt, mefal 
iriü sie damit amtlidb wSren beauftragt gewesen. S^irtit 
uns ihrt^ äusseren Verhältnisse bekannt üxtd^ haben m 
SffsntKdie Aemter nicht bekleidet. > 

Die Wirksamkeit Jesaia's ntuss häth sdAen ftedi» 
bestimmt werden. 2ufolge der Ueberschrift war er ati 
Prophet thStig unter der Regierung det KSnife Ikk, 
Jothamy Ahas und Hiskia Ton Juda, also in dettr Zeil^ 
räume Ton 811-^699. Diese Angabe kann man, weM 
ihan sie gehSrig beschrankt^ als richtig gelten lassen« 

Jesaia trat im Todesjahre Usiä*s 759 als Prophet auf 
(Jes. 6,1.), ob aber noch bei Lebzeiten des genannten 
Königs öder erst nach erfolgtem Regierungsantritte selt^ 
Nachfolgers Jotham, lasst sich nicht entscheiden. Jrar 
das Erstere spricht Kap. 1, 1. Et muss damafa, wie man 
aus der langen Dauer seiner WirksaKnkeit ibigem kann, 
noch ziemlich jung gewesen sein. Kap. 6. ist offenbar 
das Inaugurationsorakel und mithin nach seinem Inhalte 
im Allgemeinen das älteste Stück in jesaianischen Buchet. 

5) Bertboldt H. a. O. S. 1S49. Augutti £ii^ fa das 
A. T. S. 190, 

6) Fälschlich nehmen Vitringa, Garpcoy, DÖd^ji^eitt, 
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Aber erst spitel'^ za eiaer ZeU, wo d^r Propket scboa 
eine Anzahl Eedea niedergesclirtebea 9 weaigpst^s gehal-* 
ten hatte 9 mag es aufgezeiehDet worden seia^ um eiaer 
Sammlung prophetbcher Redea ?oraage»tollt zu werden^ 
wie Jer. 1* uad Bzech. 1 — 3. Dieas laust sich aas der 
apecieUea Haitang der Weissagang (V« 9 ff«) über dea 
Erfolg der prophetisehen Wirksamkeit bei Jehaya'a Vdke 
scUiessen« Es Ist also anzunebmea^ d«0i Jeaaia im ge^ 
naikDten Jahre seiae pro^etiaabe Wirksamkek a«p«r b^« 
gtmn, aber erst spater dea Bericht tou i&t gSttliahet 
Beauftragaag mit dem Prophateaamte verfeaste, vieMeieht 
aar Zeit des iAas^ welcher sich gfgaa den Pnopheten 
sehr uafolgsa» b^sries (Jes. 7, 10 ff. Tm*gh 6^ 9 ff«)* I^ 
übrig^a jesalaaisdian Reden sind sammtHdi jüager* 

In die (letzte) Zek Jotbam's gdbSrt wahvscheialicA 
der Ahadiaitt Jas. 2^^ — 4« DafBr spricht, dasa der Pre* 
phet über Rosse und Wagea sowie über die AuftSitfuag 
Ton Schilden im fjmie klagt (2^ 7»). Dies passt am 
boj^ea zu Jotham , welcher das Laikl sehr befestigte > gliiek-^ 
liebe Kriege führte uad michtig ward 5^ a. B, die Ammo- 
niter «ch zinsbar machte (2Chron. 27, &*r*-7.)9 weaigw 
tu Ahas, der sich durch Unternehmungen, Glikk und 
Macht nicht ausgezeichnet hat. Dazu sii^ auch die J)uh> 
hungea. meistens sehr allgemeia gehaltea (2, dff. 3, 13 ff.) 
und beginnen und -endigen mit gut^i Hoffnungen, wozu 
die Zeit des Ahas nicht berechtigte (2, 2 ff. 4, 2 ff.> 
Kein Gewidit dagegen hat die Erwähnung des Götzen* 

Roseüihüller aa, dass darin eine asuey wiederholte Weihe 
des Proplieten geschildert werde. Man t. dagegen Geteniut 
und Hitsigy welche, wk auch schon J. D. Michaelis, 
Eichhorn, Paulus, den Abschnitt mit Recht als Inaugura« 
tionsstück betrachten. 

12* 
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dienfftei (2> 8. 18.20.); denn diesen gab es anck onter 
streng theokratischen Königen wie Usia und Hiskia in 
Jttda (Arnos 2, 4. Jes. 30, 22. Sl, 7.). Auch war Jo- 
tham keinesweges eifrig theokratisch (2 Chron.t7^, 2. V^. 
2 Reg. 16; 35.). Bei den Feinden, welche der Prof^iet 
androht (S, 25 f«)' ^^ ^^^ nicht ftn die Assyrier so 
denken 9 weldie mit gaiTz andern Ausdrucken angekün- 
digt sein würden 9 sondern an die Syrer und Ephraimi- 
ten, die sich schon in JothamV Zeit zum Zuge gegen 
Juda nisteten (2 Reg. 15, 37.). Die Befürchtungen des 
Propheten sind : IHe Feinde werden grossen Schrecken 
in Juda verbreiten (2, 10. 19 — 21.), die Manner wer- 
den zahlreich fallen (3, 25. 4, 1.), besonders wird die 
Vornehmen Untergang treffen (3, 2. 3.) und nach ihrem 
Falle wird Anarchie in Juda herrschen (3, 5^ — 7.)* ESnen 
völligen Untergang des Staates furchtet indess Jesaia nicht; 
bloss die Untheokratischen sollen fallen (4, 2 ff.). Wenn 
die angegebene Zeitbestimmung richtig ist, so hat Jesak 
zur Zeit des Jotham besonders gegen Uebermnth und 
Ungerechl%keit def* Grossen* sowie gegen Luxus, Tor- 
namlich der Frauen, zu kämpfen gehabt 7). 

Ein eigenes Stück ist Kap. 5. Es unteracheidet sich 
Ton Kap. 2 — 4. dadurch: 1) dass es nur Drohungen^ 
nicht auch Yerheissungen wie dieses enthalt, 2) das» es 
auf die Assyrier als Feinde hinweiset (Y. 26 ff.), was 
bei diesem nicht der Fall ist, und 3) dass es Wegfuh- 
rung ankündigt (V. 13.), wovon in diesem nicht die 

7) Geseniuf^ Maurer und Hitzig setzen das Stück in 
die erste Zeit des AHas und es lässt sich dagegen etwas Halt- 
bares nicHt einwenden. Man wird die WaHl behalten, ob man 
es in die letzte Zeit des Jotham oder in die erste des Alias 
legen will. 
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Rede ist, Aack liebt Jesaia die Laat^aftigkeit des Vol- 
kes in ihm, weit mehr hervor, als in diesem ^X Jeden- 
falls ist es etwas später abgefasst, als dieses, immer aber 
in der ersten Zeit des Ahas. Denn der Prophet fuhrt 
die Assyrier, wie Arnos, noch nicht mit Namen an, was 
er in den nächstjüngeren Beden thut (7, 17ff.). Wahr- 
scheinlich sah er, als Syrien nnd Ephraim Juda bedroh- 
ten, voraus, dass Ahas die Assyrier zu Hilfe rufen würde, 
was dann die Folge haben mnsste, dass sie früher oder 
später auch Juda unterjochten. Jesaia bekämpft in die- 
sem Stücke Habsucht, Ungerechtigkeit, Dünkel, fri- 
Tolen Leichtsinn und Uebermuth, besonders unmässige 
Schwelgerei. 

Die nach dem Alter zunächst folgenden in die Zeit 
des Ahas gehörenden Stücke wenden sich um die Inva- 
sion der Syrer und Ephraimiten in Juda, welche im JahVe 
743. 742 erfolgte und nicht unbedeutend gewesen sein 
mag (2 Chron. 28, 5 ff. vergl. Jes. 1.). Ihr Zweck war, 
Juda zu erobern und die davidische Familie vom Throne 
za vertreiben (7, 6.), ein Plan, an welchem auch eine 
Partei in Juda Gefallen &nd (8, 6.). In die Zeit des 
Heranzuges der Feinde gehört Kap. 7. Jesaia spricht 
Ahas Muth ein, ermahnt zum Vertrauen auf Jehova (V. 
7 ff •) und versichert, innerhalb einiger Jahre werde Sy- 
rien und Ephraim verwüstet sein (V. 16.); von diesen 
Reichen sei also Verderben nicht zu befürchten, wohl 
aber von Assyrien und Aegypten^ welche in Juda ein- 
fallen und es verwüsten würden (V. 17 ff.). Der Pro- 
phet Erwartet also ein feindliches Zusammentreffen dieser 

8) Nach diesen unterscheidenden Merkmalen mutfl man Be- 
denken tragen, mit Qöderleini Jahn und Hitiig Kap, 5« 
und Kap. 2 — 4* zu einem Ganzen zu verbinden« 
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beiden VSIker in PaliMtDt« S. oiben S. 11 1 f. Ahas n^ 
indess Ton fleiner Mahnmig nichts wissen (¥« 12.)* 

Btwas spater^ aber noeh wahrend der gedachten In- 
vasion > etwa 742. 741. ist Kap. 8 — - 9^ 6. gesproebmi. 
Pies erhellet aas den yerschiedenen Zeitangaben Kap. 7, 
16. nnd 8^ 4. vergl. Th. 1. 8. 808.^) Der Propbel 

9) Dagegen betrachtel Hittig Kap. 7» und 8— -9, 6. als 
ein susammenbängendes Ganzes und nimmt an , dass beide Zeit- 
angaben einen gleicben Termin bexeicbnen und Jesaia's Sdhn^ 
Immanuel (7) 14* 8f 8.) und Maber Scbalal Cbascb Bas 
(8} 8.) eine und dieselbe Pe^n seien. Allein der Ausdruck: 
das Gute und B6se erkennen und untersobeiden» auf 
dessen Erkifirung es bier ankommt, findet sich pva ina mora- 
lischen Sinne (Gen. 2, 17. 8, 5. Deut. 1» 89. 1 Reg. 8» 9. yergl. 
2 Sam. 14 y 17.) und bezieht sich auf das Vorhandensein eines 
moralischen Bewusstseins y dessen Eintxjtt bei Kindern TcrmSge 
des bildenden Einflusses der Erwachsenen etwa mit dem dritten 
Jahre erfolgt (z. B. der des Schamgdfühls Gen. 2, 25. 8, 7.) ; er 
kommt aber im physischen Sinne, in wekbem ihn Hits ig 
fasst : das Angenehme und Unangenehme, Wohl- 
schmeckende und Uebelschmeckende unterscheiden, 
was auch kleinere Kinder schon vermögen, erweisbar nirgends 
iror» Denn 2Sam. 19, 85. hat die Phrase: Gutes und B5ses 
nicht unterscheiden können, den allgemeinen Sinn: ein 
Kind, kindisch sein, ohne dass bei dem „Guten ^' und 
^ B ö s e n ^* nothwendig an das Angenehme und Unangenehn^e 
im Besonderen gedacht werden müsste. Dazu würden auch die 
Worte des Barsillai : und warum soll dein Knecht nocb 
zur Last sein meinem Herrn dem Könige, nicht passen, 
sofern der Greis durch Unfähigkeit und ünempfänglichkcit für 
Genuss des Schönen dem David nicht grade lästig zu werden 
brauchte. Vielmehr will Barsillai sagen: Ich bin bereits so 
alt, dass ich wieder ein Kind bin ; ich kann darum am Hofe 
weder dir etwas leisten, indem ich dir vielmehr zur Last sein 
würde, noch auch die Ergötz] ichkeiteji geniessen, da ich dafür 
nicht mehr empfänglich und fähig bin. Diese Erklärung vcr- 
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erklärt aiic)i jetejt die feindliche Verbindong für angefahr- 
lich (V. IMO» ermahnt zu Tertraoens vollem Festhalten 
an Jehova (V. 13 ff.) und Yerheisst^ dass Syrien und 
Ii|Araim von der aj^syrjschen Macht würden heimgesucht 
werden (Y. 4.)) worauf glückliche Zeiten folgen sollen 
(y. 3Sff.> Die letztangeführte Stelle bezieht 'sich ent- 
lorcder apf die Wegführung durch Phul (i Chron. 6, 26«) 
oder auf die durch Tiglath Pilesar (2 Reg. 15 j 29.)- 
In ■ diesem Falle konnte sie aber nicht gesprochen , son* 
dem erst bei der Aufzeichnung der Rede beigegeben sein. 
Die erdlei» Annalime ist indess wegen {IC^MIH HJ/^S in 
der früheren Zeit^ in der Vorzeit (8528.) vor- 
zuziehen. 

Bekannttich wandte sich Ahas in der Noth an ifie 
Assyrier^ die auch sogleich sich bereit zeigten, Syrien 
und Israel zu züchtigen. Als sie erobernd heranzogen, 
erliess Jesaia die Drohweissagungen gegen Syrien und Israel 
<17,l~ll.), gegen Moab (15.16. s. oben S. 129f0 
und gegen die Araber (21, 11 — 17.). Er mochte er- 
warten , dass Tiglath Pilesar Syrien , Israel und das ganze 
Land ostlich vom Jordan heimsuchen würde; indess eroberte 
er nur Syrien und einen Theil von Israel. Die genannten 

tra^ sich, sehr woM mit dem liej^sclieiiden SpYachgebraachey 
w«iiii nach ihr auch schon cU^ v^ezogejue Formel ganx allge- 
mein geÜBSBt wird. Demnach ist also nicht xu erhärten > dass 
der Ternin Jen, 7, I16. nMher, aU auf drei Jahre gesetzt sei ; 
gewiss aber ist der Jes. :8 » 4. nur auf höchstens ein Jahr ge- 
setzt , woraus folgt ^ dass JCap. 7. und Kap. 8 — 9y 6. der Zeit 
nach auseinander zu rücken sind. Dieses Verfahren macht dann 
auch die immer befremdliche Annahme, dass Jesaia einem sei- 
ner Kinder in einer und derselben Zeit zwei Namen gegeben 
habe, völlig überflüssig. 
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Stücke mögen demnach etwa in das Jahr 741. 740. ge- 
hören. In dieselbe Zeit ist auch wohl Kap. 1. (yergl« 
2Chron« 28> 5 — 8«) zn setzen^ eine an die Jndaer ge- 
richtete Strafrede, welche der Prophet wahrscheinlich heiir 
Abzüge der Syrer und Ephraimiten gehalten hat !<»• Ii 
die Zeit aber nach der Eroberung Syriens sowie ds 
f^rdliclien nnd ostjordanischen Israels fallt Kap. 9, 7 — 
10, 4« eine Straf- nnd Drohrede gegen Israel. Sie nag 
in das Jahr 740 gehören , wo Pekah starb und ein Inter- 

10) Andre wie Grotias und Kotenmüller IsUen das 
Stück in Utie's Zeit, wozu aber die Schilderung der Zuständj 
des Landes durchaus nicht passt. Noch Andre, s. B. Vitringti 
Eichhorn, Paulus und Hitzig, verlegen es in die Zeit 
Hiskia's, wo die Assyrier unter Sanherib Juda überzogen hattsiu 
Dagegen aber Usst sich anführen , dass das Stück in Drohuigen 
ausläuft (V. 24 — Sl.)» während doch nach V. 7 — 9. die Assy- 
rier schon eine geraume Zeit im Lande gehauset habe» und 
die Aethiopier unter Tirhaka bereits gegen sie im Anzüge sein 
mussten. Dieser Umstand aber musste den Propheten zu Ver- 
heissungen , die er in andern Stücken aus jener Zeit nicht feh- 
len lässt (Kap. 17, 12 ff. 5S. S7, 21 ff. rergl. Kap. SO — 32. 1Q> 
5ff.)> veranlassen und er würdf, statt durchweg zu tadeln and 
zu drohen, sie um so mehr gegeben haben, je mehr damals 
Trost und Aufrichtung nöthig war. Die -ganze Haltung ies 
Stückes passt besser zur syrisch - ephraimitischen Invasion in 
Juda, als zu der des Sanherib. Der Einwand, dass die yeiiiao- 
deten Syrer und Ephraimiten es nicht so arg gemacht hättest 
wie V. 7. 8. ausgesagt werde, wird entkräftet durch Stellen wie 
2 Keg. 16, 5. 6. 2 Ghron. 28, 5 ff. Sie eroberten allerdings du 
ganze Land und dass dies nicht ohne Brennen und Sengen ge- 
schah, lässt sich Toraussetzen. Auch fielen die Edomiter und 
Philister in Juda ein, gewannen Schlachten und machten Erobe- 
rungen (2 Ghron. 28, 17. 18.)- Andre Argumente bei Ges*- 
nius, welcher, wie auch de Wette und Maurer, das Stück 
in Ahas Zeit setzt. 
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regnum begann , auf welches nicht undeutlich hingewiesen 
wird (9,18 — 20.). 

Die meisten Reden Jesaia's fallen in die Zeit des 
Hiskia (728 — 699) und wenden sich grosstentheils om 
^s Yerhältniss der Assyrier zu Israel, Juda, Phonicien, 
Philistaa, Aegypten und Aethiopien. Die älteste dersel- 
ben ist Kap. 28. Jesaia droht dem Reiche Ephraim 
(V. 1 — 4.), zugleich aber auch Juda (V* 6 — 29.) mit 
den Assyriern. Ephraim muss also damals noch bestan- 
den haben und die Weissagung mithin noch yot 722 gege- 
ben worden sein. Vielleicht gehört sie in das Jahr 726. 
725, wo Salmanassar schon in Israel erschien (2 Reg. 
17,3 — 5. 18,9.) 1^). Nach dem Falle des Zehnstamme- 
reiches, etwa im Jahre 721. 720 ist die Weissagung über 
Tyrus (Kap. 23.), welches zerstört werden, nach gerau- 
mer Zeit aber sich wieder erheben soll, erlassen wor- 
den 12). Sie bezieht sich wahrscheinlich auf die Expedi- 

11) Die Stelle Kap. 28y 1 — 4., welcbe Hitxig als Schil- 
derung des Vergangenen fasst, um Kap. 28. in das Jahr 715 
setzen zu können, darf wegen K^nri Ü^^^ an jene^m Tage 
y. 5* durchaus nicht anders, denn als Weissagung genommen 
werden. Denn nirgends kommt bei den Propheten die For- 
mel ,,an jenem Tage*% wenn sie sich auf die Zukunft be- 
zieht, wie a. a. O., vor, ohne eine Ankündigung des Zukünf- 
tigen vor sich zu haben, woraus folgt, dassV. 1— -4. eine An- 
kündigung des Zukünftigen d. L der Zerstörung Samariens sei. 

12) So Orotius, Gesenius und Maurer. Als acht be- 
trachten das Stück auch Hieronymus, Vitringa, J. D. Mi- 
chaelis und Hengstenberg, beziehen es aber auf die Ex- 
pedition Nebukadnezar's gegen Tyrus, wogegen *indess die Art 
und Weise, in welcher die Propheten weissagen, spricht. Auf 
dieselbe Zeit beziehen es Eichhorn, Bertholdt und Hitzig, 
lassen et aber von einem späteren Propheten als Jeiaia herrüh- 
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tiM fldianaiMrt, wekhar Mck der JSroberaag bnels 
PhoDicien überzog (Menander ap. Jo«epii, axUU IX, 149 2.)) 
vm dann Aegypten heiftasumächem^ welche« ea mit dem 
letzten iaraelitiaclm KoBige Hosea gegen Aaayriea ge- 
iiaiten hatte (2 Heg. 17, 4.)- AUein wahracheiBlidii start 
er, ehe er letilerea Vorhaben aaafuhrte. Denn wir fr- 
den bald nachher, «Iwa tun 717. 716 Sargon als Kini% 
Yen Aaayrien. Dieser nahm 4» Phn aeioes YorgSngm 
wieder auf mid führte ihn ans; auf ihn beziehen «ch 
mehrere jeaaianiache Weiasagiingen« Znrorderst ma^ baer- 
ber der ]>rofaspriich gegen PhSüstSa Kap. 14, 28 — 32. 
geboren. PhUistaa aolle sich nicht freuen, dass der Stab, 
der €8 gesdilagen , zerbrochen sei ; aus der Schlange werde 
ein Ba8iii8k hervorgehen und ein Heer aus dem Norded 
werde Verderben anrichten, während Juda ruhig und gluck- 
lich bleibe. . VieUeicht hatte Salmanassar amidk einen Theii 
▼on PhUistaa erobert; der zerbrochene Stab wäre daaii 
er selbst, wiefern er starb ^^), und der Basilisk sein Nach- 
folger Sargon , welcher Philistaa ernstlicher heimsuchte ^^\ 

ren. Es würd« für unsera Pkm «i weit JiÜureii^ di# «ckwk- 
n{;e Streitfrage liier yojlstäodjg zu erörtern« 

18) Der Assyrier wird auch sonst ak Stab 1iezeicb»ety aut 
welchem der Weltenherr die Tölker schlägt (Jes. 10, 6. 15.) 
sowie als Scheermesser Jehova's (Jes. 7, 200* Aehnlich wird 
der Ghaldäer ein Hammer der ganzen Erde genannt , womit 
Jehova die Völker zerschmettert (Jer. 60, 28. 61> 20.}* Sl^liro- 
chene SUhe si<Hl in der Prophetensprache zu Gründe gegangene 
Keiche (Jer. 48| 17. Jes. S6f 6.). ^ 

14) Feindselige «nd gefahrliche Völker und Herrscher tiad 
oft mit Schlangen , Basilisken und Drachen verglichen ( Geo. 
49, 17. Jes. 27, 1. Sl, 9.S z. B. die Chaldäer mit Schlangen 
und rTattern , die sieb nicht beschwören lassen (Jer. 8, 1 7») und 
Pharao mit «inem Wasserungeheuer (Ezech. 29, SiL t^, 20« 
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Joda blieb Jamals in Robe, ^ der Z«g dir Assyrier 
Aegyptäi gak^ aber aucb die PbUistor traf, doreh derea 
Liand er ging. Dreser Annabme ist nvii zwar die Ueber- 
Schrift y. 28. entgegen; allein sie ist, wie schon der Aus- 
dmek Mtl^lS beweiset, Tom spateren Sammler nach dem 
falsch gefassten V« 29. gemacht und hat kein kritisches 
Gewicht 1^). In dieselbe Zeit mag auch Kap. 19«, eine 
Drohweissagung gegen Aegypten, gehören. Der harte 
Herr (T. 4.) ist wahrscheinlich Sargen. Zu dieser An- 
nahme passt es gut, dass der Prophet Y. 23 — 25. eine 
milde Stimmung gegen Assyrien und Aegypten yerrath^ 
da beide damals keine feindseligen Plane gegen Jehova's 
Volk verfolgtet ^^). Etwas spater, als Sargon's Feldherr 
Tartan schon Asdod, den Schlüssel zu Aegypten, erobert 
hatte und Aegyptens Verderben nahe war, fallt die Weis- 
sagung (Kap. 20.), dass die Aegypter und Aethiopier 
von den Assyriern würden gefangen fortgeführt werden. 
Hiernach geboren die drei angeführten Stucke in die 
Jtehre 717. 716. 

Die übrigen jesaianischen Reden betreffen die Invasion 
der Assyrier unter Sanherib in Juda und die damaligen 
Verhältnisse Juda's. Sanherib nämlich setzte die Feind- 
seligkeiten seines Vorgängers Sargon gegen Aegypten und 

15) Is di« Zeit um Sargon setxt cUt Stück ancb hitzig, 
wogegen Ge«eniut, welchem Maurer folgte die Ueberschrift 
festhält u«d anBimmti die Philister hatten das judäische Joch 
im letzten Jahre des Ahas abgeschüttelt. Allein Termuthlich 
haben sie sich schon in der ersten Zeit des Ahas, wo die rer- 
bündeten Syrer und Ephraimiten Juda völlig demüthigten, frei 
gemacht (2 Ghron. 28| 18;}« 

16) Ueber das Zeitalter dieses Stückes bekenne ich indess, 
noch zu keiner festen Ansicht gekommedf lu sein. 
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AetUopfea fort, nahm aber aeiiieii Zug 9 welcher 714 er- 
folgte (Je8.36> IO9 durch Juda. AI« er sich dazu rastete, 
yerfasste Jesaia die Reden Kap. 29 — 32. Er bekämpft 
in ihnen religiöse Unentschiedenheit und Trägheit (29, 
9 — 13.)) Widerspenstigkeit gegen Gesetz und Prophe- 
ten (3O9 8 — 12.) und besonders das Bündniss mit Ae- 
gypten, welches die untheokratische Partei in Juda bei 
der drohenden Stellung Assyriens betrieb (30,1 — 7. 

15 — 17. Sif 1 — 3.). Er droht, dass binnen Jahres- 
frist Noth'das Land und die Hauptstadt treffen werde 
(29, 1. 32, 10.); doch furchtet er nicht ganzlichen Un- 
tergang ; Jehova wird mit mächtiger Hand> die F^nde 
vernichten (29, 6 — 8. 30, 27 — 33. 31,4 — 9.) und 
dann werden Zeiten theokratischer Frömmigkeit und gros- 
sen Glückes eintreten (30, 19 — 26. 81, 7. 32, 1 — 8. 

16 — 20.). Diese Reden geboren in das Jahr 715« 
Ebenso auch der Abschnitt Kap. 10,5 — 12, 6. 1^), in 

17) So EicHhorn, BertHoldt, Koppe und Rosen mül- 
ler, von denen jedoch die beiden letzteren Zweifel gegen die 
Aeclitheit von Kap. 11. 12. erheben; man s. aber dagegen Ge- 
senius I. S. S89f. Dieser lässt die Rede etwas früher, nicht 
lange nach Samaria's Fall, gehalten sein, womit Hitzig su- 
tammentriift, wenn er das Stück in Sargon's Zeit setzt. Gegen 
diese Zcitbestimhiung möchte sich indess nur einwenden lassen, 
dass Juda damals ron den Assyriern, deren Zug lediglich den 
Aegyptern und Aethiopiem galt und wahrscheinlich durch Sy- 
rien, Israel, Phönicien und Philistäa ging (Jes. 20, 1.), nichts 
zu fürchten hatte (Jes. 14, St')f während doch in unserm Stücke 
(Kap. 10, 11. 28 — 84.) bestimmt angekündigt wird, dass die 
Assyrier in Juda einfallen und bis vor Jerusalem dringen wür- 
den. Sargon war auch nicht veranlasst, Juda mit Krieg zu 
überziehen. Denn Hiskia fiel von den Assyriern erst zur Zeit 
des Sanherib ab (2 Reg. 18, 20.) und veranlasste dadurch diesen, 
seinen Zug gegen Aegypten durch Juda zu nehmen. Dagegen 
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Mrelchem Kap. 14^ 24—27. hinter 10, 34. einzuschalten 
ist 18). Der Prophet droht den Assyriern Jehova's Strafe 
an und eröffnet die günstigsten Aussichten. In dieselbe 
Zeit fallt femer das Stück Kap. 22, 15 — 25., wo der 
Prophet dem Schlosshauptmann Sebna seine Absetzung und 
die Berufung Eliakim*s ankündigt; wenigstens gehört es 
\or Sanherib*s Inyasion , denn während derselben ist Elia- 
kim schon auf Sebna^s Posten (2 Reg. 18, 18. 19,2.). 

Dagegen idnd wahrend der InTasion, also im Jahre 
714., folgende Reden Terfasst oder gesprochen worden; 
nämlich Kap. 17, 12 — 18, 7. ab die Assyrier in Pala-* 
stina hereinbrachen, Kap. S3«t als sie im Lande verwü- 
stend bauseten, Kap. 22, 1— «14« als sie gegen Jerusa- 
lem heranzogen und Kap. 37, 21 — 35., welches Stück 
wht sein kann, als sie Tor Jerusalem standen« Bemer- 
kenswerth ist in fast allen jesaianischen Reden aus dieser 
2!eit die Ansicht, dass die Assyrier im heiligen Lande, 
im Angesichte der heiligen Stadt ihren Untergang finden 
würden (Jes. 10,33f. 14,25. 17,13f. 18,4ff. 29,5ff. 
31, 4 ff. 33, 10 ff. 37, 22 ff.). Unstreitig sah der Pro- 
phet voraus, dass die Aethiopier Sanherib*s Ankunft in 
Aegypten nicht abwarten, sondern ausrückend in Juda 
mit den Assyriern zusammentreffen und obsiegen würden 
(36, 7.). Die Folge rechtfertigte diese Erwartung inso- 
fern, als Sanherib mit seinem durch die Pest geschwäch- 

spriclit nicht Jes. 10^ 27. Denn die Freiheit war noch nicht 
wirklich errungen , sondern sollte erst nach Sanherib's Demü- 
thigung eintreten. Man s. Nah. 1, 13*, welche Stelle in die 
Zeit nach Sanherib's Invasion gehört. 

18) So Geseniusy Maurer u. A., wogegen Hitzig das 
Stück als ein selbstständiges Orakel ansieht ^ was sich indess 
auf Kap. 10. beziehe. 
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tan Heere die Aelhiopier nicht nur aieht emgritf, aooden 
auch nicht einmal erwartete , tiefanehr in «ein Land za« 
rückeilte (S7,87.). 

In dieser Zeit sehen wir Jesaia auch als Ant tii&if, 
indem er den erkranliten König Hiskia heilte , welcha 
Termnthüch dieselbe Pest^ durch 4ie das assyrische Heer 
war aofgerieben worden , befallen hatte (2 Reg« 20, Iff«)^ 
Das letzte historisch gesicherte Ereigniss ans dfm Lebca 
des Propheten ist die Zurechtweisung, die er dem Hiskia 
ertheilte, als dieser babylonische Gesandte , welche wmhr- 
sdieinlich gekornmea waren ^ nm Jnda zu einem BtoMt* 
niwe gegen Assyrien^ wenigstens zum Abfall Toa Aasy* 
rien zu Yoranlassen, mit unkluger 2^Yorkomnieäieil und 
FreundlidUkeit aufgenommen hatte (2 Reg. 20^ 12 fiL)^ 
Jesna wollte durch seine Misbilligung den Abfall Terhu- 
ten, um den Zorn der Assyrier tou Juda abzuhaltefL 
Dieses Ereigniss mag etwa in das Jahr 712 gehören. 
Jesaia ohiss damals schon hochbetagt gewesen sein und 
man kann seinen Tod immerhin etwa 710 setzen. Denn 
dass er noch unter Hiskia's Nachfolger Maaasse gelebt 
und gewirkt habe^ lasst sich aus Jes. 19. ebenso wenig 
naher folgern 1^)^ als es durch die Tradition historisch 
gewiss gemacht wird ^\ Es ist sogar sehr unwahrachein- 

19) Geseniut, welchem Maurer beittimmt, setzt twar 
das Stück in Manasse's Zeit; man^s. aber dagegen: Hitzig 
S. 220 ff.» welcber auch Zweifel gegen die Aechtheit ron Y. 
15 .»£5, erbebt und defiea Gründe Beachtung yerdienea« 

' 20) Nach ihr soll Jesaia auf Befehl des Manasse zersSgt 
worden sein. Vergl. Justinus dial. c. Tryph. p. S49. Ter- 
tullian de patient. oap. l4.,contr. Gnosticos cap. S« Orige« 
nes comment. in ep. ad Rom. Tom. lY. p. 628 seg* ed. de la 
Rue« Lactantius institt* IV, 11. Ambrosius in Luc. 20. 
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Hell. Denn wenn Jessaa 759 auftrat ^ was er doch wohl 
erst in «einem dreisrngsten Lebensfjabre Ümt, und 710 
starb 5 80 bat er 49 Jahre als Prophet gewirkt und mnsa 
ein Alter Ton fast 80 Jähret erreicht haben. Biea kt 
aber schon sehr yiel (Ps. 90^ 10.) und ohne Notb darf 
man den Todestermin des Propheten nicht noch spiter 
setzen. 

Fassen wir die gemachten Bemerkungen zommmen, 
so ergibt sich folgendes Resultat über die Wirksam^ 
keit Jesaia*s. Der Prophet trat besonders In kritisehen 
Zeitverbaltnissen hervor, um durch einfikblsvoiien ftath 
zum Besten seines Volkes, zu wirken. In idie Zeit Usia*s 
fSllt nur sein erster Auftritt als Prophet Unter der Berr^ 
Schaft des kiiftigen, glOckliehen und tbeofemtisidi regie- 
renden Jotbam befand sich der Staat woU «nd madite 
nur ein Einschreiten Jesäia's in religiös - sittlicher Hin-^ 
sieht nothwendig. Anders Terhieh es sich lur Zeit des 
Abas, welcher Ton den Syrern un4 Ephraimiteo bedrängt 
sich an die Assyrier un^ Beistand wandte und diese yer-^ 
ankisste^ ihre Eroberungen in Vorderasien auszudehnen« 
Der Prophet wirkte tergebHcb dieser unklugen Politfk 
sowie der wachsenden IrreligioiSitKt und Unsittlicbkeit eat-* 
gegen. Noch mehr ward seine prophetische Thätigkeit 
gesteigert zur Zeit des Hiskia^ wo die Stellung der Assy«- 
rier, die das Reidi Israel auflioben, Phonicien «id Phi^ 
listäa eroberten^ bis nach Aegypten vordrangen, für Juda 
immer drohender wurde; am meisten zur Zeit des San* 

Hieronymns ad Jes. i, 10. 57» 1. Augutiinws de eir. dei 
XVIII^ 24. PseudepiphaniiM de proph. cap. 7* sowie die 
talmudischen und rabbinisclien Stellen bei Ge^enius Com- 
ment. I. S. 10 ff. Gewöhnlich bezieht man darauf auch die 
Stelle Hebr. 11, 87. vergL 2 Reg. 21» 16. 



192 $. i». 

htrlbf der Ju& mit Krieg überzog, ohne es jedoch aaf- 
heben tu können. Auch in dieser Zeit hatte Jesaia gegen 
politische Verkehrtheiten nnd gegen UnsittUchkeit, beson- 
ders Schlaffheit su kämpfen« Im Allgemeinen ist so be- 
merken, dass bei Jesaia das theokratisch- politische Ele- 
ment mehr henrortritt, als bei andern Pnqpheten; seine 
Reden sind grosstentheils WeissiBgangen über die politi- 
sdien Verhältnisse, wiewohl es anch an moralischen Strif- 
reden nicht fehlt« 

Jesaia^s Charakter, wie er sich in den Reden des 
Preisten in erkoinen ^bt^ erscheint grossartig ond 
herrlich. Er ist ein lebendiger und klarer, tiefer nnd 
ernster, kraftiger und kühner Geist Seine Ausflprüche 
über Gott und das Verhaltniss der Menschen su ihm ood 
gedankensdiwer (2, 22. 6, 6. 29, 16. 31, 3.), seine Vor- 
stellungen von Gottes Macht im Gegensatz zur m^isdn 
liehen Schwache erhaben (10, 6. 15. 33 f. 14,244r. 18, 
4 ff*. 19, 1. u.a.); seine Weltanschauung ist durchdrun- 
gen und beherrscht tou einem tiefen religiösen Ernste 
(6,12. 7,13. 9,12. 10,3. 22, 13 f. 28, 11. 21. 23 ff. 
29, 14.). Seine Moral ist wahr und dringt aufs Wesen 
(1, 11 ff*. 29, 13.); oberster Grundsatz derselben ist Reli- 
giosität und theokratische Frömmigkeit (8, 13. 20. 10, 20. 
17, 7 ff*. 29, 18.); die sittlichen Vorschriften werden frei- 
lich motivirt mit der irdischen Vergeltungslehre (l, 19 t 
3, 10 f. 83, 15 f.). Seine Politik ist theokratisch , dabei 
zugleich auch den Umstanden angemessen, immer beson- 
nen und richtig. Israel soll unter allen Umstanden Rübe 
und Friede halten (2, 7. 28,12. 30, 15 ff*.) und auch in 
der grossesten Noth mit festem Glauben auf JehoYa ver- 
trauen (7,9. 8, 12 ff*.); verkehrt handelt es, wenn es dch 
an fremde Völker anschliesst (8, 6. 30, 1 ff*. 31, 1 fil), 
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welche sich selbst nicht helfen können (20^ 1 ff. 30, 5. 7.) 
oder auf deren Treue nicht zu rechnen ist (39, 5 ff.)* 
Seine Weissagungen entsprechen' den jedesmaligen Zeit- 
TerhaJtnissen. Im Allgemeinen droht der Prophet bei der 
drohenden Stellung Assyriens zwar vorherrschend, aber er 
furchtet nicht gänzlichen Untergang des Volkes. Die Züch- 
tigungen durch die Assyrier betrachtet er ajls momentane 
läuternde Strafgerichte, durch welche Jehova die Unfrom- 
men aus seinem Volke tilgen will; es bleibt aber ein Rest 
übrig, welcher fromm und darum glücklich ist. Dies ist 
ein jesaianischer Lieblingsgedanke (1, 27 ff. 4,2. 6,13. 
10, 20 ff. 29,18. 33, 14 ff.). An solche Weissagungen 
schliessen steh die messianischen Hoffnungen an, die bei 
Jesaia sehr zahlreich sind (2, 2-^6. 8, 23 — 9, 6. Kap. 
11. 12. 30,24—26. 32, 16 — 20. 33, 17—24.). Viele 
derselben zeichnen sich durch eine ideale, manchmal fast 
phantastische Haltung aus (2, 3 f. 11,6 — 1 0. 1 5. 1 9, 23 ff. 
30, 25 f.). Ausserdem treten in Jesaia's Persönlichkeit als 
charakteristische Züge hervor offene Gradheit und Frei- 
müthigkeit (7, 3 ff. 39, 3 ff.), unerschütterliches Gottver- 
trauen (8, 17 f.) und edler Patriotismus. Er nimmt aufs 
Innigste Theil an den traurigen Schicksalf&n seines Vol- 
kes (22, 4. 33, 2.) und entzieht sich auch dem unfrom- 
men Ahas in der Noth nicht (7, 3 ff.) ; dabei wird er 
indess nicht hart gegen die Ausländer; vielmehr weissagt 
er oft von ihnen, sie würden sich Jehova zuwenden und 
von ihm beglückt werden (2, 3 f. 18,7. 19, 23 ff. 23, 18.). 
Wie durc^hren vortrefflichen Geist, so zeichnen sich 
die Reden des^Ropheten auch durch ihre Darstellung 
aus. Jesaia hat ein warmes Gefühl und eine lebhafte, 
feurige Phantasie; überall waltet daher in seinen Reden 
ein frisches und kräftiges Leben. Seine Schilderungen 
II. 13 
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lind nnnter und aoichaalidi (3^ 1 — 7. 6^ 26 — 30. 7y 
17_26. 10,6—14.28—34. 17,12—14. Kap. 19. 
23.28. 32, 9 — 14.); seiDe iiberaiis aablreichen Verglei- 
diungen und Bilder treffend and 8cb5n, groMentheik ori- 
gineli und oft malerisch ansgefiilirt (1,8.30. 5^24.29. 
9,17. 10, 14 f. 17,5.6.13. 18,4t 19,14. 22, 17 f. 
29,4.6.7.8.11.16. 30, 13f. 31, 4f. 32,2. 33,4.20. 
28.). Besonders eigen ist ihm der hSufige Gebraoch 
kühner tropischer Aasdrücke und Redensarten; in dieser 
Beziehung übertrifft er alle übrigen Propheten (l, 10. 
-22.26. 2,13 — 16. 7, 18.20. 8, 7f. 9,13. 10, 16 — 
19.33f. 19, 10.16. 22,23 — 26. 28, 1 — 6. 16. 32, 
19. 33, 11.)- Er bedient sich femer gern symbolischer 
Namen, um seine Weissagungen eindringlich und glad^ 
haft zu machen (7, 3. 14 — 16. 8, 3. 4.8. 10. 18. 29^ 
1 ff.). Demselben Zwecke dienen auch die Wahrzeichen, 
die in den prophetischen Büchern nur bei Jesaia vor- 
kommen (7, 14 — f6. 37, 30. 38, 7.). Sie enthalten 
eine allgemeine Angabe des Eintritts der Weissagung. 
Vergl. Th. 1. S. 307 f. Oft aber drückt der Prophet 
dieselbe auch mit Zahlen aus, z. B. mit der Einaahl 
(21, 16. 29, 1. 32, 10.), der Dreizahl (16, 14. 20, 3.), 
der Siebenzigzahl (23, 16.)- Vergl. Th. 1. S. 308 f. An 
Paronomasien (5, 7. 7, 9. 22, 5. 32, 7. 19. 29, 9.) und 
Wortspielen (17, 2. 28, 10-^13. 30, 16.) fehlt es nicht. 
Gewohnlich bedient sich Jesaia der einfachen propheti- 
schen Rede zur Darstellung seiner Gedanken ; indess 
JBndet sich auch eine Vision (6.), ein Ifa/ster einfacher 
Erhabenheit; eme Tortrefliiche Parabel^, 1 ff.); eiae 
symbolische Handlung, die sich ebenfalls durch Eindring- 
lichkeit und Einfachheit auszeichnet (20.). Jesaia yer« 
räth in jeder Darstellungsform seine Meisterschaft. Seine 
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Diction ist kUMsisch; ihre Kürze und Gedrongenheit ma- 
chen sie abef scbtrer. 

Im Vortrage gehört Jesaia zu den besten Mu^ern. 
Der Rhythmus seiner Rede ist rasch und kräftig, voll 
und gemessen 5 bisweilen aber auch rauh und hart« Der 
Parallelismus ist meistens regelmassig und abgerundet 
(1,21—31. 3,10 — 13. 6,7—11.16 — 23. 11,1 — 9. 
14,24—27. 32, 1 — 6. 16 — 20. 33,11—13. u. a.), 
einmal sogar ein schöner symmetrischer Strophenban (9^ 
7 — 10,4.), wozu in andern Stellen sich unYoIlkommene 
Analogien finden (2, 9 ff. 6, 8. 11. 18. 20. 21. 22.). 
Yergl. Th. 1. S. 402 ff. Wo indess die Begeisterung den 
Propheten fortreisst, setzt er sich über die Gesetze der 
Ebenmässigkeit hinweg. Im Ganzen gleicht die Darstel- 
lung Jesaia's am meisten der seines Zeitgenoiipn Micha, 
dann der des Hosea und Zacharia 9 — 11., auch der 
des Amos. 

Das jesaianische Buch ist eine ziemlich unordent- 
liche Sammlung prophetischer Reden, indem die einzel- 
nen Stücke weder in chronologischer Reihefolge, noch in 
einer bestimmten Sachordnung zusammengestellt sind. 
Chronologisch geordnet müssten sie in folgender Reihe 
stehen: 1) unter Usia: Kap. 6. (769); 2) unter 
Jotham: Kap. 2 — 4.(746.44); 3) unter Ahas: 
Kap. 6. (743), Kap. 7.(743. 42), Kap. 8 — 9,6.(742), 
Kap. 1. 17, 1 -r-Ä. 21, 11 — 17. (741. 40), Kap. 9, 
7 — 10,4.(740); 4) unter Hiskia: Kap. 28.(726. 
726), Kap. 23. (721. 20), Kap. 14, 28 — 32. 19. 20. 
(717. 16), Kap. 29 — 32. 10,6 — 12,6. 14,24 — 27. 
22, 16—25. (716), Kap. 17,. 12—16, 7. Kap. 33. 
22, 1 — 14. 37, 21 — 36. (714.). Eine gewisse Sach- 
ordnung nach, einzelnen Partien lässt sich zwar nicht ver«' 

13* 
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kennen, indem %. B. Kap. 1 — 12. lauter jesaianbdw 
Reden über Israel und Juda, Kap. 13 — 23. mit Aus- 
nahme von Kap. 22. nur Aussprüche über auswärtige 
Volker, Kap. 24 — 33. wieder Weissagungen über das 
JehoTavolk u. s. f. stehen; allein sie ist nicht durchgrei- 
fend. Wegen dieser Unordnung kann die Sammlung nidit 
von Jesaia gemacht sein, was durch den Umstand, dass 
nachjesaianische Prophetien sich darin befinden , ToIIig 
gewiss gemacht wird. 

Ueber die Entstehung derselben sehe man , was Th. 1. 
S. 434 ff. im Allgemeinen bemerkt worden ist. Es bil- 
deten aicb zunächst durch Freunde und Anhänger des 
Propheten kleinere Particularsammlungen , welche unter 
dem Volke in Umlauf kamen und sich bis auf spätere 
Zeiten silrsim erhielten. Die älteste von ihnen mag 
Kap« 1 — 12. sein. Denn sie enthält noch kein un- 
jesaianisches Stück. Aber von Jesaia ist sie nicht ge- 
macht, indem ihr die chronologische Anordnung des Ein- 
zelnen fehlt. Jünger ist die Sammlung Kap. 13 — 23. 
Denn sie enthält schon nachjesaianische Reden. Da sämmt- 
liche Ueberschriften in ihr mit Ausnahme von Kap. 20, 1. 
den Ausdruck ^^O enthalten (Kap. 13, 1. 14, 28. 16, 1. 
17, 1. 19, 1. 21, 1. 11. 13. 22, 1. 23, 1.), welcher im 
jesaianischen Buche nur noch Kap. 30, 6. vorkommt, so 
ist wahrscheinlich, dass sie vion EinjM| Sammler in ihre 
jetzige Ordnung gebracht worden ist. Dies sind die 
beiden , Hauptsammlungen. Kleinere Sammlungen sind 
Kap. 24 — 27. 28 — 33. 34 — 35. Ab diese Samm- 
lungen nach und nach zu einer Hauptsammlung zusam- 
mengestellt worden waren, wurde der historische Ab- 
schnitt Kap. 36 — 39., eine Ueberarbeitung Ton 2 Reg. 
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I89 13 — 2O5 19.2^), ebenfalls toh einem spateren Samm- 
ler beigegeben , um über Jesaia's Lebensrerhaltnisse Liebt 
za Terbreiten und somit ein , Hilfsmittel znm Yerstandniss 
seiner Reden darzubieten. Zuletzt trat Kap. 40 — 66. 
hinzu. Das Ganze kann naturlich erst einige oder wohl 
eine geraume 2ieit nach dem Exile seine heutige Gestalt 
erhalten haben, vielleicht erst, nachdem das jeremiani- 
sehe und ezechielische Buch schon Tollendet waren. Denn 
in dem alttestamentischen Kanon des Talmud hat Jesaia 
unter den Propheten seinen Platz hinter Jeremia und 
Ezecbiel in der dritten Stelle. 

In dem jesaianischen Buche befinden sich eine An- 
zahl unächter Stücke, die man wahrscheinlich namenlos 
vorfand und dem Jesaia als dem wichtigsten Propheten 
beigab, um sie mit dessen Schriften zu erhalten. Diese 
unächten Stücke, von denen im folgenden Abschnitte an 
den gehörigen Orten gehandelt werden soll, sinv 1) Kap. 
13—14, 23. (§. 32.), 2) Kap. 21, 1 — - 10. (§. 33.), 
3) Kap. 24 — 27. (§. 28.), 4) Kap. 34. 35. (§. 30.) 
und 5) Kap. 40 — 6^. (§. 31.). Von den Ueberschrif- 
ten sind durch spätere Sammler entstanden Kap. 13, 1. 
14,28. 16,1. 17,1. 19,1.21,1.11.13.22,1.23,1. 
30, 6.; von Jesaia selbst dagegen können herrühren Kap. 
2, 1. 6, 1. 7, 1. 20, 1. Die üeberschrift Kap. 1, 1. 
mag vielleicht der ältesten Specialsammlung vorgestellt 
worden sein, vor welche sie auch passt; ob eher von 
Jesaia, ist die Frage, da diese Sammlung selbst von ihm 
nicht gemacht worden sein kann. 

Von jenen unächten Stücken muss man die unter- 
scheiden, welche Jesaia entlehnt hat. Zu ihnen gehört 

21) Man s. Geseniut Comment. I. S. 982 ff. 
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Kap. 15. 1&9 wor&ber man oben S. 124 ff. «ehe. Daza 
kommt Kap. 2, 2 — 4., ein measianiacher Anspruch, wel- 
cher sich auch bei Micha (4, 1 — 4.) findet 22). Da beide 
Propheten Zeitgenossen sind^ so kann man nicht wohl 
annehmen ^ dass der eine den Ausspruch vom andern ent- 
lehnt habe und es bleibt die Annahme ^ dass die Web- 
sagung einem alteren Propheten angehöre ^ immer die 
wahrscheinlichste. Vielleicht hat sich der kurze, einfache 
und eindringliche Ausspruch im Munde des (theokratiscb 
gesinnten) Volkes fortgepflanzt und ist Ton beiden Pro- 
pheten aus der Ueberlieferung entlehnt worden. Ausser- 
dem soll Jesaia noch zwei historische Schriften, eine Ge- 
schichte des Usia (2 Chron. 26, 22.) und eine Geschichte 
des Hiskia (2 Chron. 32, 32.) geschrieben haben ^\ 
Vielleicht bezieht sich der sehr spat lebende Chronist 
bei der letzteren Angabe auf den historischen Abschnitt 
Jes. 36 -«-SQ. 



22) J< D. Michaelis, Gesenins z. d. St. Hartiuann 
Micba S. 26 ff. Gredner Joel S. 72 ffw betrachten Micha, 
Beckhans die Integrität der prophetischen Schriften S. 64 £ 
Jesaia^ Ko^pe und Kosenmüller z. d. St. einen dritten an* 
bekannten Propheten > Hitzig endlich in den Studien und Kri- 
tiken Jahrg. 1829. S. 849 ff. und der Prophet Jesaia S. Z2. den 
Joel als Verfasser. Gegen die letztere Annahme aber spricht 
der Umstand y dass Joel in seinen theokratischen Hoffnungen 
ganz particularistiseh ist^ während die unsers Stückes univer- 
sell sind. . . 

28) Vergl. darüber Th. 1. S. 58 ff. und Gesenius Com- 
ment. I. S. 24 ff. lieber die apokryphischen jesaiauischen 
Schriften findet man vortreffliche Belehrung bei Gesenius 
I. S. 54 ff. 



§. 20. 
HI i e li a« 1) 

Von den Lebensverhaltnissen des Micha hi nicht 
mehr bekannt, als sein Vaterland und sein Zeitalter. Er 
heisst >ril?^TQn der Morasthit (Mich,!^ 1. Jen 26, 18.) 
und muss also ein Einwohner von Moreseth Gath 
(^Mich. 1, 14.) gewesen sein. Dieser Ort wird in der 
zuletzt angeführten Stelle unter -lauter judälscben Orten 
genannt und lag jedenfalls im Reiche Juda; wahrschein- 
lich in der Nähe von Philistiia^ worauf der Beisatz j,Ga th^^ 
führt 2). Die Annahme bestätigt die unTerwerfliche Aus- 
sage des Hieronymus, nach welcher ein Ort Morastht 
nicht weit von Eleutheropolis , einer Stadt zwischen Je- 
rusalem und Askalon^ lag ^). Demnach war Michzi ein 

1) Vergl. Garpzov introd. p. 561 seqq. Niemeyer Cfha- 
rakteristik V. S. 808 ff. Eicbhotn EinL III. S. 301 ff. Jahn 
Einl. IL S. 420 ff. Bertholdt Einl. IV. S. 1633 ff- de Wette 
Einl. S. 299ff. Gramberg krit. Gesch. der RelJgioa$id&ezi IL 
S. 828 ff!. Kosenmüller ScholL VII, 8* p. 1 seqq. Gredner 
Joel S. 71ff- 

2) Dieses Mores eth darf man nicht mit Gittern asderu 
judäischen Orte Marcs a identificiren , wie Luther, Vata- 
blus, Justi Micha übers. S. 1. Jahn EinL IL S. 420. ge- 
than haben. Beide Orte werden Mich. 1, l4. 15» ncb^u ein* 
an.der aufgeführt und ihre Namen kommen ron verschiedeneti 
Wurzeln her. VergL Bellermann Handbuch der bibL Lilt^ 
IIL 8. 189 f. Rosenmüller bibL Alterth. JF, 2^ S. SB2. 

8) Hieronymus prol. ad Mich.: Mornsthi, qui usijiie ho* 
* die iuxta Eleutheropolim , urbem Palaestinucj haud grandis est 
viculus. Ungehörig setzen andre patristi^che Nadirichteu den 
Ort in das Reich Israel und machen Micha vum Ephraimiten. 
Pseudepiphanius de prophh. cap. 13 ' omo^ iytvv^^ iv 
Maga^sl, in tpvXrii 'Eqji^oify, Do rot heut bibL patr. magn. 
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roBg Israels einen Zug gegen Aegypten, an wdches 
Israel ach gegen Assyrien angeschlossen hatte (2 Reg. 
17» 4.)» ^^^ ®* konnte damals, wie schon früher (s. 6b&k 
8. 111 f.) 5 möglich scheinen, dass beide Volker in Pa- 
lastina an einander gerathen würden. Gegen diese Zeit- 
bMiramong darf man nicht anfuhren , dass Micha Götzen- 
dienst und andres heidnisches Unwesen als in Jada ge- 
pflegt erwähnt (l, 5. 5, 11 — IS*)* Denn diese Dinge 
gab es auch unter theokratischen l^egenten in Juda (Arnos 
2, 4. Jes. 30, 22. 81, 7.). Auch war Hiskia nicht in 
Stande, schon in den ersten Jahren seiner Regierung 
(728 — 725) den Götzendienst ganzlich auszurotten , wel- 
chen sein Vater Ahas in Flor gebracht hatte^« Ebenso 
wenig spricht gegen unsre Annahme, dass MMn den Je- 
rusalemiten Wegfiihrung nach Babel androht (4, 10.). 
Denn Babylonien gehorte damals .schon den Assyriern. 1 
Dahin brachten diese schon Tor 722 * die Chaldaer aus 
Mesopotamien (Jes. 23, 13*); dahin scheinen sie auch 1 
Israeliten geführt zu haben (2 Reg. 17, 24.30. TergL 
2 Chron. 33, 11.)- Wahrscheinlich war jene Verpflanzung 
der Chaldaer nicht lange Tor der angegebenen Zeit Micha'« 
bewerkstelligt worden, wofiir auch die etwa in das Jahr 
721 gehörende Rede Jes. 23. (V. 13.) sich anfuhren lasst, 
und unser Prophet konnte daher den Judäern sehr ange- 
messen drohen, sie würden in dieselben Gegenden yer- 
pflanzt werden 6). 

5) Mit Unrecht folgert Bertholdt S. 16S4. aus jener Er- 
wähnung des Götzendienstes I dass keine Kede Micha's in His- 
Jda's Zeit gehöre und setzt Kap, 1. 2. in die des Ahas, Kap. 
8 -* 7. in die des Manasse. 

6) Es ist daher gewiss ein Irrthum, wenn Justi Yexvuachte 
Abhaudlungen IL S. 297 ff. Bertholdt Ein!. IV. S. 16S4. 
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Sonach ist die Abfassaiig der Reden Micha's am pas- 
sendsten in die erste Zeit des Hiskia, in die Jahre 726 — 
724 zu setzen. Damit harmonirt die Zeitangabe bei Je- 
remia. Die Ueberschrift nun (Mich. 1^ 1.) lässt den Pro- 
pheten anch schon unter Hiskia's beiden Vorgangern , Jo* 
tham (759 — 743) und Ahas (743 — 728), thatig sefn. 
Dagegen ist nichts einzuwenden , nur mögen keine Reden 
des Propheten aus der ersten Zeit seiner ThStigkelt anf 
uns gekommen sein. Die prophetische Wirksamkeit Mi- 
cha's fallt also in den Zeitraum Yon 750 -- 720; er ist 
ein Zeitgenosse des Jesaia, sowie des Hosea und des 
alteren Zacharia. 

Der Inhalt seiner Reden ist im Wesentlichen fol- 
gender. Der Prophet tadelt theils die Obersten, dass 
sie Ungerechtigkeiten yerüben und das Volk bedrucken 
und aussaugen (3, 1« — 3. 9. 10.), theiis die falschen 
Propheten, dass sie sich Ton Gewinnsucht leiten lassen 
(3,5 — 7. 11.), theils die Priester, dass sie um Geld 
Recht sprechen (3, 11.), theils die Reichen, dass sie hab- 

und Eiehhorn hebr. Propheten I* S. 881 ff. die Stelle Kap. 
4) 9 — 14. mit der Wegführung Manasse's durch die Assyrier 
nach Bi^ylon in Verbindung bringen und deshalb den Prophe* 
ten noch in Manasse's Zeit weissagen lassen. Denn jene Weg- 
führung ist ▼ermuthlich keine Thatsache und ausserdem gibt 
es in Micha's Keden keine bestimmten Merkmale der Zeit Ma- 
nasse's. Aus andern , ebenfalls unzureichenden Gründen setzt 
auch Hartman^ Micha übers. S. 13 ff* eine Anzahl Reden 
(Kap. 2 — 7.) in die Zeit des Manasse^ erklärt aber einige von 
ihnen, wie Kap. 4, 9— ^14., welche er auf die Zerstoruijg Jeru- 
salems durch Nebukadnezar bezieht, und den Abschnitt Kap. 7> 
7-^—17., welcher gleichfalls ins Exil gehören soll, für unächt. 
Man s. aber dagegen die begründeten Einwendungen von Ja^hn 
Einl. II. $. 429 ff. 
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süchtig Betrügerei Sben (6, 10 — 12.), tbeils das Volk 
Sberhaapti dass es Raubsucht und Hartherzigkeit sich zu 
Schulden kommen lasst und in schlaffer Lasterliaftigkeit 
gegen den Ernst der Jehovapropheten widerwillig ist (2^ 
1. 2. 6. 9 — 11.). Er klagt in bittrer Wdimuth darüber^ 
dass keine Rechtschaffenen und Frommen mehr^ im Lande 
zu finden seien und dass selbst unter den nächsten Ver- 
wandten, Mann und Weib, Aeltern und Kindern , keine 
gegenseitige Liebe und Treue mehr walte (7, 2 — 6.)' 
Darum wird Jehova, droht er, erscheinen, um ein fordit- 
bares Strafgericht zu halten (l; 2 — 6.)''). Samaria soll 
fallen (1,6 f.); Juda wird vom Feinde erobert und Tcr- 
wQstet (1, 8 — 16. 2, 4 f.), Jerusalem belagert und zer- 
stört (3, 12. 4, 14.), die Einwohner werden gefangen 
fortgeführt (4, 10.). Dieses Strafgericht wird gewiss toU- 
zogen, ehe wieder glückliche Zeiten eintreten (7, 13.). 

Nach überstandenem Unglück aber folgen die gluck- 
lichsten Zeiten. Jehova will nicht immer, zürnen (7, 18 — 
20.); er sammelt die Zerstreuten aus Assyrien und Ae- 
gypten, yereinigt sie und lasst sie sehr zahlreich werden 
(2, 12. 4, 6. 7. 7, 12.). Jerusalem wird wieder erbaut 
und gelangt ^ zur alten Herrschaft (7, 11. 4, 8.); aas 
Bethlehem d. i. aus der dayidlschen Familie geht ein 
neuer theokratischer Herrscher hervoi^, welcher in Jeho- 
Ta's, seines Gottes, Majestät und Kraft waltet (5, 1-^3.). 
Dann ist Jehova's Volk mächtig unter den Völkern nnd 
schlagt siegreich feindliche Angriffe, z. B. der Assyrier 
zurück (2, 13. 4, 4 — 7.); alle Widersacher trifft der 

7) Als dieses göttliche Stralgericht sieht der Prophet die 
Züchtigungen von Seiten der Assyrier an; ihr Erscheinen im 
heiligen Lande schildert er poetisch als Erscheinen lehova's 
xum Strafgerichte. Vergl. Th, 1. S. 266 f. 299 ff. 
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Untergang (4^ 8. 14.). Wenn die Volker solche Macht 
und solches Glück Israels schanen , ergreift sie Ehrfurcht 
vor Jehora^ sie wenden sich ihm zu und werden Ton 
ihm beherrscht (7, 16 f. 4,il — 3.). In diesem JehoYa- 
Staate herrscht tiefer Friede , Rnhe und Sicherheit; Wa- 
gen , Rosse und Festungen sind überflüssig und die Waffen 
werden zu Werkzeugen für friedliche Beschäftigungen ge* 
schmiedet (4, 3. 4. 5, 3. 4. 9. 10.). Dieses Glückes sind 
Jehoya's Angehörige auch würdig; alles Heidnische wird 
aus ihrer Mitte yertilgt und sie wandeln fort und fort 
nach Jehora's Gesetzen (5,11 — 13, 4,5.). 

Der Geist dieser Reden und der Charakter iUres 
Verfassers, der sich in ihnen zu erkennen gibt, ist yor- 
züglich. Micha ist beseelt yon einem tiefen sittlichen 
Ernste (2, 11. 3, 5. 11.) und yon Schmerz und Weh- 
muth erfüllt über die grosse Yerderbtheit seines Volkes 
(7, 1 — 6.), aber auch yoll muthigen Eifers, der sitt- 
lichen Ungebühr entgegen zu wirken. Ich bin, ritft er 
Kap. 3, 8. begeistert aus, erfüllt mit Kraft, dem G^ist 
Jehoya's und mit Recht und Stärke, zu yerkünden Jakob 
seine Missethat und Israel seine Sünde. Seine* Moral ist 
rein und dringt aufs Wesen: Er hat dir kund gethan., 
o Mensch, was gut ist; und was yerlangt Jehoya yon 
dir, als Recht zu üben und Frömmigkeit zu lieben und 
demüthig zu wandeln yor deinem Gott? (fi, 6 — 8.). 
Diese Demuth und Frömmigkeit aber hat er auch selbst 
sich zu eigen gemacht. Er wird als gottesfürchtig ge- 
rühmt (Jer. 26, 19.) und ergibt sich demuthsyoll in Gotr 
tes Rathschluss mit seinem Volke (7, 9.). Dabei hofft 
er jedoch mit kindlichem Vertrauen, dass Gott,' dessen 
Huld er gern heryorhebt (2, 7. 6, 3. 7, 18 — 20.), nach 
yoUzogener Strafe wieder gnadig sein werde (7, 7. 8.) 
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und auf dieiemt Vertrauen ruhen aeme sahlreichen mes- 
aianUchen Erwartungen, die indeas nicht überspannt sind. 
Im Gänsen erscheint Micha ab ein Mann von weichen 
GemSthe; das Unglück seines Volkes rührt ihn ionig 
(1, 8.) und nirgends beschreibt er den Untergang* A& 
Feinde mit Wohlgefallen, obwohl er ihn ankündigt. 

Die Darstellung Micha's ist im Allgemeinea klar 
und bestimmt, kraftig und nachdrücklich, manchmal aucb 
kühn und erhaben (1,2 — 4. 6,7. 7,17.); ferner reidi 
an Vergleichungeu und Bildern (1,8.16. 2, 12. 13. 4^ 
9. 10. 12. 5, 6. 7. 7, 1. 4. 10. 17.), an tropiscbmi Aus- 
drücken und Redensarten (l, 7. 11. 3, 2. 3. 6. 4, 6. 13. 
5,4. 7,8.19.), an Paronomasien und Wortspielen (1^ 
10 — 15.), besonders aber lebhaft durch anschauliche 
Specialisirung und durc£ die Einführung Redender (2^ 
4. 6.7. 11. 4,2. 11. 7,7 — 10.); ein paarmal ist auch 
die dialogische Form des Vortrags auf eine überaus an- 
brechende Weise gebraucht (6, 1 — 8. 7,14.16.). Diese 
Lebendigkeit ist die Ursache Ton nicht seltenen Absprün- 
gen, z. B. TOn Drohungen zu Verheissungen und umge- 
kehrt (2, 12. 13. 4, 9— 14. 7, 11 ff.). Durchgängig 
bringt Micha seine Gedanken in der Form der einfadien 
prophetischen Rede zur Darstellung; eine Vision, Para- 
bei, Allegorie, symbolische Handlung findet sich bei ihm 
nicht. Der, Rhythmus ist voll und kräftig, lebhaft und 
doch gemessen; aber nicht so glatt und gerundet, wie 
bei Joel und Arnos. Der Parallelismüs ist meistens regel- 
massig, z.B. Kap. 1,2 — 5.8. 2,1.2. 3,6 — 11. 6,1. 
2. 6.7. 7, 2 ff. Die Diction ist rein und klassisch, aber 
auch concis und darum nicht ohne Schwierigkeiten. 

Am ähnlichsten nach Gedanken und Darstellung ist 
Micha seinem Zeitgenossen Jesaia und es finden sich swi- 
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sehen beiden Propheten eine Menge Parallelen. Man 
Tcrgl. Mich. 1,2. mit Jes. 1,2. — Mich. 1,9 — 16. mit 
Jes. 10,28 — ^82. — Mich. 2^ 2. mit Jes. 5, 8. — Mich. 
2y 6. 11. mit Jes. 30, 10. — Mich. 2, 12. 4, 7. 5^ 6. 7. 
mit Jes, 10, 20 — 22. 11, 11. 12. 16. 4, 2. 3. — Mich. 
4^ 10. mit Jes. 32, Jl. — Mich. 6, 6 — 8. mit Jes. 1, 
11 — -17. — Mich. 7, 7. mit Jes. 8, 17. Ueber das 
Beiden gemeinsame Stück Jes. 2, 2 — 4. Mich. 4, 1 — 4. 
ist schon oben S. 198. geurtheilt worden. Die Aehnlich- 
keit beider in Betreff der Gedanken ist wohl aus der 
Gleichheit der Situation zu erklären. 

§. 21. 
IT ah n m. 1) 

4 

Wenn Nahum in der Ueberschrift ^U^pSxn der 
Elkoscbit genannt wird, so bezieht sich dieser Beisatz 
wohl nicht auf die Familie des Propheten, sondern auf 
seinen Gebürts- oder Wonnort, wie bei andern Prophe- 
ten, z. B. Ahia der Silonit (1 Reg. 11, 29.), Elia der 
Thisbit (1 Reg. 17, 1.), Micha der Morasthit (Jiesr. 26, 
18.), Jeremia der Anathotbit (Jer. 29, 27.). 

Nun aber werden zwei Elkosch, freilich nicht im 
A. T., sondern in yiel jüngeren Schriften namhaft ge- 
macht. Das eine (Alkusch) lag in Assyrien, auf der Ost- 
seite des Tigris, zwei Meilen nordlich von Mosul, drei 

1) Vergl. G a r p z o V introd. ad libb. propH. p. 875 seqq. 
Niemeyer Charakteristik V. S. 518 ff. Eichhorn Einl. III. 
S. 811 ff. Grimm der Prophet Nahum übers. S. 1 ff. Jahn 
Einl. II. S. 504 ff. Bertholdt Einl. IV. S. 1647 ff. de 
Wette Einl. S. 801 ff. RoienmüUer Scholl. VII, 8. 
S. 225 9eqti, Gram berg kiit. Gesch. der Religionsideen II. 
S. 884 ff. 
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Stunden Ton Nnnia (NiniTe)^)* Dieses Elkoacb^ wo nock 
bis in die neueren Zeiten ein Grab Nahum's gezeigt wird^ 
haben eine Anzahl Gelehrter für die Heimath des Pro- 
pheten gebalten und angenommen, Nahum sei ein isradi- 
tischer Exulant in Assyrien gewesen ^). Allein g;ege& 
diese Annahme spricht zuvorderst, dass ia di6 Provinz 
Assyrien (Kurdistan) , vrohin doch dieses Elkosch zu aetzea 
ist, niemals, soviel M^ir vrissen und sich sicher genug Yor- 
aussetzen lasst, von den Assyriern Exulanten deportirt 
vrorden sind, sondern nur in neu eroberte Gegenden, als 
Mesopotamien, Babylonien, Medien u. a. Schon dieser 
Umstand entscheidet gegen jene Ansicht ^\ Dazu kommt 
aber, dass Nahum in seiner Weissagung durchaus keine 
Rficksicht nimmt auf die israelitischen Exulanten in Assy- 

2) Man 8. Assemani biblioth. Orient. I. p. 525. m, 1. 
p. 852., wo es in der ersten Stelle heisst: — — quod contu- 
bernium Kabban-Hormisd appellatur abestque miilibus passuiun 
fere octo ab Ninive ; at ab Alcus, patria Nabum prophetae 
etiam nunc huius monumento tarn Judaeis quam Gbristianis 
celebratissima, non amplius duobus passuum miilibus; sowie 
N i e b u b r Eeisebescbreibung nach Arabien II. S. S52. , wel- 
cher erzählt, der ▼omehmste Patriarch der Nestorianer, alle- 
mal Elias genannt, residire in Elkosch ((J^yüt}, einem 
Dorfe nicht weit von Mosul, welches dadurch merkwürdig sei, 
dass der Prophet Nahum daselbst geboren und begraben sei, tu 
dessen Grabe von den Juden Wallfahrten angestellt würden. 
Eigenthümlich ist die Vermuthung von Bertholdt S. 1649. 
165^2., dass das assyrische Elkosch von Exulanten aus dem 
israelitischen Elkosch angelegt worden sei. 

S) J. D. Michaelis und Hezel zu Nah. 1, 1. Eichr 
horu Einl. III. S. 817. Grimm Nahum S. 15 ff. Dagegen 
abtö Bertholdt S. 1652 ff. 

4) Stellen wie Tob. 1, 10. 7, S. 14, 4. 8. 10. beweisen da- 
gegen nichts; denn sie gehören einer jungen Üichtung an. 
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ijen^ unter welchen er doch gelebt haben soll^ nnd ihnen 
s»B^ nicht Heimkdhr nach Israel ankündigt, wie die Pro-^ 
pheten im babylonischen Exile ihren Ungliicksgenossen. 
Hatte er 5 dem es nicht an Patriotismus , an Liebe zu 
mmm Volke und an theokratischem Eifer fehlte, unter 
den Exulanten in Assyrien gelebt, er würde eine Weis« 
lagUDg der Heimkehr jedenfalls beigefügt haben. Als 
Proj^iet in Israel oder Juda aber brauchte er nicht auf 
die Exulanten in Assyrien, die ihm nicht nahe genug 
standen, Rücksicht zu nehmen. Ferner sind die Zeug*- 
nisse für das andre Elkosch weit älter und gewichtiger, 
als die für das assyrische. Endlich ist schlechterdings 
kein Grund Toriianden, einen israelitischen Propheten in 
fremdem Lande zu suchen, wenn man ihn in Israel fin- 
den kann , ohne dass sich dagegen etwas tSegründetes 
einwenden liesse. Auch wäre nicht leicht zu erklären, 
wie die Schrift Nahum's, wenn dieser in dem fernen 
Assyrien lebte, in die jüdische Nationallitteratur gekom- 
men wäre; wenigstens wäre dieses Beispiel ohne erwds- 
liehe Parallele. 

Das andre Elkosch (Elkese, Elkesei) lag nach patri- 
istischen Nachrichten, unter welchen die des Hierpnymiis 
das meiste Gewicht hat, in Galiläa^). Im A. T. wird 

'5) Eusebius im Onomasticon : 'Ekxsoh^ od'ev nid Naohfk, i 
fßiMtaatoS. Hesychius bei Garpzov p. 875: fjP dnb 'EXniCßW 
sl^ttv zov tTivßuQslp, iiL tpvXiiS Zvft£fl&v. Gyrillut Alex, ad 
^ftb. 1,1: invyQu^etai to ßißXlov, oQciatS Nccov^ <rov Axo T^ff 
*i2Zxfiffl* nifiii 8h avtri navtmS %ov t^S 'lovdaUop xto^aS* hiXfjip&» 
pt^a yccQ, fydx ^ ^* naxQoS, diX (k ix tonov (uillov tov 'JSJUu- 
9ulov %al tovto q>u(LBV €| dvctyivacxoptav ix^vtaS %i\v Mi(fi8o6i^. 
Rieronymus proL commexit. ad Nabum: Porro quod additur: 
Naum Elcesaei, quidam putant, Elcesaeum patrem eise Nanm 

n. 14 
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der Ort iodess nicht genannt^ Tielleiclit weil er zu kleb 
und unwichtig gewesen ist. Dieses EBLOseh kann dier 
Aufenthaltsort des Nahum sein, der dch offenbar als in 
Palastina lebend yerratb. Hiernach w^bre er ein Borger 
des Reiches Israel gewesen und man mSsste anndiraea, 
dass er beim Untergange desselben nicht mit wegg^efuhrt 
worden, sondern entweder in Israel geblieben oder ii 
das Reich Juda hinüber gegangen wäre. Auf Joda nimat 
er in seiner Weissagung oft Beziehung (2, 1. 1, 9. 12.). 
Vielleicht hat die berühmte, aber erst spater entstandeae 
galilaische Stadt Capemaum, wofar gute Handschrifteo 
Caphamaum lesen, Ton ihm den Namen erhalten, Indon 
sie im Hebräischen D*in3 *)S3 pagus Nahum i (Boxtorfii 
lexic. chald. p. 1080 seq.) und iin Syrischen ^oQdMjjSS 
vicus Nahumi (Pesch. Matth. 4,13. 11,23. 17,24.) 
heisst. Wenn diese Deutung des Namens richtig ist, 
was freilich nicht kann erhärtet werden, so dürfte man 
eine Tradition bei den Juden, Nahum habe in Galiläa 
gelebt, Yoraussetzen und obige Annahme gewänne da- 
durch Unterstützung. 

Die Zeitverhaltnisse Nahum^s lassen tack nach 
Andeutungen in seiner Weissagung vermuthen. Sicher 

et secundum Hebraeam traditioiiem etiam ipsum prophetaxn faisse, 
quum Elcese usque hodie in Galilaea viculus sit, paryus qm- 
depi et vix ruinis veterdm aedificiorum indicans vestigia, sed 
tarnen notus Judaeis et mihi quoque a circumducente monstra- 
tU8. PseudepipHanius de propHh. cap. 17: ovtoS fyf diu 
'lyiTieasl (al. vihs *EX%EaaCov dno ^Isaßsl) nkqav %ov 'loQdavov fÜE 
Briyaßccif Ix ^t^Z^ff Zvi^Btov» Dorotlieus biblioth. patr. xnagn. 
Itt. p. 144: Hie Naum erat ab EUtesi (Elcesi) trans Betba- 
baram de tribu Simeon. Isidorus Hisp. cap. 47: Nabum de 
tribu Simeon in Helcesi trans Betharim natus ibique xuortaof 
suo iacet in^tumulo« 
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st zirmderit, itm er in der aaByriscben Periode lebte. 
)enn er redet den KSmg der Assyrier an (3^ 18.) und 
reissagl den Fall NiniTe's, was er mit Namen nennt 
2, 9. 3^ 7. YergL 1» 1.). Schwerer aber ist zu bestim- 
Den> in welchem llieiie dieser Periode er lebte. Am 
Misaefidsten setzt man die Weissagung in die Zeit liorz 
lach der Invasion Sanberib's in Juda im Jahre 714. Die 
Ikssyrier haben znr Zeit des Propheten schon Feindselig« 
ceiten gegen Jnda iNisge£U»t; sie haben Terderben über 
Ju4a beschlossen gehabt (l^ ll.)» ^® haben es schon ein- 
mal Yerwüstend itbemogen (2^ l«), sollen aber nicht ein 
zweitesmal UnglQck iiber dasselbe bringen (1, 9.); Juda 
bat die Stimmen ihrer Boten boren müssen (2, 14.), sie 
babea es gedemüthigt (1, 12.) und ihm ein Joch aufge- 
legt CUIS«)* Diese Andeutungen können bloss auf die 
erwähnte luTasion Sanherib's gehen; denn ausser dersel- 
be» bähen £e Assyrier keine in Juda gemacht. Sanherib 
eroberte bekanntlich Juda bi^ etwa auf Jerusalem (2 Reg. 
18, IS.) 5 verwiffitete das Land (Jes<.33, l.S.)) Uess durch 
seine Bot^i, die Heerobersten Rabsake, Tartan und Rab- 
saris die Hauptstadt mit Hohn zur Uebergabe auffordern 
(2 Breg. 18, 19 ff. 19, 8 ff.) und legte dem Hiskia einen 
bedeutenden Tribut (Joch) auf (2 Reg. 18, 14 ff.). Es 
ist nicht zweifelhaft, dass jene prophetischen und diese 
historischen Stellen sich ganz auf die nämlichen Ereig- 
nisse beziehen. 

Ein andres Datum in unsrer Prophetie führt auf die- 
9elbe Zeit. Nahum erwähnt Kap. 3, 8 ff. wie No-Ammon 
(das oberagyptische Theben) zerstört worden und in die 
Gefangenschaft gewandert sei. In der assyrischen Periode 
denkt man bei dem Zerstörer an niemand schicklicher, 
ak an den assyrischen König Sargen , welcher etwa 717 — 

14* 
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715 regtert und die Aethiopier und Aegypter gezochtigt 
haben mag. Wenigstens kOndigt dies Jesaia^ als das 
assyrische Heer schon in Philistaa stand) als etwas gani 
Gewisses an (Jes. 20.). Dies Ereigniss aber fuhrt der 
Prophet als ein Beispiel an, was in frischer Erinnerung 
war, und mass demnach nicht knge nachher gelebt haben. 

Damit stimmt endlich Inhalt und Haltung des Ora- 
kels im Ganzen sehr wohl Sberein* Der Prophet gibt 
zwar zu erkennen , dass zu seiner Zeit die Assyrier noch 
machtig anf Plane gegen Juda^ sinnen (1, 9/l2.), da« 
sie also noch nicht Tollig gedemuthigt und geschwächt 
sind; aber er schildert auch, wie ein starker und furcht- 
, barer Feind derselben gegen Ninire heranrucken, es zer- 
stören und die assyrische Macht Ternichten wird. Dies 
passt am besten in die Zeit unmittelbar nach Sanherib's 
InTasion, wo man in Jada allerdings erwartea konnte, 
Sanherib werde darauf denken , mit einem frischen Heere j 
die frühere (fehlgeschlagene) Expedition zu wiederholen, 
wo man aber auch wusste, dass die Baby lonier damit 
umgingen, sich Ton der gebrochenen assyrischen Macht 
zu befreien. Vergl. Jes. 39. und dazu Gesenius und 
Hitzig. Man kann also an die Babylonier als die Feinde 
der Assyrier bei Nahum denken ; vielleicht aber noch pas- 
sender an die Meder, welche sich nach Herod. I, 95ff. ii^ 
den nächsten Jahren Tor 710 yon der assyrischen Herr- 
schaft wirklich losrissen und sich einen eigenen Konig 
Deioces wählten, der Ton 710 an regiert hat. Wahrend 
ihrer Losreissung, also etwa in den Jahren 713 — 711 
hat Nahum seine Weissagung geschrieben; er ist mithin 
ein jüngerer Zeitgenosse des Jesaia ^). 

6) In die Zeit det Hiskia setzen Nahum mit Recht Eich- 
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Der Inhalt unsers Buebes Ist eine Weissagong Tom 
Falle Niniye's ond der assyrischen Macht, in welcher der 
Verfasser folgenden Gang nimmt. Nachdem er geschil- 
dert hat, wie Jehova mit ebenso i^iel Güte sich seines 
Volkes annehme, als er mit schrecklicher Macht die Feinde 
desselben Tertiige (1,2 — 8.)? kundigt er den Assyriern 
an^ dass Jehova, obwohl sie noch mächtig seien, sein 
Volk Ton ihrem Drucke befreien und sie zur Freude 
Juda's yernichten werde (V. 9 — 2, 1.). Darauf wendet 
er sich gegen Ninire, die stolze Hauptstadt des assyri- 
schen Reiches^ im Besonderen mit der Drohung, ein 
furchtbarer Feind werde gegen sie herandringen, sie ero- 
bern^ pl lindern und die Einwohner gefangen wegluhren 
(V. 2 — 14.). Diese Drohung wiederholt er im Folgen- 
den, wo er auch den Fall No - Ammon's als Beispiel 
fiir das bevorstehende Schicksal Ninire's anführt und ver- 
kündigt, dass keine Vertheidigungsanstalten den Fall der 
fibermüthigen Stadt abwenden werden (Kap. 3.). Man 
hat nicht nothig, die Weissagung in zwei besondre Re- 
den (Kap. 1. 2. und Kap. 3.) zu zerlegen, sondern kann 
sie als einheitliches Ganzes betrachten, in welchem der 
lebhaft erregte und eifrige Prophet zweimal dasselbe sagt, 
wenn auch jedesmal mit andern Worten 7^* 

horiiy Bertholdty Rotenn^Üller, de Wette, Gramberg 
u. A. Für die Meinung von JarcHi, Abarbauel, Grotius, 
Grimm 9 auch Jahn, dass der Prophet in Manasse*« Zeit ge- 
höre ^ spricht wenigstens in seiner Weissagung nichts. 

7) Eichhorn Einl. III. S. S19. schön: Wer dem Dichter 
folgen will, darf nicht durch eine kalte rhetorische Disposition 
den Schwung seiner Einbildongskraft tödten ; er muss mit ihm 
glühen; und dann wird ihn nichts mehr befremden« Was der 
Rhetorik Unordnung heisst, ist da Ordnung; wo der Dialtktiker 
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Der Geist dieser Rede seidkaet sicfi darcfa nichts 
besonders aus. Dogmatische, moralische ond poliüsche 
Lehren treten in ihr gar nicht herror; eine besondre 
Tiefe hat sie nicht, sondern sie ist ^e blosse Weisa- 
gung, herrorgegangen ans d^a Hasse gegen die Assy- 
rier nnd yielleicbt geschrieben zur Beruhigung der Ja- 
daer in Betreff Sanherib's. Dagegen ist die Darstel- 
lung in jeder Besiehung vorzüglich. Nahum ist begabt 
mit einer reichen und lebendigen Phantasie. Er hat lieber- 
Üti88 an passenden Bildern (1, 8. 10. 2, 5. 9. 12 — 14. 
S, 12. 15*'— 17.) und weiss überaus lebhaft, frisch und 
malerisch anschaulich zu schildern (2, 2 ff. 3, 2. 3. 12 ff.); 
in dieser Beziehung steht er keinem andern Prophetea 
nach; einmal ist der Fing seiner Phantasie auch iciibn 
und erhaben (l , 3 — 5.). Diese feurige Lebendigkeit 
aber lässt ihn auch keine Partie Tollständig und ajuf ein- 
mal ausführen , sondern reisst ihn in raschen Absprüngen 
Ton Einem zum Andern fort. Der Rhythmus ist mun- 
ter hüpfend und eilend ; der Parallelismus ist zwar im 
Ganzen nicht unregelmässig, aber er ist nicht so gemes- 
sen und periodisch abgerundet, wie z. B. bei Amofik Die 
Sprache ist durchaus klassisch ^). 

über Verwirrung klagt, da ist hoher Schwung der Begeisterung; 
ein Kampf der Phantasie mit Worten und Bildern und Vorstel«- 
lungen zerreisst die Fesseln einer kalten Disposition und der 
Geschichte. Rückkehr zu einer schon gezeichneten Situation 
ist ihr gewöhnlich und fast nothwendig ; aber dabei wird sie 
imnier, wo nicht kühner, doch ebenso neu einhertreten , als 
käme sie nicht in einen IKjttis zurück» den sie schon einmal 
verlassen hat u. s. w. Ungehörig zerlegt Bertholdt das Back 
in drei Stücke (Kap. 1. 2. 30» welche nach kurzen Zwischen- 
seiten gesphrieben seien. 

8) Dass die Ueberschrift aus zwei Tkeilen zusanuncngesetst 
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Ein jüngerer Zeilgenosse des Nahum ist Hosai, 
welcber nach 2Chron. 33, 19. in der ersten Zeit des 
Manasse gelebt zu haben scheint und eine Geschichte 
dieses Königs geschrieben haben soll. Dieser Mann wird 
zwar nicht gradezu als Prophet bezeichnet ; aber die Art, 
wie ihn der Chronist anführt, lasst Termuthen, dass er 
ein solcher gewesen sei. Ausser ihm haben noch andre 
Propheten zur Zeit des Manasse gelebt^ es ist aber von 
ihren Yeri^altniss« nichts bekannt (2 Reg. SM^ 10 ff. 
l Cbron. 33, 18.). 



sei, ward schon Th. 1. S. 489. bemerkt. Vergl. dazu auch 
Eichhorn S. 825. Bertholdt S. 1659 f. 



Dritter Abschnitt. 

Die chaldaische Periode« 

§.22. 

Wie die Propheten der aMyiischen Periode ubenB 
Beziehung nehmen anf die Assyrier und ihr Terhaltiks 
zn Torderasien, so wenden sich die Reden der Prole- 
ten, welche in der Zeit nach dem Untergänge des aisy- 
rischen Reiches bis zum Ende des Exils wirken, um die 
Chaldäer in Babylonien und ihr Verhaltniss zu den Tor- 
derasiatischen Völkern, Tornämlich den Judaern. Wir 
gehen daher hier von einer Erörterung über die Chal- 
däer und Babylonier aus, wobei wir jedoch auf di« frü- 
heste Geschichte der Letzteren, da sie für unsem Plan 
nicht Ton Belang ist, keine ]R,ück8icht nehmen l). 

Die Chaldäer (O^^it^S)^) wohnten ursprüngikh auf 
den karduchischen Gebirgen, also etwa in dem Gebiete, 

1) Vergl. Vitringa ad Je«. 18, 19. J. D. MicHaelis 
•picileg. geogr. II. S. 77 seqq. Schl6zer in Eiclihom^t Reper- 
torinm VIII. S. 118 ff. Fridrich in Eichhornes all^meiner 
BibliotH. X* S. 425 ff. Gesenius in Ersch und Gmbnr's En- 
cyclop. XVI. 6. 10£ ff. sowie nebst Hitzig zu Jes. 28, 18* 
Winer bibl. Kealw5rterb. I. S. 145 ff. 

2} Dieser Nam^, in unsern ältesten historischen Schriften 
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welches das südlicbe Armenien, das nordliche Mesopota- 
mien and das nordwestliche Assyrien zu Grenzen hatte 
(XenopL Anab. IV, 3, 4. V, 6, 17. VII, 8, 25-> Sie 
werden als Grenzhachbarn (piioqoi) der Armenier ange- 
fahrt (Xenoph. Cyrop. III, 1, 34.) and es wird berichtet, 
dass sie einst Streit mit den Armeniern hatten , welchen der 
altere Cyras schlichtete and es yermittelte, dass sie einen 
Theil Armeniens zar Bebauung erhielten (Cyrop. 111,2. 
4 ff.)» Wir sehen sie also in Armenien, wobei wir zu- 
nächst an den s&dlichen Theil desselben denken. Dass 
jBich aber ferner ihre Wohnsitze bis nach (dem nordwest^ 
liehen) Assyrfen erstreckten, kann man aus dem Namen 
T^DBn» d. i. Grenze, Gebiet der Chaldaer, wel- 
cher in Verbindung mit A'ssur aufgeführt (Gen. 10, 22.) 
nnd am passendsten mit Arrapachitis, einer Land- 
schaft des nördlichen Assyriens, in der Nähe Ton Arme- 
nien, comblnirt wird, schliessen. Und dass sie endlich 
^um Theil aacb in Mesopotamien Wohnsitze hatten, lasst 
^cb nachweisen. Zuvorderst nämlich wird ein Ort in 

▼orkommendy sclieint der ursprüngliclie des Volkes 2n sein. Er 
ging aber später über in^Karden, worauf die Namen der Kar- 
ducHen bei Xenophon, der Kurde n, welcHe noch Heute in 
Assyrien wohnen, auch der Name Korduene, Gordene, 
einer armenischen Provinz, hinleiten. Der Wechsel zwischen 
,3 und. B. ist zwar selten, aber nicht unerhört. Man s. Ge- 
senii leide, man. s. 1. Kesch und vergl. im Griechischen die 
dorischen und äolischen Endungen ccq, ruf, o^, o»^ für as, rfi, 
pffj, mS, z. B. tnno^i (lifftvQ, ovto^ für ZnnoS, iidtftvS, ovxoSf 
auch im Lateinischen arbos, bonos ui&d arbor, honor. S. Pas« 
80 w griech. Wörterb. u. d. jBB. Bho und Sigma. Aus dem 
iS^amen Karden wurde dann endlich Ghalden, Chaldaer» 
'Der Wechsel der liquidae L und R ist sehr häufig. S. Ge* 
senii lezic. man. s, 1. Lamed und Ewald krit. Gramm. S. 34« 
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Mesopotamien 9 aus welchem Abraham nach Kanaan aus- 
wanderte, Ur der Chaldäer genannt (Gen. 11, 28.31. 
15,7. Neh. 9, 7.), woraus folgt, dass sich Chaldäer in 
Mesopotamien aufgehalten haben müssen ^K Dazu wird 
ein Sohn des Mesopotamiers Nahor und somit Neffe Abra- 
ham*s Kesed, Chesed (it^:^) erwähnt (Gen. 2 2, 22.), 
den man sich vielleicht als Stammvater der Ghaldaer 
dachte^). Baraus erhellet wenigstens ^ dass man Mes^ 
potamier und Chaldäer in Verbindung mit einander brachte. 
Endlich nennt Ezechiel Mesopotamien auch gradezu das 
Land der Chaldäer (Ezech. 1, 3. 11,24. vergl. Jer. 
24, 5. sowie Act. 7, 2. 4.). Indess ist dieses Argament 
nicht sicher > da der Prophet den Namen auch sensa kr 
tiori gebraucht haben kann, sofern Mesopotamien za seiner 
2eit zum chaldäisch- babylonischen Reiche gehorte. 

Nun aber finden wir in den jüngeren Bikhem des 
A. T. die Chaldäer beitöhdig' in Babylonien d. i. ht 
dem Landstriche, welcher im A. T. Sinear (mit d^ 
Hauptstadt Babel) genannt wird (Gen. 10, 10. 11, 2.9. 
Zach. 6,11. Dan. 1, 2.) und im Norden an Assyrien 
nnd Mesopotamien, im Westen an das wiisf^ Arabi^ioi, 
im Süden an Arabien und den persischen Meerbusen, lin 

8) Man nimmt xwar aoali an, data dieser Name p^ ptoUpdh 
«tt« der tpiteren Zeit, we Üetopotamien tum chaldäi«eIi-»Valijr- 
lonigehen Heiche gekBifte; I« di^ patriiteehftlilcfce Seh iibeik^ 
irageti wof den tei. Allein die Geneeis ist ftlteir, ai 6üf BcfiSti- 
hiJinie Mesopotamiens durdh die mit den Bebylonieni Tereiai^- 
«en GlMadäer. 

4) Josephus aatt. I, 6, i. betrachtet indess den Arphaduad» 
▼on welchem nach Gen. 11,10 ff. Nahor allerdings ahttammley 
als Stammvater der Chaldäer. 
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Osten an Peraen grenzte ^\ Babel ^d die CbaMaer 
«rsclieinen bei den späteren alttestamentischen Sebriftstel- 
lera imiBer in Verbindung (Jes. IS, 19. 47, 1. 48, 14. 
Jen 21, 4. 32, 4 f. Ezech. 23, 15 ff* u. a. m.). Es mus» 
mithin entweder eine Auswanderung oder eine Verpflan* 
sang der Cfaaldaer von den karduchischen Gebirgen nach 
Sabylonien Statt geAinden haben. Für das Letztere q[>richt 
Jes« 23, 13: Siehe, das Land der Chaldaer, die« 
Volk, was nicht gewesef^ Assur hat es geschaf- 
fen zn Steppenbewohnern ü.s.w. Di^se schwierige 
Stelle OKichte irielieicht lalso zu erklaren sein: ViNt Land 
geht a^ da« Yolk^), wie oft (Jes. 11, 4. 26, 18. u. a.); 
ebe.nso werden auch andre Ländernamen , selbst als femi- 
nina, zor Bezeichnung des Volkes gebraucht (iSam. 17, 
21. Jer. 48, 20. lob. 1, 15.). Diese Fassung wird hier 
durch 4m Einigende (D]^n n|) geboten. Jüe Phrase *!p^ 
mit ^ ist 8. T. a. Jemand wozu bereiten, bestel- 
len, verordnen (Hab. 1, 12.) und der Ausdruck 0^ 
Steppenbewohner, welcher von Menschen noch Ps. 
72, 9. Yorkommt und daselbst auf die Bewohner des gan-^ 
zen Landes im Osten vom Jordan hinweiset (vgl. V.8. 10.), 

5) Vergl. Bochart Phaleg I, 5. p. 27 se^. und J. D. Mi., 
chaelif spicil. geogr. I. p. 2Sl seqq., welche jedocb Sinear 
auch Mesopotamien mitumfässen lassen. 

6) So auch Gesenius und Hitzig, welche aber die letz- 
ten Worte des Verses übersetzen: Assur hat es den Wü^ 
stenbewohnern geschaffen, angewiesen, nämlich das 
Land Babylonien, welches sie jetzt bewohnen. Allein für diese 
AufBassimg macht es Schwierigkeit, dass der Prophet bei Y^^ 

. im ersten Glieder an das Volk, im xweite» an das Land der 
Chaldaer gedacht haben soll. 
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ist hier bloss b^-v.b. Bewohner der Ebene. Denn 
die Begriffe Wüste, Steppe und Ebene fallen deni 
Hebräer susammen, z. B. in niliy Wüste, S teppe 
(Jes. 33, 1. 51,3. Jer. 60, 12.), aber aoch Ebene im 
Allgemeinen (Jos. 4, 13. Jen 39, 4. n.o.) und im G^en- 
satze zu bergigem Lande (Zach. 14, lO.)« Demnach will 
der Prophet sagen: Siehe die Chaldaer, ein tapferes und 
kriegerisches Volk, — als solches schildert sie Xeno- 
phon — welches Torher nicht bekannt, gleichsam nicht 
da war, nnn aber Ton den Assyriern hervorgerufen wor- 
den ist und Wohnsitze in der babylonischen Ebene er- 
halten hat, wahrend es vorher auf seinen rauhen Gebir- 
gen umherschweifte, erscheinen Tor Tyrus u. s. w. Be- 
kanntlich war Babylonien eine grosse Ebene, welche süd- 
lich in das gleichfalls ebene Arabien auslief. 

Hieraus ergibt sich folgende Ansicht als wahrschein- 
lich. Die Assyrier eroberten allmählich alle sie umge- 
benden Lander, unter ihnen auch Babylonien und Meso- 
potamien , wie oben S. 1 1 7 f. nachgewiesen worden ist 
Nach ihrer Maiime, die unterjochten Volker zu yerpflan- 
zen, deportirten sie einen Theil der Chaldaer — nicht 
alle, denn wir finden sie noch zur Zeit des alteren Cy- 
i'us und des Xenophon auf den karduchischen Gebirgen — 
aus ihren nordischen Wohnsitzen nach Babylonien. Diese 
Deportation scheint bei Jes. 23, 13«, also in der Zeit um 
721. 720., wohin diese Weissagung gebort, noch nicht 
gar lange vorüber zu sein und man kann daher Salma- 
nassar oder dessen Vorgänger Tiglath Pilesar sich als 
Vollzieher derselben denken. Trotz dessen kann die 
Eroberung Mesopotamien's schon früher Ton den Assy- 
riern vorgenommen worden sein; vielleicht erfolgte sie 
nach und nach, wie bei dem Reiche Israel (s. oh&t 



S. 109 ff.) 5 ond traf zuletzt auch die im nördlichen Me* 
sopotamien wohnenden Chaldaer. Bern sei aber, wie ihm 
wolle 5 das ist wenigstens nicht zweifelhaft, dass Chaldaer 
Ton den Assyriern nach Babylonien verpflanzt worden sind, 
deren sich nach der Stelle bei Jesaia Salmanassar als 
Hilfstruppen gegen die Phonicier bediente 7). Diesem 
kraftigen Volke konnte es nicht schwer werden, sich bei 
den schwelgerischen und weichlichen Babyloniern (Curtius 
y, 1,36 ff. Herod. I, 195.) zu Herrschern emporzuschwin- 
gen und wir finden sie daher, wo von den Babyloniern 
die Rede ist, immer an der Spitze genannt. So lange 
jedoch die Assyrier mächtig waren, blieben sie Vasallen 
derselben und das chaldäisch- babylonische Land war eine 
assyrische Provinz. 

Nachdem die assyrische Macht unter Sargon ihren 
Culminationspunct erreicht hatte, fing sie unter dessen 
Nachfolger Sanherib an zu sinken, wie oben S. 115 f. 
bemerkt worden ist. Die assyrischen Vasalten ergriffen 
diese Gelegenheit, um sich unabhängig zu machen und 
den Medern gelang es, sich zu befreien (Herod. I, 95.). 
Ein Gleiches versuchte der König Merodach Baia- 
da n von Babylonien um 713. 712, indem er Gesandte 
zu Hiskia schickte , um ein Bündniss mit Juda zu Stande 
zu bringen und in Gemeinschaft mit Hiskia das assyri- 
sche Joch abzuwerfen (Jes. 39. Joseph, antt. X, 2, 2.). 
Allein er hielt sich nur sechs Monate auf dem Throne 
und ward ermordet, worauf die Assyrier Babylonien wieder 

7) Xenophon erwähnt an mehreren Stellen ^ dass die Chal- 
daer , da sie so arm wie kriegerisch gewesen wären ^ bei andern 
Völkern um Lohn Kriegsdienste genommen hätten (Gyrop. III ^ 
2,7. Anab. IV, 8>4*)9 9^* B. bei den Ind^em, Medern und Per- 
sern (Cyrop. lU, «, 25 f. VII, 2, 5.)- 



smn Gehorsam ZDrüokbrackteii (Alexan^r Pelyhist h 
Eiueb. chron. armen. I. p. 43.)* 

Fast noch ein Jahrhandert behanpteten sich zwar die 
AMjnrier; aber ihre Macht sank nnmer mehr herab, in- 
dem die frSher ihnen nnterworfenen Volker sich von ihnen 
losrissen ond^ wie z, B. die Meder^ sie bekriegten (Hered« 
I, 102 f.). Biese letzteren nnter Cyaxar^ waren es 
auch 5 welche endlich ihrer Herrschaft ein Ende ntaehten 
nnd Ninive im Jahre 625 zerstörten (Herod. I, 106.), 
wie Zephania in der ersten Zeit des Josia geweissagt 
hatte (Zeph. 2, 18 flf.). Dass dabei auch die Babylonier 
mitwirkten, erwähnt Josephns (antt. X, 5,1. yergl. airek 
Abydenus in Eoseb. chron. armen. I. p.64.}; aber die 
Meder^ welche Ton Herodot allein genannt werden, schd- 
nen die Hauptrolle gespielt zu haben. Seitdem erhebt 
sich ein chaldäisch - babylonisches Reich und entwickelt 
sich, an Assyriens Stelle tretend, zur Hauptmaclft Vor- 
derasiens. Der erste selbstständige Konig desselben ist 
Nabopolassar^), welcher ' bestimmt im Jahre 625 
anfing zu regieren (s. Hitzig zu Jes. 39, 1.), und^ da er 
21 Jahre herrschte 9) (Beros. ap. Joseph, antt. X, 11^ 1. 

8) Auch Nabupalsar, Nabupalsarus (Beros. und Alex. 
Polyh. in Euseb. chron. armen.), Nabopallasarus (Ptolem.), 
Busalossorus (Abyden. chron. arm.), Nabolassaros (Beros« 
9j^ Joseph. 0. Apion. I, 19.), Nabuchodonosoros (Beros. ap. 
Joseph, antt. X, 11, 1.) genannt. Der Umstand, dass ihn Be- 
rosus Nebukadnezar nennt, rührt wohl bloss von einer Nach- 
ll^ssigkeit des Josephus her ui^d hätte nicht veranlassen sollen, 
ihn Nebu^adnezai; I, seinen Sohn Nebukadnezar II zu uenncA. 

9) Nach Alexander Folyh. im chron. armen. I. p. 4#« bloss 
20 Jahre, nach Berosus ap. Joseph, contr. Apion. I, 19. aber 
29 Jahre. Hier ist indess nach der andern <^en angeführten 
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und Canon PtoIem.^<'))9 hn Jahre 604 geBtorbeH sein 
miiss. In seine Zeit fSIIt die Expedition des Pbarao Necho 
Ton Äegypten , der nach der Oberherrschaft in Asien strebte 
und im Jahre 611 durch Palästina , wo er sich durch 
Josia nicht auihalten liess, in Syrien Torriickte. Dieser 
Zog galt nach 2 Reg. 23^ 29. den Assyriern d. i. den 
Babyloniern, welche an die Stelle der Assyrier getreten 
waren^ nach 2 Chron. 35, 20. Circesium, was eine unge- 
naue , nach der später bei dieser Stadt erfolgten Schlacht 
gemachte Angabe ist, nach Josephus antt. X, 5, 1. den 
Medern und Babyloniern. Zunächst aber ging Pharao's 
Plan wohl nur gegen die Babylonier, die nach ihrer 
liage am ehesten ihm die Herrseihaft in Yorderasien strei- 
tig machen konnten. Auch sehen wir später bloss sie mit 
den Aegyptern in Krieg verwickelt. Ihnen nun scheint 
Pharao schon damals eine Schlacht geliefert zu haben. 
Denn Josephus (antt. X, 5, 2.) bezeichnet ihn, nachdem 
derselbe in der syrischen Stadt Hamath Standquartier 
genommen hatte, als vnofTrqhpaq artb xtfi /iwfx^s und er- 
zahlt darauf, wie er den judäischen Konig Joahas nach 
Hamath bestellt, in Fesseln gelegt und mit nach Aegyp- 
ten genommen habe. Pharao scheint itfch nach jener, 
yielleicht nicht entscheidenden Schlacht in Palästina auf- 
gehalten zu haben, wo er seinen Günstling Jojakim als 
Konig einzusetzen hatte, um sich, im Falle er im wei- 
teren Kampfe mit den Babyloniern unglücklich wäre, deii 

Stelle, wo Josephus dasselbe Citat aus Berosus gibt, für If^^a 
zu lesen ly. Das folgende Wort ist aio^oiLhvoi und leicht konnte 
daraus die Variante entstehen. 

10) lieber den Canon Ptolem. 8. allgem, Welthistorie m. 
S. 679 ff. und Semler Zusätze und Erläuterungen zur idlgem. 
W^lthistorie III. S. 105 ff. 
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RScksog nach Aegypteo su decken. In diese Z^ ge- 
bort Termuthlich die durch ihn bewerkstelligte Erobenuig 
der philistaiflchen Stadt Gaza (Jer. 47, 1.). Denn die 
Feinde^ bei welchen nach der Ueberschrift dieser Weis- 
sagung der Prophet nar an die Aegypter unter Pharao 
gedacht haben kann, kommen nach Y. 2. den Philistem 
aus dem Norden d. i. die Aegypter aus Syrien , nach- 
dem sie mit den Babyloniern gestritten hatten. Nach 
dieser Weissagung mag Pharao damals ganz Phonicien 
und Philistaa erobert haben; Ton Juda ist dies gewiss 
(2 Reg. 23, 34 f.) ^«. 

Unterdessen sammelte Nebukadnezar im Auftrage seines 
Vaters Nabdpolassar ein Heer und zog bis Circesium am 
Euphrat in Mesopotamien heran. Pharao seinerseits ruckte 
ihm entgegen (aus Aegypten? oder aus Standquartieren 
in Palastina?), wurde aber bei genanntem Orte im vierten 
Jahre Jojakim's, also 607 aufs Haupt geschlagen und 
nahm seinen Rückzug durch Palästina nach Aegyptea 
(Jer. 46, 2. Joseph, antt. X, 5, 1.). Dieses Ereigniss ist 
jedenfalls dasselbe, Ton welchem Berosus ap. Joseph, antt 
X, 11, !• und contr. Apion. I, 19. sowie in Euseb. chroo. 
armen. I. p. 6^ seqq. also berichtet. Als Nabopolassar 

11) Vielleicht ist damit die Nachricht des Herodot (II, 159.) 
zu combiniren, dass Necho, nachdem er die Syrer bei Magdo- 
lon (Josia bei Megiddo?) geschlagen , die grosse syrische Stadt 
Kadytisy welche nach Herod. III, 5. nicht weit vom Meere lag» 
eingenommen habe. Dann wäre KddvtiS, worunter man ge- 
wöhnlich Jerusalem (NU^***!!? die heilige sc. Stadt^ s. Ha- 
melsveld bibl, Geogr. II. S. 10 ff.) versteht, als eine Ver- 
stümmelung des Namens Hty Gaza zu betrachten. Die Vet^ 
schiedenheit der Namen ist allerdings sehr gross, jedoch nicht 
ohne zahlreiche Analogien. S. Anm. 8. 18. 20. 22. 24. 25. , 
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erfahren habe, dass der Satrap über Aegypten, Phonicien 
und Colesyrien abtrünnig geworden sei, habe er, da er 
selbst für Kriegsstrapazen Dicht mehr fähig gewesen sei, 
seinen Sohn Nebukadnezar mit einem Heere gegen ihn 
gesendet und dieser habe den Emporer geschlagen und 
sein Land unter seine Herrschaft gebracht. Darauf folgt 
noch die Nachricht: um diese Zeit sei Nabopolassar, 
nachdem er 21 Jahre regiert habe, gestorben. Berosus 
als Babylonier berichtet, wie man sieht, zu Gunsten der 
Babylonier, indem er Pharao zu einem abtrünnigen Sa- 
trapen der letzteren macht, was dieser damals nicht war, 
yfeUeicht auch spater nicht 1^). 

INabopoIassar^s Nachfolger ist sein berühmter Sohn 
NebukadnezarlS), der mächtigste der chaldäisch - ba- 
bylonischen Herrscher, lieber den Regierungsantritt des- 
selben ist man aber nicht einig. Da indess seili erstes 
Regierungsjahr mit dem vierten des Jojakim (Jer. 25, 1.), 
sein achtes mit der Zeit des Jojachin (2 Reg. 24, 12.)9 
sein achtzehntes mit dem zehnten des Zedekia (Jer. 32,1.), 
sein neunzehntes mit dem eilften das Zedekia (2 Reg. 
25, 8.) zusammenfallt, so muss er im Jahre 607 zur 

12) Bemerkenswertli ist die Differenz seiner Erzählung bei 
beiden ibn citirenden Schriftstellern. Bei Josephus nämlich 
berichtet er^ Nebukadnezar habe das abtrünnig gewordene Land 
in tavtfii tijs dQx;fjS (antt.)> IS ^QXn^ (c Apion.) sich unterwor- 
fen, während er im chron. armen, sagt: et regionem denuc^ 
ut antea iam in de erat, in regni sui ditionem redegit. 

IS) Sein Name kommt in sehr verschiedenen Gestalten vor: 
Nebukadrezar (Jerem. Ezech.), Nabuchodonosor (LXX), 
Nabuchodonosoros (Joseph. Euseb. und Beros. ap. Joseph.), 
Nabucodrossorus (Beros. Abyden. Megasth. und Alex. Polyh. 
im chron. armen.), Navocodrosoros (Strabo), Nabocolas» 
sarus (Ftolem.)» Bochtonassar (im Arab.). 
II. 15 
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Regierung gekommen sein. Dagegen schont mm frei- 
lich der. Umstand zu i^rechen^ dasa sein Vater Nabopo- 
lassar bestimmt bis zum Jahre 604 regiert hat. AUdii 
dieser war, wie angefahrt , in seinem letzten ^ahre scJiwadi 
und unfähig, die Last der Regierung allein zu tragen. 
Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass er seinen ju- 
gendlich kraftigen Sohn zum Mitregenten annahm , weiug- 
stens zu seinem* Oberfeldherrn machte. Als soldier s<A)ug 
dieser Pharao und seitdem bezeichnen ihn die bibliscl»ii 
Nachrichten ungenau als babylonischen Konig. Diese An- 
nahme unterliegt keinem Zweifel, wenn obige Identifict- 
rung jenes ägyptisch - phonicisch - syrischen SatrapeiAmit 
Pharao Necho richtig ist. Denn Berosus a. a. O« erzahlt, 
Nebukadnezar habe nicht lange Zeit (jiev ov noXv^ per 
ov TioXvv %i^6vov nach Josephus, doch post multum Um- 
poris nach chron. armen.) darauf, als er die Angelegen- 
heiten in Syrien, Phonicien (?) und Aegypten (?) geord- 
net gehabt habe, den Tod seines Vaters erfahren und sei 
nach Babylonien zurückgeeilt. Daraus folgt, dass man 
zwischen der Schlacht bei Circesium, also dem erstes 
Regierungsjahre Nebukadnezar's nach der Bibel einersrits 
und dem Tode Nabopolassar's, also dem Jahre 604 an- 
dererseits einen Zeitraum tou einigen Jahren anzunehmen 
habe* Bei dieser Anpahme stimmen Ereignisse, und chro- 
nologische Daten sehr wphl zusammen. 

Die erste uns bekannte Waffentbat Nebukadnezar's i^ 
also die Schlacht bei Circesium, nach welcher Pharao durch 
Syrien und Palastina in sein Land zurückging. Nebu- 
kadnezar aber drang über den Euphrat vor und nahm 
ganz Syrien (im weiteren Sinne), Judaa ausgenoinmen, 
bis nach, Pelusium hin in Besitz (Joseph, antt. X, 6, 1.). 
Dass er damals seinen Ziig nicht durch PaKstina, ein 
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dem Pharao befreundetes Landl^)^ aondem durch den 
Landstrich im Osten vom Jordan , also Arabien (zum 
Theil), Amnionitis und Moabitis nahm, lasst sich aus der 
aogeföhrten Steile des Josephus schiiessen und folgende 
Gründe machen es mehr als wahracheinlich. Einmal lag 
das Ostjordanland seinem Reiche am nächsten und er 
mosste zunächst darauf bedacht sein 5 dieses sich zu unter- 
werfen, um nicht, wenn er spater die Bundesgenossen 
der*Aegypter bekriegte, feindliche Volker zwischefi sich 
und seinem Stammlande zu haben. Dazu hatte er, dem 
es zunächst auf die Demuthigung Aegyptens abgesehen 
war, im Ostjordanlande weniger Widerstand und Hindeü^ 
nisse zu befürchten, als in Palästina, sofern jenes wahr- 
scheinlich nicht, dieses gewiss mit Aegypten im Bunde 
war. Hierzu kommt, dass im ganzen jeremianischen Bu- 
che sich keine einzige Weissagung gegen Phonicien findet, 
auch keine über Philistäa, die auf eine Feindschaft der 
Babylonier hinwiese. Eine solche aber würde schwerlich 
fehlen , wenn Nebukadn^ar in der angegebenen Zeit Pa- 
lästina (im weiteren Sinne) mit Krieg überzogen hätte. 
Erst später machte er sich an Phonicien, wie Ezechiel's 
Reden lehren. Ferner aber berichtet Berosus 1.1., Ne- 
bukadnezar sei, als er vom Tode seines Vaters Kunde 

• 
14) Zwar wird Jer. 86> 9. eines im fünften Jalire Jojakim't 

(606) angeordneten grossen Fastens su Jerusalem Erwähnung 
gethan und man Hat als Veranlassung desselben die erste In» 
vasion Nebukadnezar\ in Juda betrachtet, welche demnach in 
das Jahr 606 zu setzen wäre. Allein ein solches Fasten war 
schon durch das Vorrücken der Ghaldäer in Syrien nach der 
Schlacht bei Gircesium hinlänglich motivirt> indem man erwar- 
ten konnte, dass Nebukadx^ezar nach der Unterwerfung der Syrer 
sich sogleich über die Judäer alt die Bundesgenossen der Ae- 
gypter hexmachen würde. 

16* 
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erhalten habe , durcl^ die WSste (dicr «^ iQ^fuw) , also 
doch wahrscheinlich nicht durch (das noch nicht onter- 
worfene) Palästina, nach Babylon geeilt. Iqdess ist dieses 
Argument nicht schlagend, indem er diesen Weg auch 
darum, weil er der kürzeste war, genommen haben kann. 
Endlich passt überhaupt die Unterwerfung der ostjordani- 
schen Volker in keine Zeit besser, als in die bezeichnete. 
Die Syrer sehen wir schon im Jahre 603 als chaldaisdie 
Hilfstruppen (Jen 35, 11.), sowie im Jahre 600 nAsi 
den Ammonitem und Moabitem (2Reg. 24, 2.) und von 
arabischen Volkerschaften wird gemeldet, dass sie von 
yebukadnezar seien geschlagen worden (Jer. 49, 28.). 

Nachdem Nebukadnezar im Jahre 604 den chaldS- 
schen Königsthron in Babylon bestiegen hatte, machte er 
sich an die Unterwerfung der Bundesgenossen der Ae- 
gypter. In seinem vierten , Jojakim^s achten Regierungs- 
jahre, also 603 überzog er Juda mit Krieg und machte 
es sich zinspflichtig (2 Reg. 24, 1. Jer. 35, 11. Joseph, 
antt. X, 6, 1.). Allein Jojakim fiel im Vertrauen auf 
ägyptische Hilfe nach drei Jahren, also 600 wieder ab 
(^Joseph. X, 6,2.) und nothigte dadurch Nebukadnezar, 
ein aus Chaldaern, Syrern, Ammonitem und Moabitem 
bestehendes Heer nach Juda zu senden, um den Abtrün- 
nigen zum Gehorsam zurückzubringen (2 Reg. 24, 2.). 
Während dieser Invasion starb Jojakim. Dadurch liess 
sich jedoch der aufgebrachte Chaldäerkönig nicht aUial- 
ten, den Sohn desselben, Jojachin mit einer bedeutenden 
Anzahl Judäer gefangen in andre babylonische Lander za 
deportiren (2 Reg. 24, 10 AT. Jer. 24, 1. 29, 2. 62, 28. 
Ezech. 1, 2. 19, ö ff.^^) u. a.). Grade die Vorndmien 

15) Die Stelle EzecH. 19,5 — 9. hat man zweifelsoline mit 
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führte er weg, damit es dem Volke an Häuptern und 
Anstiftern neuer Empörungen fdilen mochte (Ezech. 17, 
1 3 f.) 1^. An Jojachin*8 Stelle setzte er Zedekia , den 

J. D. Michaelis und Hosenmüller auf Jojachin zu bezie- 
hen , nicht mit Grotius auf lojakim^ welcher nicht wegge- 
führt worden ist (s. Anm. 16.)> auch nicht mit de Wette auf 
Zedekia (?), indem die Darstellung auf Vergangenes weiset und 
die Prophetie in die Zeit vor der Wegführung Zedekia's gehört. 
Grade den Joabas (V. 2 — 4«) und Jojachin führt der Prophet 
auy weil sie waren weggeführt worden, um damit (vergl.V. 14.) 
dem Zedekia anzudeuten, dass ihn Deportation treffen werde. 

16) Dass Nebukadnezar zwei Züge gegen Jojakim, zwischen 
welchen eine Zeit von drei Jeihren verfloss, unternommen habe, 
den ersten gegen ihn als Pharao's Vasallen und Bundesgenos- 
sen, den zweiten wegen seines Abfalls von den Ghaldäern, 
wird aus 2 Reg. 24 9 1.2. unwidersprechlich gewiss. Dass aber 
der zweite Zug mit dem gegen Jojachin zu identificiren sei, 
ergibt sich aus der Art, in welcher der Referent darüber her- 
richtet. Er erzählt nämlich a. a. O., nachdem Jojakim abge- 
fallen wäre, habe Jehova die Ghaldäer, Syrer, Moabiter und 
Ammoniter wider ihn nach Juda gesendet, um es wegen der 
begangenen Sünden zu yerderben und sagt darauf ganz einfach, 
Jojakim hahe sich zu seinen Vätern gelegt und Jojachin, sein 
Sohn^ sei statt seiner König gewotden. Klar ist also zuvör- 
derst, dass dieser Zug dem Jojakim galt. Aber ebenso klar 
ist, dass er in Betreff Jojakim's sein Ziel Terfehlte. Denn wäre 
dies nicht der Fall gewesen, so würde der Erzähler ohne allen 
Zweifel gemeldet haben , was dem Jojakim von Seiten der Feinde 
begegnete und zwar um' so mehr, als dies höchst wichtig war. 
Statt dessen aber führt er an, Jojakim sei gestorben. Daraus 
folgt, dass der Tod desselben in die Zeit der Invasion zu setzen 
sei und dass mithin das Ende jenes Zuges in die Zeit des Nach- 
folgers Jojakim's falle. Damit stimmt es, wenn der Referent 
V. 10.,. wo er von Jojachin erzählt, sagt: In jener Zeit zogen 
die Knechte Nebukadnezar's (die Anführer der genannten Völ- 
ker) herauf gegen Jerusalem und die StadI ward belagert. Er 
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Brader Jojakim's, zum Konige Ten Joda ein mit der Ver- 
pflichtung zur Erlegung eines bestimmten TrUmtes (2 Reg. 
24^ 17. Jer. 37, 1.). Dieser Verpflichtung kam Zedekit 
eine geraume Zeit nach und hatte daher Frieden mh 
Nebukadnezar, welcher wahrend dessen sein Reich in 
andern Richtungen , z. B. nach Persien hin, erweiterte 
(Jen 49, S4.). Allein er war nicht Willens, für die 
Dauer Vasall der CSitldäer zu blab^i. Schon zu Aa- 
fange seiner Regierung treuen wir Gesandte der PhS- 
nicier, Edomiter, Moabiter und Ammoniter in Jeraitolem, 
welche, da sie tou Jeremia zur Unterwürfigkeit gegea 
die Chaldäer ermahnt werden, wahrscheinlich gekommen 
waren, um ein Bündniss zu gemeinschaftlicher Befreiung 
mit Juda zu Stande zu bringen (Jer. 27, 3.)* ^n diesen 
Plan gegen die Babyionier wurde auch Aegypten und 
zwar als die Hauptmtacbt hineingezogen. Denn es wird 
berichtet, dass Zedekia skh in seinem sechsten oder sie* 
beuten Regierutigsjähre (Ezech. 8^1. 20, 1.) mit den 
Aegyptern gegen die Babylonier yerbiindete , weshalb Eze- 
chiel Juda und den Ammonitern Strafe von Seiten der 
Chaldäer androht (Ezech. 17, 15fi*. 21, 23 fi*.). Diese 
konnte dann um so weniger ausbleiben, als Zedekia im 
achten Jahre seiner Regierung formlich Von den Chal- 

gibt hier die Ursache des Zuges gegen Jojacliin nicht an, offen- 
bar, weil er sie schon mit Jojakim's Abfall (V. 1.) bezeichnet 
hatte. Nebukadnezar's Truppen eroberten also zur Zeit Joja- 
kini's das Land Juda und unter Nebukadnezar's Anführung, zur 
Zeit Jojachin's auch die Hauptstadt Jerusalem, wie der Er* 
Zähler Y. 2. 10. selbst andeutet. Hiernach sind die Unrichtig* 
keitei» 2 Chron. 86, 6 f. Dan. 1, 1. 2. und Joseph, ^antt. X, 6, 8. 
zu beurtheilen. , Vergl. Winer bibl. Realw8rterb. I. S. 699 & 
Andre Ansichten bei Bejttholdt baniei S. 165 ff. und von 
I^engerke Däiii^ S.2ff. 
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diera abfiel (2 Reg. 24, 20. Joseph, antt X, 7, 3.). Ne* 
bakadnezar erscliien im neunten Jahre Zedekia^s mit einem 
Heere in Jodäa, welches er in Kurzem bis auf die festen 
Städte > Lacbis, Aseka und Jerusalem eroberte (2 Reg. 
26y 1. Jer. 34, 7. 39, l.> Während er die Hauptstadt 
belagerte, zogen die Aegypter aus ihren Bundesgenossen, 
deii Jttdaem zu Hilfe, wurden aber von den Cbaldaern, 
welche-^ begonnene Belagerung einstweilen aufgehoben 
hatten (Jer. 34, 21 f. 37, 5 ff.), gänzlich geschlagen und 
für eine geraume Zeit aus Yorderasien entfernt (Joseph, 
aöttr X , 7, 3. Ezech. 30, 21.). Die Sieger rückten dar- 
auf ^ nieder vor Jerusalem und eroberten und zerstörten 
es im-eilften Jahre Zedekia's (588); den judäischen Staat 
hoben^ sie auf und den vornehmeren Theil des Volkes 
Verpflanzten sie in babylonische Provinzen (2 Reg. 25. 
Jer.a9. 62.). 

Nach dem Falle des Reiches Juda kamen die Bun- 
det^nossen des letzteren an die Reihe. Nebukadnezar 
fiel gleich nach der Zerstörung Jerusalems in Phönicien 
ein (Ezech. 26 — 28) und eroberte es bis etwa auf die 
festesten Städte, z. B. Tyru$, Welches er vom zwanzig- 
sben Jahre seiner Regierung 1^)^ also 586 an dreizehn 
Sabre ^belagerte (Joseph, contr. Apion. 1,21. Philostrat. 
aqp. Joseph, antt. X, 1 1, 1.). Dass diese Belagerung ver« 
geblicb war, ergibt sich aus Ezech. 29, 17 ff., einer in 
das siebenundzwanzigste Jahr der Wegfuhrung Jojachin's 

17) Für kß66it4p nämlich bei Joseph; contr. Apion. I, 21. 
hat man wahrscheinlich sUocx^ mit Perizonius, Offerhaus, 
des Yignoles, Hengstenberg und Winer zu lesen, weil 
nur dann alle auf die Belagerung von Tyrus sich beziehenden 
chronologischen ' Diäten zusammenstimmeii. Man t. Winer 
Kealwörterb. I. S. 170 f. 
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(673) garenden Weissagung , wo es heisst, N^oIumI- 
nezar habe sein Heer vor Tyrus schweren Dienst tkim 
lassen ^ jedes Haupt sei kahl und jede Schulter abgerie- 
ben^ aber es sei ihm und seinem Heere kein Liofan n 
Theil geworden, wedialb er itegypten zur Entschädigung 
Ton JehoTa erhalten solle ^^\ Ob er indess nach auf- 
gehobener Belagerung Ton Tyrus Aegypten wiiiLlidi heim- 
suchte, wie man nach Ezech. a.a.O. Toraussetzen mochte, 
bleibt aus Mangel an Nachrichten unentschieden. Denn 
was Josephus (antt. X, d, 7.) berichtet, dass nämlich Ne- 
bukadnezar im fünften Jahre nach Jerusalem's Falle (583) 
Cölesyrien erobert, die Ammoniter und Moabiter bekriegt 
habe, in Aegypten eingefallen sei, den ägyptischen Kod% 
getodtet (yergl. Jer. 44, 30.) und die in Aegypten sieb 
aufhaltenden Juden nach Babylonien deportirt habe (Tergl. 
Jer. 52, 30.), gehört in eine frühere Zeit. Indess e^ 
scheint das Erzahlte, bis etwa auf die Todtung des ägyp- 
tischen Königs, womit die ägyptische Geschichte dieser 
Zeit nicht harmonirt, nicht unmöglich. Die genannten 
Völker waren grösstentheils mit Juda im Bunde gewesen 
und mussten wie dieses gezüchtigt werden. Man darf 
daher wohl annehmen, dass Nebukadnezar den Krieg ia 
Phönicien durch seine Feldherrn führen liess, währead 
er das Heer gegen Aegypten als die Hauptmacht io 
eigner Person anführte. Damit stimmt zusammen, dass 
Ezechiel Phönicien und Aegypten gleichzeitig mit den 
Chaldäern bedroht, nämlich jenes im eilften Jahre seiner 
Wegführung {Ezech. 26, 1.), dieses ebenfalls im eilften 
(Ezech. 30, 20. 31, ll) und im zwölften (Ezech. 32, 
1. 17.^. Nebukadnezar mag demnach Aegypten damals 

18)' Vergl. Ge senilis (Gömment. tu Jesfitia I. S. 711 ff. un«! 
Hitzig Jesaia S. 277 ff. 
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gedemSthigt haben ; aber seine Anordnungen daselbst 
scheinen nicht bestanden zu haben, da Ezechiel im sie- 
benundzwanzigsten Jahre seiner WegfÜhrung den Aegyp* 
lern aufs Neue eine chaldäische Inyasion ankündigt (Ezech. 
29, 17 ff.). 

Was es sonst noch an Nachrichten über Nebukadne- 
\ßr gibt, ist theils Fabel ^^\ theils nicht von Belange 
für unsre Zwecke. Es ist nur noch abzuführen, dass 
dieser mächtige Eroberer 43 Jahre, also von 607 — 564 
regierte (Beros. ap. Joseph, contr, Apion. I, 20. Alex. 
Polyh. in Euseb. chron. armen. I. p.4d. und Canon Ptolem. 
sowie Joseph, antt. X, 11, 1.), was die Bibel bestätigt , 
wenn sie* das siebenunddreissigste Jahr der Wegführung 
Jojachin's (563) als das erstie Regierungsjahr des Evil- 
merodach, des Nachfolgers Nebukadnezar's , bezeichnet 
(2 Reg. 25, 27. Jer. 52, 31.)- 

Die folgenden Beherrscher des chaldäisch - babyloni- 
schen Reiches sind für unsern Plan von geringer Wich- 
tigkeit und mögen hier nur genannt werden. Auf Ne^ 
bukadnezar folgte dessen Sohn Evilmerodach^o), von 
welchem erzählt wird, dass er den gefangenen judäischen 
Konig Jojachin aus seinem Kerker befreit und auch sonst 
gütig behandelt habe (2 Reg. 25, 27 ff. Jer. 52, 31 ff.). 

19) Ueber Nebukadnezar's angeblichen Wahnsinn 8. man 
Bertholdt Daniel S. 285 ff. und von Lenger ke Daniel 
S. 144 ff. 

20) So heisst dieser König im A. T. Bei andern Schrift- 
«tellern dagegei^ : EveilmaroducHos (Beros. ap. Joseph.), 
£vilumarudoch'US (Beros. im chron. armen.), Abilama- 
rodachos (Joseph.), Evilmaluruchos, Amilmarodocus 
( Abyden. u. MegastH. im chron. armen. ), Ilvarodamus 
(Ptolem.). ^ 
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Nachdem er aber imr zwei Jähret ^) regiert hatte , ward 
er darch seinen Schwager Neriglissar ^) um^brachl 
(Beros. ap» Joseph, contr. Apion« I y 20. and Can. Ptolen.). 
]>ieser herrschte darauf vier Jahre ^) über die Babylo- 
nier (Beros. 1. 1. Alex. Polyh. im chron. armen. I. p. 45. 
ond Can. Ptolem.). Sein Nachfolger Laborosordach^^) 
konnte sich nur nenn Monate auf dem Throne erhalteu 
und ward ermordet (Beros. 1. 1.). Auf ihn folgte der 
letzte chaldaisch - babylonische König Nabonn ed^), 

21) Nach Alex. Polyh. im chron. armen. I. p. 45. aber 12} 
nach Joseph, antt. X, 11, 2. gar 18 Jahre. Allein dann fällt 
die Eroberung Babylon's durch Cyrus (5S9) zu spät. Für eint 
kurze Kegierungszeit Bvilmerodach's spricht -auch Abyden. ,iat 
chron. armen. I. p. 60 : Atque eiu&dem filius Amilmarodocus 
regnavit, quem s tat im gener eins Niglissaris interfecit. 

22) Andre Formen dieses Namens sind: Neriglissooros 
(Bexos. ap. Joseph.), Neriglasarus (Beros. im chron. arm.), 
Neriglisares (Megasth. ap. Euseb.), Niglisaros (Joseph.)} 
Niglissaris (Megasth. im chron. arm.), Neglisarus (Alex. 
Polyh. im chron. arm.), Niricassolassar (Ptolem.). 

2S) Dafür hat Josephus antt. X, 11, 2. tri} tsaaccQaTtovta. 
Allein vielleicht hat man tiaaaifu zu lesen und die Sylbeii 
f,%ovtu*' aus dem folgenden Worte: xatanf^qiH durch Irrthom 
entstanden zu denken. 

24) So nennt Josephus diesen König. Andre Formen : La- 
borosoarchodos (Bero8,..ap. Joseph.) , Labesorachus (Beros. 
im -chron. armen.), Laboksoracus (Megasth. ins chron. jarm.)} 
Labassoarascos (Megasth. ap. Euseb.). 

25) So nach BeroS. ap. Joseph, und im chron. armen. 
Nabonadius. (Ptolem.), Nabodenus (Alex.: Polyhi im tüiron. 
arm^i.),Nabonedochu 8 (Megasth. im chvoiiwarm.)^ Nabaii- 
nidochus (Abyden. im chroa. arm. und, Megasth. ap« EnsebuX 
Kab oa n d elo t (Babylonier ^ ap. Joseph;) , I» abj n^e tu s (Hend. 
ly 18809 Balsaxzar (B. Daniel), Baltasaros (Joseph»)^ ^ 
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welcher si^zehn Jabre regtette. Im let^n Jahre seiner 
Herrsckift (539)^ eroberte der PerserkoBig Cyros Baby*« 
Ion 9 hob die cb^äischr babylonische Monarchie auf und 
rerwandeke Babylonien in mme persische Provinz, da. 
welche es dann . die S<Aicksale der persischen Monarch^ 
theilte ; dent Nabonned aber gab er die Statthaltea'schaft ym 
Caramanien, wetehe dieser bis * zu seinem Tode i behielt 
(Beros. und Alex. Pdlyh.ll. ü. Abydenus im chron. armen. 
I. p* 60«eq. und Canon Ptblem. sowie Joseph, antt. X5 

11,4.). 

Das chaldäisch - babyloni^tche Reich mag zur 
Zeit seiner Bliithe unter Nebukadnezar ziemlich denselben 
Umfang «gehabt haben, wie Tordem das assyrische. ]>er 
Mittelpunkt desselben war Babylon ien im engern Sinne 
(Sinear) mit der Hauptstadt Babylon am Euphrat. Dazu 
geborte zuvorderst die Provinz Assyrien. Denn Assy*- 
rier finden wir im Heere der Chaldäer unter Nebukad* 
nezar (Ezech. 23, 23.) und die Babylonier werden Assy-^ 
rier genannt (2 Reg. 23, 29. Jes. 27, 13. Threö. 6, &. 
Jer. 2, 18. Herod. I, 188.). Ferner war Mesop'ota** 
mien babylonische Provinz. Denn dahin führte Nebtt^ 
kadnezar judaische Gefangene zur Zeit des Jojachin (Ezech; 
1, 1^ — 3.) und Mesopotamien heisst das Land der Chal- 
däer. S. indess oben 8. 218. Syrien war gleichfalls 
ein Theil des babylonischen Reiches. Denn die Syrer 
treffen wir als Hilfstruppen in den chaldäischen Heeretf 
(2 Reg. 24, 2. Jer. 35, 11.) und in Syrien hat Nebu- 
kadnezar Standquartiere. (Jer. 39, 5. 62,10.). Von Ara- 
bien hat Nebukadnezar jedenfalls einen Theil erobert 
(Jer. 49, 28.) und von den andern ostjordanischen Lan- 
dern sind ihm mindestens Ammonitis und Moabitia 
unterworfen gewesen; denn diese sehen wir den Chal- 
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daern Hearesfolge leisten (2 Reg. 24, 2.). Die wes^- 
danischen Lander Phonicien, Israel, Juda warai 
babylonische Provinzen. Die Eroberungen Nebukadae- 
sar's in Aegypten, wenn sie Statt gefunden haben , 
und gewiss nur momentan gewesen und ob Persiea 
eine Zeitlang zum babylonischen Reiche gehört habe , kam 
aus Jer. 49, 34.. nicht gewiss gemacht werden. Nach 
Mega^henes ap. Joseph, antt. X, 11, 1. und Enseb. chron. 
armen. I. p. 59. soll Nebukadnezar auf seinen Erobemngs- 
zugen bis nach Libyen, selbst bis nach Iberien gekom- 
men sein. Dies ist aber gewiss sagenhafte Uebertreibnng. 
Etwas Genaueres über den Umfang der chaldäisch - baby- 
lonischen Herrschaft oder gar über die Grenzen und Theile 
des babylonischen Reiches lässt sich bei der Dürftigkeit 
der Nachrichten nicht bestimmen. Vergl. noch Jer. 25, 
19 — 26. 

Während der Zeit^ als die Chaldäer sich zur Haupt- 
macht Yorderasiens emporschwangen und sich als solche 
fast ein Jahrhundert behaupteten, waren die Verhältnisse 
des seinem Untergange entgegeneilenden Reiches Juda 
sehr traurig. Der erste König von Juda in dieser Pe- 
riode ist Josia (642 — 611), ein gerechter und frommer 
Mann (Jer. 22, 15 f.), der seit dem zwölften (2 Chron. 
34, 3.), Torzüglich aber seit dem achtzehnten Jahre seiner 
Regierung (V. 8.) mit grossem theokratischen Eifer an 
der Vertilgung des Götzendienstes, den seine beiden Vor- 
ganger gepflegt hatten, arbeitete und die JehoTayereh- 
rung auf alle Weise beförderte (2 Reg. 22, 3 ff.). Bei 
dieser kirchlichen Reformation wurde er natürlich beson- 
ders Ton den Priestern und Propheten, z. B. der Pro- 
phetinn Hui da (s. Th. 1. S. 94 f.) angeregt und unter- 
stützt. Es ist daher wahrscheinlich ^'dass auch Zepha- 
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nia (§.23.), dessen prophetische Thatigkeit in die erste 
Hälfte der Regierung Josia's fallt, sowie Jerem ia (§. 24.), 
welcher 629 als Prophet aufgetreten war '^ und sich ver- 
mutblich bald darauf nach Jerusalem begeben hatte, wo 
er «ich seitdem fortwahrend aufhielt, dabei mitwirkten. 
Mit den auswärtigen Völkern hatte Josia Frieden bis zum 
letzten Jahre seiner Regierung , wo der Konig Necho Ton 
Aegypten einen Heereszug durch Palästina gegen die Ba- 
bylonier unternahm. 8. vorher S. 223. Josia stellte sich 
ihm mit einem Heere entgegen und lieferte ihm bei Me* 
giddo, einer festen Stadt im ehemaligen. Stammgebiete 
von Isaschar, eine Schlacht, in welcher er seinen Tod 
fand (2 Reg. 23, 29 f.). Ob er dies aber im Interesse 
der Babylonier that, lasst sich nicht entscheiden. Mög- 
lich scheint allerdings, dass Juda den Tribut, welchen es 
seit Ahas an die Assyrier entrichtete, nach dem Falle der 
Letzteren an die Babylonier liefern musste und dass daher 
Josia auf Veranlassung der Babylonier den Aegyptern ent- 
gegentrat. Dafür konnte man die Stelle einer in die erste 
Zeit Jojakim's gehörenden Weissagung Jer. 2, 18. anfüh- 
ren, wo der Prophet klagt, dass Juda mit Assyrien (Ba- 
bylonien) und Aegypten Biindnisse mache. 

Nach Josia's tragischem Untergange erwählte das Volk 
einen jüngeren Sohn des Josia, den Joahas zum Konige 
(2 Reg. 23, 30.), welcher sich aber nur drei Monate be- 
hauptete (611). Denn Pharao Necho liess ihn nach Ribla 
in Syrien, seinem Standquartiere nach der Schlacht bei 
Megiddo, kommen (Joseph, antt. X , 5,2.), setzte ihn ab 
und schlej^te ihn später gefangen nach Aegypten (2 Reg. 
23,33. Jer. 22, 10 ff. 26) Ezech. 19, 2ff.), mit ihm wahr- 

26) Der Kier genannte Sallum kann niemand sein, als 



scbdnlieh auch noch andre JodSer (Jer. 24^ 8.). Ver- 
mothlich gehorte Joafaas za der babylonisch genmiten Partei 
der Jadaer und wurde deshalb so hart von Pharao be- 
handelt. DafBr spricht aoch, dass Jeremia^ welcher 
Anschliessung an Babylonien weniger als an Aegypten mis- 
billigte, mit Theilnahme yon ihm redet. Uebrigens hatte 
Joahas kein Recht auf den Thron, der vielmehr seinem 
Siteren Bruder Jojakim gebührte. 

Diesen setzte auch Pharao als Konig von Juda (611 — 
600) ein und legte dem Lande eine starke Contribution 
auf, welche sein Vasall eintreiben und an ihn abliefera 
rousste (2 Reg. 23, 33 ff.). Jojakim wird überall, wo tod 
ihm die Rede ist, als ein böser Mensch und elender Re- 
gent geschildert. Er regierte untbeokratisch d. i. er pflegte 
und begünstigte Götzendienst, der unter seiner Regierung 
in Juda wieder zunahm (V. 37.). Trotz des Druckes, 
der auf dem Volke lastete , unternahm er kostspielige Bau- 
ten, zu deren Ausführung er sich unentgeltlich Frohn- 
dienste leisten Hess (Jer. 22, 13 ff.) und während er sei- 
nen Genüssen lebte , schalteten die Vornehmen und Grossen 
zu Jerusalem nach Gefallen (Jer. 26, 11 ff. 36, 12 ff.). 
Bei aller Schwäche aber war er doch ein gewaltthatiger 
Tyrann (Jer. 22, 17.), welcher viel unschuldiges Blut zn 

Joahas. Denn er wird als SoHn und nächster Nachfolger des 
Jbsia bexeichnet. Man s. Rosenmüller und Maurer z. d. St, 
welche, wie auch schon Grotius, J. D. Michaelis u. A., 
das Rechte gesehen haben. Wahrscheinlich hiess er eigentlicli 
Sallum, nahm aber bei seiner Thronbesteigung den Namen 
Joahas an. Aehnlich wurde sein Nachfolger Eliakim von Pha- 
rao Necho Jojakim (2 Reg. 23 1 84.) und der letzte judäische 
König Mattania ron Nebukadnezar Zedekia genannt (2 Reg. 
24, 17.). 



Jerasalem yergoss (2 Reg. 24, 4.), z. B. den Propheten 
üria (§. 24. a. B.) hinrichten liess, weil er Verderben 
über Juda geweissagt hatte (Jer. 26, 20ff.). Dem Pro- 
pheten Jeremia und dessen Gehilfen Bar ach war er 
ebenfalls feindselig gesinnt, konnte jedoch ihrer nicht hab- 
haft werden (Jer. 36, 26.). Ausser diesen Männern sind 
von den Propheten seine Zeitgenossen der Verfasser 
von Zacharia 12 — 1 4. (§. 25.) und Habakuk 
(§. 26.), welche beide noch vor Nebukadnezar's erster 
Invasion in Juda ge weissagt haben. Dass es zu Jojakim'a 
Zeit zwei Parteien in Juda gab, deren eine sich zu Ba- 
bylonien hinneigte, die andre sich an Aegypten anschloss, 
erhellet aus Jer. 2, 18. 36. Zur letzteren gehörte der 
Konig selbst. Wie wenig aber Pharao ihn gegen die 
cbaldäische Uebermacht zu schützen vermochte (2 Reg. 
24, 7.) und wie Jojakim nur durch den Tod (600) einer 
harten Gefangenschaft in Babylonien entging, ist schon 
vorher S. 228. bemerkt worden. 

Sein Sohn Jojachin erhielt sich bloss drei Monate 
(600) auf dem Throne; ihn traf die seinem Vater von 
Nebukadnezar zugedachte Deportation , wie Jeremia 
ihm angekündigt hatte (Jer. 22, 2 4 ff.). Er ward in die 
cbaldäische Hauptstadt gebracht (2 Reg. 25, 27 ff. Ezech. 
17, 12. 19, 9.) und schmachtete hier so lange in Ker- 
ker, als Nebukadnezar regierte; erst von dessen Sohne 
ond Nachfolger Evibonerodach ward er gütiger behandelt, 
wie bereits erwähnt. Die übrigen Judäer , welche damals 
Wegführung traf, wurden grosstentheils nach Mesopota- 
mien an den Chaboras gebracht. An sie erliess Jere- 
mia aus Jerusalem ein Schreiben, in welchem er sie er^ 
mahnt, sieh fleissig anzubauen und verstandig in die neue 
Ordnung der Dinge zu fügen (Jer. 29.). Unter ihnen 
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wirkte ab Prophet der Priester Ezechiel (§• 27.), 
welcher in der Colonie ein besonderes Ansebn g;enoaien 
lu haben scheint. 

An Jojachin^s Stelle setzte Nebukadnezar dessen Ohdm 
Zedekia zum Konige von Juda (600 — 688) ein. Ze- 
dekia war gleich seinen Vorgängern ein untheokratischer 
Regent (2 Reg. 24, 19.). Doch scheint er Ton der Je- 
hovayerehrung nicht ganz abgefallen zu sein, da er den 
Propheten Jeremia um Fürbitte bei Jehova angdit 
(Jer. 21, 1« 2. 34, 4.) und in kritischen Lagen um Ratk 
befragt, welchem er freilich keine Folge leistet (Jer. 37,. 
17 ff. 38, 14 ff.). Vielleicht aber würde er dies gethan 
haben, hätte er in seiner grossen Schwache sich nieht ^r^ 
den Obersten und Priestern, die unter seiner Re^erung 
ziemlich nach Willkühr schalteten und walteten (Jer. 38,5.) 
und Jeremia's Ansichten entgegen waren, gefürchtet 
Diese scheinen es auch gewesen zu sein, welche den Ko- 
nig yerleiteten, sich an Aegypten anzuschliessen und Toa 
den Chaldaem abtrünnig zu werden. Wie diese politi- 
sche Unklugheit, welche ein Jeremia (34,21. 379 9f. 
38, 17ff.) und Ezechiel (17,17. 29, 6 f.) entschiedoi 
misbilligten , den Untergang des Staates und die Weg- 
fuhrung eines grossen Theiles des Volkes zur Folge hatte, 
ist schon erzählt worden. Damals weissagte der Ver- 
fasser von Jes. 24 — 27. 

Das Ungemach, welches die Judaer traf, vermehrten 
die Nachbarvolker derselben, indem sie sich schadenfroh 
zeigten, in Juda Eroberungen machten und plünderten. 
Die Ammoniter freuten sich über Juda's Fall (Ezech. 25y 
3. 6.) und haben vielleicht auch von dem entvölkerten 
Lande zum Theil Besitz genommen (vergl. Jer. 49, 1 f.). 
Die Moabiter legten ebenfalls auf eine gehässige Wdse 



ihlpe Freude an den Vag (EsleiDh. 25, 8. vergl. Jes. 25, 

10 ff«). Die PliiliBter naiimeii Theil Mi der Verti%iiiig 
(^K^eck. 25, 16.) 9 jedoch w^i «eht als cfaaldaiaeke Hilfe* 
trnppen, soadern auf dgeniB Hand, indem sie in Joda 
entfielen 9 ptmderten und EriAerungen machten. An 
feindseligsten aber seigten . sieh: ^f Bdomiter. Sie freu- 
ton sich nber den Untergang des Brudervolkes, raubten 
und mordeten im Lande Jnda und naihaien dasselbe in 
BtMitz (Ezech. 25, 12. 35, 5. 10. 12. 15. 36, 5. Obad. 

11 < — 14. Ps. 137, 7.^. Deich scheinen auch sie nickt 
HiUstruppen der CkaldSer gewesen, sondern bei. ihren 
f^ndseligkoten bloss ihrem alten äaase gegen die Ju- 
daer und ihrei^ Eroberungssucht ^iblgt zd sein. Auf ihr 
Verhalten besiehen sich viele prophetische Strafe und Droh«^ 
reden, i. B. die des Obadia. (§. 29.) und die Jesaia 
34v SS. (§« 30»). Beide Propheten hüben in der ersten 
Seit dai Exib' gei«eissagt - 

• Nebukadnezar hiett nach der Eroberung Juda's ein 
alntnges Gericht. Dta Konig Zedekia liesa er blenden 
4Hid Aess^n SShne semmt den höchsten Staatsbeamten, unter 
ümen auch den: Oberpriester, hinrichten (Jer. 39, 6. 52, 
10. 11. 24 — 27. 2 Reg. 26, 18 — 21.). Den wohlha- 
benden und brauchbaren Theil des Volkes verpflanzte er 
in babylonische Pfovinzen; nur die Geringen Hess er so 
Winzern und Ackerbauern.iBi Lande zurück (Jen 39, 10. 
40, 7.10. 2Ee^.26, 12.). Ueber sie setzte er.als seinen 
Statthalter Gedali», welcher smnen Wdmort zu Mizpa nahm 
ttn44en llittelpunct iun die Uebriggebliebenen, unter ihnen 
Jeremia, bildete (Jer. 40, 5 ff.). . Zu ihm sammelten 
flieh' auch diejenigen , welche sich in die benachbarten Lan- 
der geflüchtet hatten (Jer. 40, 1 1 f.). Allein schon nach 
einigen Monaten wurde er vM Isoiaeli einem Manne sios 
IL 1& 
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der koftig^icben Fantlie (Jcr. 41^:1.)' wekber aaeh d» 
Herriohaft aber da^ Volk «Ireble (JotefA. ai^U X ^ 9, a.), 
auf Intrwb des AmmoMteHyriten Baalis (^er. 40, 14.) 
ennordet (41, 2.) und.^e JodSer waodeHm alla.£f^fdll 
vor der Racbe der.ChaMlei» nach Aegyptok. aus ^Jer^42. 
4&9iC). Den Proj^Mn Jeremia, weleber jededh 
die: Avawa&dernng eniacbiedeii widerratlm^ hatte, Mbnee 
me nelMt Barvoh mit (Jer. 43, ^i). 

So war 4ä8 Volk der Judaer Sbetallbin xerstreut. Naafc 
Aegypten war ein Theil detielben scbon zs Joabaa Zeit 
gekommen (2 Reg. 2S, 34« Jer. 24, 8.)^ welcher nadi 
Gpedalia's Ermordung aaiehnKeb ^ermebrt wurde. Naek 
liesopötanmn war ^ur Zeit Jojachin'a eine bedeutende An* 
xahl deporliH worden (Epech. 1, 1^ — 3. 3^15. II, 24f.> 
In die näehsten Natbbariander hatten si^ ebenfalla Jn^ 
iiifar geftÜchtet (Jer. 40^ 1 1 f*)) ^^^ denen vielleicht iiiek 
niemals heimgekehrt sind. IKe Qieislen* iiber schaben: ja 
die Provmz Babylonien' gebracht ^iklen zu selni Ilenn 
die Rückkehr der BxiHanten erfolgt von 'hier mm mri 
zwar dorok die Wwte, unter wekher die •ambiscbe W&ale 
zwischen Babylonien ond Palästina ^u Veratehei ist »(Jes. 
36, 1; 2. 6— 9. 40, 3 f. 41, 17 flF.). 

U^^r die exilischen Verhaltnisse kommen im A. T. 
nar ungenügende Abdeutui^en vor. Die Weggeführten 
bauten sieh an bestimmten, -ihnen angewiesenen OHen an 
und bildeten Colonien (/er. 29, 5. £^di. 3, IS. Esr. 2, 
1.59«).» Sie hatten ihre Aeltesten,' wetcbe den ionern 
Angelegenheiten der C^bnlen i^orgestäAdei^/haben. mögen 
und ihre Priester, welche auf die Beobabhtung der hei- 
ligen Gebraudie sahen und religiSse Veroüimmluiigeii' U^ 
fe« (B)«^. 8; i. 14, li 20^ 1.), #ie ^nh :z.B. das Vdk 
bei Ihsecfiter^h y^rsaanineit^ am Belelirim^ ond Anwm^ 



diMe Cokmien unter der cbaU^schei» Ortsobrigkeit (Jer. 
jK99 7^)» Im Gw^Q 'SGlieiBeni «icfa lU^r, Esulantoii betaer 
befimden zu b^ben; als man geirobudicb annimmt, h^mm- 
d»m diejenigen yon ihnen, welcbe die. JehoTayerehrimg 
i^ieisen und in der GStsemrerebrung t&dk an d^ VMk 
aiiMblMfen, untbr Weli^m flie^ wobBit^n (Jer. 44, 8« 15ff. 
£M«b. I4y4ff. Jes.57, 8 ff. ^5, äff^« Sie mSgen mit 
deW Beiden in freandlicben VerbSltnisaen gestanden, sieh 
juicdit flach der Heipnath gesehtf bajki^ und auch nie da^ 
s^ttSi^k^lKebtrl sein.. Dagegen Jiatten« die dieokratiseb ge- 
siiiBten, treuen Verehrer Jebot^a's,: Hn deren Spitze' die 
Propheten und Priester standen (yergl. Esii 1,6. 2, Gl ff. 
Ui«.)^ i\mk yon den Heidaft (Pb. 137, Iff«), iheib 
ywi ihre» abtrünnigen Briidei^n (Je«, 60, 6 — 11, 67, 4. 
6i&f 6.) Spol^, Hass und Miahandlüngen zu erdulden, 
welche sie freilieht zum Theil dareh Bestreitung de« GStxen* 
^^stea und tbeokratischen Nationalatob yeranlaasen moeh* 
ten; IMese .theokratisch Gesbntea Waren es besonckrs, 
weleh^ sich nach dem heiligen IkAde zurücksehnten und, 
ab Cyrus die Erlaubniss zur HeindLehr ertbeüt hatte^ 
die letztere mit grossem Eifer betrieben. Von den Pro^ 
pheten^ wirkten für theokratische Zwecke gegen Ende des 
Exils liin die Verfasser Kou.Jeaaia 13-^1.4, &&. 
(§.i32.), JeMia 21, 1 — 10..(§.33.), Jesaia 40 — 
66. (^81.) und Jeremia 60. 61. (§.34.). 

' Ubbear den Charakter des Pröphetismus in dem ge- 
«ehildertdn Ztiitranme-, wozu oben S« 26 ff. 123 f. zu Ter- 
^wdwB ist^ noch folgende. Bemerkungen. Wend^punot 
in den prophetioehen : Reckn /dieser Zeit dnd die Ghal- 
da« oder Babyloniei^. und ihr Verlmltniss zu den Torddr-» 
asiatii^hen liolkeTnirund lAegyptem. Anfangs bis zum 

16* 
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Falle jQda*8 wird mit ihnen gedroht, z.B. den AMyriein, 
Syrern, Ammonitem , M<Mibitern, Jadaern, Aeg^yplem, 
zum Theil aoch noch nachher, z. B. den Phonieiem und 
Aegyptem; spater aher werden die Drohnogen geg^en m 
gerichtet, besonders am Ende des Exils, wo sich die me- 
disch -persische Macht zu einer fnrchtbiEiren Grrosse eriidb. 
In politischer Hinsicht verrSth sich in di^en Reifen ei» 
staricer Hass gegen das Ausland, wek^s niemals vorher 
so hart mit Israel verfahren war, als jetzt, namentfieh 
gegM die ChaldSer und Edomiter, z. K bei Bnbak^, 
Jesaia 13. 14.34.36. 40 — 66., auch Ezechfel und Okufia. 
Weissagungen, welche den Heiden günstig lauten, rind 
sehr selten. Das theokratische Nationalgefuhl tritt stari[ 
hervor und glanzende Ausrichten werden dem Jehovavolke 
eroflfnet, besonders am Ende des Exils bei Pseudo- Jesaia. 
Das religiös - sittliche Moment stellt sich als Levitisraiis 
heraus und es wird auf Gesetzes* und Cultusforroen Werth 
gelegt, zum Theil bei Jeremia und Pseudo- Jesaia, ver- 
waltend bei Ezechiel und Zacharia 12 — 14. Es schd* 
nen in dieser Zeit viel Priester als Propheten aufgetre- 
ten zu sein, wie denn Jeremia und Ezechiel bestimmt 
selche waren. Für die Jehovaverehrnng gibt es grosses 
Eifer, wie bei allen Propheten; eigenthtimlich aber kt 
dieser Periode Bestreitung der Abgotterei mit Gründen 
und Nachweisung der Gottheit Jeh'ova's, z. B. bei Ha- 
bakuk, Jeremia, Ezechiel, vor aUen aber bei Paeudo- 
Jesaia, welcher in dieser Beziehung von aUen alttesta- 
mentiscbeh Schriftstellern obenan sldit. Der Geist der 
Propbetie ist im A%emeinen bhne Feuer und Scbwnn^, 
matt uiid schlaff, duster und wehmithlg; denn das ^Un- 
glfick der Zeit druckte die Begeisterung nieder. Aus- 
nahmen davon machen aber HabakuL,' ziira Theil auch 
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Zephania am AalEUige der Periode und besonders Jesaia 
13. 14.40 — 66» am Ende derselben, wo es neue Hoff- 
nuiigeo gab. 

JMe ^wohnlk^e Darstellangsferm ist die einfache pro- 
phetische Rede, weiche sich jedoch durch dunkle Alle- 
gorien , Symbole und Bilder, yornamlich bei Ezechiel und 
Zacharia 12 — 14., zum Theil auch bei Jeremia und 
Jesaia 24 — 27. ron der prophetischen Darstellung der 
früheren Zeit unterscheidet. Viele dieser Bilder sind von 
den älteren Propheten entlehnt und nur weiter ausge- 
führt. Ueberhaupt zeichnet sich die Darstellung der spa- 
teren Propheten durch Nachahmerei, sowie detaillirte Aus- 
führlichkeit und oft schleppende Weitschweifigkeit aus ; die 
kräftige und eindringliche Kürze bei den älteren Pro- 
pheten sucht man hier vergebens. Symbolische Handlun- 
gen, die aber meist fingirt, also blosse Darstellungen 
durch das Wort sind, kommen häufig Tor, doch nur bei 
Jeremia und Ezechiel. Beide haben auch Visionen; be- 
sonders liebt sie der Letztere und mischt gern Ueber- 
sinnliches, z. B. Engel und Cherubim, hinein. Der Vor- 
trag ist meist unrhy tbmische Prosa ; doch, ist davon ganz 
ausgenommen Habakuk , auch die meisten unächten Stucke 
im jesaianischen Buche. Die Diction ist im Ganzen leicht 
und fliessend, auch breit, während sie bei den älteren 
Propheten gedrungen, oft hart ist; bei Jeremia, Pseudo- 
Jesaia, besonders Ezechiel ist sie durch Chaldaismen yer- 
unreinigt. 

Dieses Urtheil ' ist aber nur im Ganzen giltig ; im 
Einzelnen erleidet es yielfache Ausnahmen. Im Allge- 
meinen zeichnen sidi die Propheten am Anfange und Ende 
dieser Periode vortheilhaft vor den Uebrigen aus, wie dies 
nach den Umstanden nicht anders sein konnte, ^hlüsa- 
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Hdi verdient es B^tnerkiing, '4a88 au«: dem ZeUraoiiie yoq 
710 — 640 iaaC gar keine Propheten erwähnt werdei. 
Wahracheinlich mögen damals Wenige als Prophete» avf- 
gelreten sein, indem die im Oanzen rttbtgen Zeitredbalt- 
nlflse weniger dasa unfibrderteir. 

g. 23. 
9 e p li ». n i -m. 1) 

Ueber Zephania's Lebensverhältnisse wissen wir 
nur soviel, als die Ueberschrift seines Buches berichtet, 
nämlich dass er ein Sohn Chusi^s, Enkel Gedalia's, Ur- 
enkel Amaria*s, Ururenkel Hiskia's gewesen sei. VfS 
nicht mit Unrecht haf man aus dieser Angabe der Vor- 
fahren des Propheten in mehreren Geschlechtern , zu wel- 
cher sich in allen übrigen Ueberschriften der propheti- 
schen Bucher keine Parallele findet, gefolgert, dass Ze- 
phania*s Familie ängesehh gewesen sein mSsse^). Ja man 
hat bei dem genannten Ururgrossvater des Propheten an 
den berühmten judaischen Konig dieses Namens gedacht 
und annehmen zu müssen geglaubt, 2ephania stamme in 
einer bei den Historikern des A. T. nicht erwähnten Sei- 

1) Vergl. Garpzov introd. p. 401 seqq. Niemeyer Cha- 
rakteristik V. S. 328 ff. Eichhorn Einl. HI. S. SS8ff. JaW 
Einl. II. S. 586 ff. Bertholdt EinL IV. S. 1682 ff. ron Goelln 
spicileg. observY. adZepOi. vaticc. p. 1 seqq« Kosenmüller 
Scholl. VII9 4. p. 1 seqq. de Wette Einl. S. 805 ff. Gram- 
berg Religionsideen des A. T. S. 888 ff. 

2) Gyrillus Alex, praef. ad Zeph. : ovn SciifMS 09 n 
%oxa ai(f%a yivoG. Hieronymus ad Zeph. 1, 1 : Sophonias pro- 
pheta — • -— nomine, ut ita dicam, prophetico et gloriosa maio- 
rum suorum stirpe generatus est. Ebenso Isidorus, Kirne hi| 
Eichhorn, Jahn, Rosenmüller u. A. 



tdfiibrfe Vom KSnäj^fifMia ab 9). Aliem wäre dem a(i6^j 

9^ ^i4rtfe hif unet^r 0«beräcfar}ft bei Üem Namefl ^^ififlskte^^ 

sfifthM^rUeb Ü^r BeA^^ ,,i^iiigYim Juda^^ fehlen/ ^fieb 

siiM dep^^enefationetl* von Hiakia bis Josia, zu dessM Zeit 

^epliaiiia l^e^ niir' vier gewcÄen, wäbrend die Uebev^ 

Mtn^ ^n Bi^avM^^SZepbaim ihrer ffififailOlM;.'''®«^ 

tlui*ebJ wihi jei^ 'AMtthme «iiieiilicbf unsicher .gemaehtt 

ißit BeiMmmihek Hesse sie sieh abw^sen, wenn buin-elficnr 

l^pokryf»hischefk^^Nfich'H«ht^) trauen^ dflrfte, nai^'^^her 

SSephaffiäa ein> ^ SibetfNft ^ gewesen seih : s^ , :vfrähreti4 £2aig 

"Hiisteiä als Davküde eiä Jndaer Pwar^' Allem mheSe^ 

k^Mi G^wicht'^^^vl^ti: Es bi^bt- BiöMs übrigV al^ die 

f^v#ge ^anentiehied^n ''zu lassen; wahrscheinlich is^ ^siitdil> 

Jm^^ ^phania bin AbkSmmling dfis Königs Hishia^ gewesen 

«eL 'IDie Angabe seines Stammbaums ist zufällig. Ein 

JudSer war der Prophet jedenfalls. Bies lässt sein Ze£^ 

alter toraussetzen und seine Reden ^ auch die Ueberscbi*ift^ 

bew«ieen >es. • "-. ^ 

Die Zeitverhältnisse Zephania's besttmmt^^die Ue- 
bcirsdhrift dahin , dass 6ie den Propheten zur Zeit di^s Königs 
Josia von Juda ^642-^61 1) leben lassti Mit diesem Da* 
tum 'lassen sich die Andeutungen in den Reden; -selbst 
säbr wohl vereinigen. Zephania droht Assyrien Unter- 
gnng^und Ninive Zerstörung an (Kap. 2, 13*^-15.). 
Dieser Umstand führt uns in die Zeit vor 625 , wo die 

!i.!.8).Ab6xieara, HuQtius rdemonstr. etanf;. proj^; IV. u..A. 

4) Pseud^piphaniu^ de proph. cap. 19 : oitoS fjp in q>th 
l^fi 'Zviit^ dnh o(fOvS 2a(faßa&u (äl. Baifod'a). Dorotheüs 
p. 144: Hie Sbphonias erat e^ tribu Simeon ex agro Sabarthatä 
(^ech. Text bei Bertholdt : 2aßa(fd'a(fdii). Isidorus cap. 49: 
Sbphonias de tribu SimeonJ filius Ghusii in agro Sarabath ortus 
et gloriosa maiorum 3uoram stirpe progenitus proplietavit etc. 
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atmffUA» Herraehaft vemiditet und HUAre sersiort wiir^ 
qb4 lehrt sugtekh» dän. die VerliSlIome %w Z^ des 
Prbphetea far Aayriea drohend werett« Bei den F^- 
den des letzteren hat Eephania ohne Zweifel die Meder 
imd Babylonier im Sinne > welche beluinnlä^ das mssf- 
riaebe Bitteh störsten. V<n^ den Bahyb^rn, die gldch 
den Aviyriem ihrea Eroberungssog nadi Sidwestadi- 
meti^ befürchtet er aiidi Unterjoetrang d^ vorderasiati- 
sehen Volker. Denn er kiindigt Jude Jijtiegy Venra^ong 
und Zerstörung aa (1, 13 — 16) «nd bedroht die Aoi- 
nBM>niter und Moabiter (2, A — lt.) sowie die Pbili«t^ 
(a, 4 — ?•), selbst die fernen Aetbiopier (2,12*). Ihm 
die Babylonier geriethen bei der Entwichelung ihrer Maeb 
bald in Cönftict mit Aegypten, wie vormals die Assyrier; 
der Zankapfel waren die kleinen vorderaisiatiachen Reiche. 
Ber Prophet nennt indess die gefurchteten Eroberer noch 
nicht) da sich die Verhältnisse der Zukunft noch nicht 
bestimmt genug erkennen Hessen. Ebenso Jereoua in 
seinen alterten zur Zeit des Josia gehaltenen Reden (Jer. 
A,6S. 6» 1 ff. 22 ff.). Siernach mus9 Zephania in A& 
ersten Bälfte der Regierung Josia*s (642 — 625) ge- 
weissagt haben. — Diese Annahme wird bestätigt durch 
die Erwähnung des QSt^^endienstes (1, 4 — 6. 9.) 5), wel- 
cher nach diesen Stellen zur Zeit unserer Weissagung ia 

5) Die Stelle Kap. 1,9. ist zu übersetzen : Ich strafe jeden , 
der über die Schwelle springt zu jener Zeit und die anfüllen 
das Haus ihrer Herren mit Gewalttbat und Trug. Die Priester 
Dagon's betraten die Schwelle des Dagontempels nicht , sondern 
sprangen darüber (1 Sam. 5> 50* Bei den Herren ist an die 
auserkorenen Götzen zu denken und bei der Gewaltthat und 
dem Truge an Güter , welche auf gewaltthätige und trügenschs 
Weise erworben worden sind und den Götzen als Opfergjaben 



Juda lloeh^9§blt geblSht aw Ii^jtotf selieiliU.. Sk^jBiif'.eiit^ 
sebeidet 4i«^9r 'Uipistiind s&war, nicht, aber. er.piMst doch 
imnier b^M^ in di& erste ^al«: ^ die, zweite IPitfte: 4& 
R^ieiunf iMisi^'s^jffBU^r,.i9§^m, mhi^fknteu Regi^raag«- 
jähre (62i)^ ^n^^liit grossea» jBi/er dea JehoTti<Ueii^ r^ 
fiirn?iirte (2 J^eg, ^2 , 3 ff. 2ß ,^,^.), .Au^fc. laa^^ii «cli 
djafür nochf/lj^ ^(yjea, deÄ ^l^r^^^tga äb^ir,,jj?w|^thatigo 
uad räubt^i«^^ Vpll^flup^^r un]f^ J^icbter (3^^ X j-r 4,) 
«jg^brea^.welfi^ ebeafolls ^ ^ li^f ea^ in die er^e Zeit 
J^'8 p9^n,9 J^9 dieser ^cb jQJjp Sfind war lu^jl; di^ 
\Y,^lk]Jihr dp r j^ross^n; fr^iei^, ßjgf(^um hfitte. : 

y Geigen dMie ZtStbestinäniilg darf man^ niobt einten* 
deft, daltö Äejibahiri von -eüfiein ^J^Sn •^^^ttf^* Reste de» 
Baal ^) (l, 4'.)' rede, was lä die spatere Zeit iJosia's^ 
wo die tÜiitDsreformation schon eifrig betrieben worden 
war, führe. 1)entk nach 2 ChVonVä4, 3 ff. begann ^oisia, 
welcher wahrend seiner Mtnderjjthrigkeil ^icb wahrschein- 
lich ganz iroa Prkstern — Kap* 3, 4. ist natürlich nicht 
von allen Priestern zn verstehen -^ leiten liess^ die Her- 
stellung des Jehovadienstes-«^hon im zwölften Jahre sei^ 
Her Regierung^» wenn er auch die Hauptreformation erst 
vom achtzehnten Jahre ab vollständig ins^ Werk setzte. 
Der Prophet konnte mithin schon in der ersten Hälfte 

reichlich dargebracht wurden. So DDH noch. Arnos S, 10. und 
riDnC noch Jer. 5, 27. , 

6) Man hat nicht nöthig, mit de Wette (Einl. S. 805. und 
Uebers.) Ifr^U^ nach dem arab. uLw in dev Bedeutung: g ans 
bis auf den Reit, zu fasseU. Das Wort kommt im Hebr. 
sonst nie mehr so vor und über das arab. bemerkt Frey tag: 
non est totum, ^unne, quamvis plures hanc significationem voci 
tribuerint. 



der Reii^eniDg dieses KSiiigs *^n Aasrottdrtg des GotseB- 
dienstes ^nd also aacb* ven emeiii Reste Baals, dea omb 
sieh beliebig gross denkea kann , sprechen.' m^eoso wenig 
Gewicht hat gegen unsre Annahme die ^wabnung der 
1|^G;^<f33 K6nigssohne '<t, 8.): : De*n darnater Üb 
nen fluch ' die 'Sohne 'der Vorg&ngef Josiä^s, also nber- 
faaajit^ Äe diionrals lebenden' * Prinzen der daridischen Fa- 
inilie ircfrstandeh werdeh. Anch lässt sich 'wehTg einwen- 
den, Wenn man bei ihnen an Josia*s Sohh^, Joahas imd 
Jojal^im, denkt, die scfaoh In der ersten HSffte der ft)e- 
gierung ihres Vaters gebbren '^^i'den. ' !Der Prophet be- 
droht, «etoit götdiohfh (Stealeii, .weil ^r^diff) Verderben, 
was. er auf dem Standpuo<4e 4er jr^isjQbi^fi Yergeltungs- 
lehre nur als gottliche ^tra/e ansehen konnte, .sicher Tor- 
aussah.. J)ass er sie des Götzendienstes besc|iuidige, er- 
gibt ^ich.^us d^r Stelle, k^iaesweges mit Jßestimmtheit^l 

. .Ber I n ha It 4er Redens 2qihaitia'8> ist Colgbnder. Der 
Prdphetillogt theib.fiber /Götzendienst Und flinneigang 
znm Auslände (1,3 — 9.)[^.tbeils über sorg^sen Ueber- 
nliith der Reichen bei dem di?obenden Verderben '(1,12 f.), 
theik. iiher . Raubgier der Grossen, Rsfamredigkeit nad 
TauBchexei der Propb^en, Gewissenlosigkeit und Irrefi* 
giositat der. Priester (8, a f.), theils überhaupt über die 
Widerspenstigkeit des Volkes gegen Jehova (3, 1 — 7.). 
Um dieser Frevel willen erwartet er mit Gewisshdt Ver- 
derben und kündigt es als den grossen, fdrchtbaren Tag 
JeboTa's an (1, 7. 14. 18. 2, 3. 3, 8.)- Eä scheint ihm 
aber nicht.. ganz klar gewesen zu sein, in welchem Uia- 
fange es eintreten werde. Denn in einer Anzahl Stellen 

7) Wie Bertholdt annimmt, welchex^deskalbnebtt Eicii- 
horn den Propheten in der späteren Zeit Josia's weissagen lüft 
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droht er w lUi 'gän^ «Kgeii^irf kn (1, 2.'8V)8^'^'SV8i)'; 
wShrend er* er::in mdi6r»i«dr!'(tie {i^vl^ «i^fftft fthlM 
(I9 4«~ 9. 1^) md fhofiH^ dlteis^ tR^ ^P/emMyii da^n^ vei^ 
sdionl bleibea^^^ltienv wlsshalfl ^r mdk e^ Itall 

allem Ernste* MiMTa soisiiäieb) 'tm ««Jn^^Gnhlde^^tt 1^M<^ 
friireta (S^f-^Sii). We^lMyiMhg^(«etow>'VdKer*8ag#^et^ 
aVar nltsbt >db|^i |ikih»n Weiitte»>:^driier, «1^ 
sie, da er lä aetpHt y4 i<ie lü A nge<i- Von >R8M»k4^ ^ 
Zer^rentiln redet ^ doab erial^tet-dilhabefi*. ^ ^MichW UW- 
glgck We&iagt er aack aad^b '?5Ike^n^(^j^)^'<ab 'dett 
Pkitistem (2, 4'^ 7v);''dea^^AiMmietaii^ti 'und^MoaMfe^ 
(8, 8-^-11.), den AetWopleHi (2y 12;) ond'^d^ Aitsy^ 
riern (2yi8i-^lS.> Bisa fer< bei den VolfeieTiei^ dei* 
gettlichea Strafgerichte an die''Chaldaer 'tkukt^- obWcrfil 
ei^ sie nicht nenlit, ist schon erinnert worden. *' "-^ 

Näeh- diesen Strafgerichte^' treten für JuidK-#iedei 
gtnekliche- Zeiten ^n. Jehov& fährt die 'SriefsttWteii <Sfe^ 
fangenenseineir Volke« lieifai'(fe, 7. «i lO.'ISf»-^ 20.)^ 
sie bilden Wieder einen Staate liiaofaen jßrobernngen ^ ' id^ 
dem sie '^^^ B.) Philistäd, Mo^bitis mid Amtttoiitlis eieh 
Qtiterwerfen (2, 7. 9".) 5 sind . darchaus rtehtschafifen and 
fromm (3 9 11-^ ISt) und werden darum lfea'JehOTa> 
wekher ihre Unterdrickier -l^htigt, za hoher Macht and 
grossem Glück geführt (8$ 14 — 20.). Bann wenden 
lieh atfeh die übrigen Volker Jehova zu und dienen ihm 
eirilnüthig (2, 11. 8, 9. lOi). 

Ihrem Geiste nach zeichnen sich Zephania's Reden 
vor andern nicht grade aas , sondern sind gewohnliche 
Weissagangen. Das reli^ös- sittliche Element tritt in 
ihnen nicht besonders hervor und tiefe , grossartige Ge-» 
danken 9 wie man sie bei Jesaia findet, fehlen. ScbSii 
ist indess die aligemeine religiöse Qoffnung In Betreff 



der hddQischeii Volker (3| 11* S, 9. 10.)» woneben je- 
4ock aoeb iiatioMW PertiMlariMiiw Platx hat (2, 7. 9* 
3, i9U)f J)k Dar«tell4iag bflt dUe Mitte zwiachen 
des aoügeaeichaateii and weniger vorxfiglidien Mostem 
ond gleiebt am meisten derjenigen, wd^ wir in deo 
Wsten Ripd^H Jeremia's a^treffbo. Zephania braucht voo 
den, |)ar8teUuag8formen nur die einfache pre^etiacbe Rede 
wi aebreibt nicht ohne Ldbendjgkeit und Munterkeit (i, 
iUiZ. 2>d. 15« 3) l^c— IG«), manchmal auch ^edali- 
firend anachaulieh (1, 10. 12« 2, 6. 7. 9. 14. 15.); ange- 
Hieflsene, znm Theil originelle Bilder und tropiache Ans- 
drScke ki^mmf^n irerhaltnimaSimg zahlreich vor (1, 7. 12. 
17* 2, 2. 6. 9. 15. 3, 3. 10. 13. 19.) ; auch finden sich 
einige Parononasien und Wortspiele (1, 15. 2, 1. 4.). 
Im Vortrage kämpft die matte Prosa mit dem lebendi- 
gen Rhythmus; der Parallelismus ist manchmal ziemlich 
regelflMasig (l» 13 — 16. 2,8.9. 3, 2-T-4.), gewöhnlich 
aber wird er verraisst Die Diction ist xrein. Im Gansea 
steht Zephania in Betreff seiner Darstellung bei Weiten 
nicht aof der untersten Stufe; der Tadel, den man ia 
dieser Beziehung häufig gegen ihn erhoben hat, ist zum 
Theil ungegrSndet und gewiss iibertrieben. 

Das Buch des Propheten zerfallt in drei Reden: 
1) Androhung der gottlichen Strafgerichte Sber Juda 
(Kap. 1.); 2) Ermahnung zur Besserung und Androhung 
der Strafgerichte über die heidnischen Volker (Kap. 2.). 
Beide Tbeile dieser Rede (V. 1 — 3. und ¥.4 — 15.) 
hängen so zusammen : Verderben trifft sicher die Volker; 
darum bessert euch, irielleicbt schont Jehova eurer. Hier- 
nach ist *)3 im V. 4. als „denn^^ zu fassen. 3) Wie- 
derholung der Drohung gegen Juda und Verheissung 
glucklicher Zeiten j[Kap. 3.). 



Von Z^plMMiia's pro]^ietkiAer Zeitg^oesio» Hulda 
ist sckoA Th.l; S. 94 f* gehandelt worden. 

§. 24. 
J. e r e ai i »• 1) 

Von Jeremia^s Lebens - und Zeitverhaltnissen 
ist uns durch seitfe Reden, welche die schattbarsten histo- 
rischen Nachrichten enthalten, nehr bekannt, als von 
denen irgend ^üies andern Propheten. Jerennia war ge- 
boren zu Anathoth im Stamme Benjamin 2) uifid der Sohn 
ies Priesters Hilkia daselbst (Jer. 1, 1.), welchen man 
aber nicht * mit ^ dem gleichzeitig lebenden Hohenpriester 
Hilkiä zu Jerusalem (2 Reg. 22, 4 ff.) identifieiren darf^). 
Seine Wirksamkeit fallt in die Zeit der letzten jndSisehen 
IBLSnige Josia, Joahas, Jojakim, Jojachin, Zedekia und 
wahret bis ins Exil hineilt. 

r^'l) Vergl.GarpzoT introd. p. 128 seqq. Njemeyer GIm* 
r^terisük V. S.tjSSg ff. EicHliorn EinjL. III. S. 116 ff. Jal^n 
Einl. IL S..54Q ff. BertHoldt Einl. IV. S. 1411 ff. de Wette 
Einl. S. 271 ff. Gramberg Reiigionsideen II. S. 856 ff. Ro- 
«eamüller Scholl. VIII. p. 8Aeqc[. Winer bibl. Realwörterb. 
I. S. 687 f. 

2) Der Ort lag nicbt weit vou Jerusalem (Jes. 10, 800- 
Vergl.Josephus antt. X, 7> 8 : *Apa>&M (Sta9iof^ 9k hU%W€a 
^UifoooXvpMv stxwit «fft. Hieronymus ad Jer. 1, 1: Fuit auttm 
de geiMre flacerdotum, qui iiabitabant contra 8epte|ntrionem Jeru« 
aalem in tertio milliario et viculo Anatboth^ und ad Jer. 81, 
40 : a turre Anathoth. quae hodie appellatur Jeremiae, tribus 
a Jerusalem millibus separata. 

. 8) Wie geschehen ist von Clemens Alex, ström. I. p. 828* 
(vergl. Hierony'mus quaest. hebr. ad 1 Chron. 9, IS.)} Jos. 
Klmchi, Abarbanel, Caloy, Eichhorn u. A. Man s. da- 
gegen CarpsoT ukd' Jahn. '. 



26« i^U. 

JereiBia trat im dmielHlleb J«hve 'dfli Jvsia» alao 
629 in seinet Vaterstadt AäatliQlb tkPropbet mut (Jer. 
1, 2. 25> 3. 365 2.). Obwohl er daniftk noch sehr jing 
war (I9 6. 7.) und die Schwierigkeiten, in welche er sidb 
yerwickeln wurde, voratissall, io besi^gtddocb aein leben- 
diger thepkratischer Eif^r) aein redlicher Patriotismoa ud4 
aein feataa, Vertrauen auf -iSott alle Beaqrgni^ae, welche 
in üeiiiar Seele aufgeati<ceii waren (1, 8« t7 — 19*)« Bass 
diese Besorgnisse aber gi^r^cht waren,, fseigte aidi^baU. 
Denn dis Anathothiten , welche ihn als einen jungen Mani 
ihres Ortes nicht achteten, ^erbofenihai nicht aor> in 
Jelmva's Naanen zo weisja^gf»? sondern vWichtea sogar 
einen heindichen iMerdaDsddag gegen ihn , wovon er 11^ 
dess noch icMg genug Kupde bel^am , um sich za retten 
(it^lS — 12, 6.)« Er begab sich hierauf aus Anatfaolh 
nach Jerusalem, wo wir ihn bis wip Falle des Staates 
bald auf öffentlichen Plätzen, bald in den Thoren, bald 
im kSni^iehen Paläste, baid in* den VorhSfeili,' Portale 
tind Hallen des l^eropieb sdne Rieden'^haiieiir sehen; Bier 
in der Hauptstadt, wo er den Regenten und Volkshaiip- 
tern nahe war, glaubte er am ehesten und sichersten 
heilsamen Einfluss auf die Gestaltung der Verhaltiusse 
des. Staates gewinnen zu können , und an Yerbindoiigen 
und Sobsistenzmitteln konnte es ihm, da er Priester war, 
nieht^ lehlen; iVielleicI^>hat raa» anzunehmen,. daager> es 
wäfj irekhier die >on Josia, der sich fiir' prophetische 
Wfersungen emplangfich zeigte (2^ Reg. 20^',' 1 1 ff.) , Un 
achtzehnten Jahre seiner Regierunj^ uhternoromene Cultos* 
reformation (2 Reg. 22, 3.) veranlasste und beforderte* 
Man vergl. Jer.il, 1 ff- mit 2Reg. 23, 8. Denn da- 
mals (624) befand er sich wabrsehekilif h,; scb^n in Jem* 
sakm. Mit Josia mag der Prophet 9 , wie JEesai&piit Hiskia« 



in gtatem. iVcbitiimfeii gesUmden^ haben; dein w rfihmt 
ibn ah e\w$n,\fgßreeht&ai Mmin{Jer.:2^ 16f.) iui4 didiM; 
KJagHedfr attf •seinen tra^aebto Tod iln &anipfe gege^ 
JBftarao Necha (d Cbrän. 95, 2'5«). Desto unztifriedener 
ist;er mli defo> Velkci Bfeses, yornehoi imd gering, 
tndelt ervfl^rf 'darfiber, daiis es sich der UnsilllieUeil; 
Ungebe (e,l — S. 6, 13.2i7-^30.)9 Götzendienst treibe 
(5,7 — 12. 19r)' und weiMi es am Jehdviicttltns Theil 
naehme, dies «fane die rcdile Oesinnnng AAe'(S], 20»). 
Besonder» t*ith€el er sein ^nalwort gegen gewJnpsStbtfge 
Priester und faktehe Propheten (5, 13. 31. 6, tS.), 
weldiQ ifäis . Virik «ur Widerspenstigkeit gegen; die ach- 
ten Jdioväpropheien yerldletin (6, 16 f.}. Diese nner*- 
frenlii^e B^N^affenheit dea Volkes sowie die ^«ich entr 
wiiikeliide * Macht der Cbaldaer lassen ihiij UnheH befürch^ 
tent(4, l^r^21») und .er kSndigt daher ssum. elteita 
die CShaldSer.:^; doch nennt er sie noch nicht, wie /in 
den lästeren Aeden , sondern schildert sie in allgemeinen 
AosdrückiNi immer mir als ein ^Ites,. stai^kes, grausam^ 
und fdrdi^ares^ Volk im Norden, aus fernem Lande, 
Tom Aedssersteh der Erde (4, äff. 13 ff. 5, 15 ff. 6, Iff. 
i^t[^y Wie dcber ihm abw auch ihr Hereinbredbien ist, 
80 furchtet er doch ^hi dieser Zeit noch nicht, dHAs sie 
Jodä daa G«tius machen Wenden« {4, 27. 5,iO.'l>8.). ■. 

> Unter .dem>' Nachfolger Josia^s, Joah.^js, welcher 
nteh einer nur dreimonatHchen Regie#ni|g^ {^Qil) von 
Pharao Üecho abgesetzt und gefangen nach Aegypten 
g^brt wurde, wahrseheinlidi weil er mehr geneigt. war ^ 
sieh an die Ghaidaer anaiwhliessen , als an die Aegypter, 
verschlinttneelenitsich Jeremia's VerbSltnissew Deifn obwpht 
d^ Prophet mit dem K^ge selbst in gutem Vernehmi^ 
^^ö^nden xu haben sehömt, ida er .dessen iWegfuhripg 



betravert (se, 10—*- 12<)> m gab €s dkcli eme igyp- 
tiacha Partei in Joda, weldie an verfolgte , w^ «r 
der Yon ihr betriebenen AnacbBeflaong an Aegypleii ent- 
gegenwirkte (2y 18. S6.)« Er klagt daher webnralbig, 
daM er mit den ganzen Lande in Hader lebe, ohne etwas 
verbrochen su haben ond daai man ihn Torfelge (1S> ^^* 
16 — 18.); ja er scheint angar daniafa den Bnlschlass 
gelasat %n haben, den propketiacken Beruf anfzugeben, 
wozu es indeas mh Palriotilniiia nnd aeüie re%]oa-mtt- 
liehe Begeiaterung nicht konoien Hessen (16,19 — 2 1 •)• 

Noch schlimmer erging es ihm unter der Herrschaft 
J o j a k i m's (61 1 — 600) , welcher dbrch agjrptiacbe 
Hilfe auf den judiischen Thron gelangte tmd 4arch seine 
untheokratische , unkInge und schwache Regiening den 
Propheten zn scharfen Strafireden veranlasste, dafir aber 
mit seiner Partei ihn rerfolgte* Jeremia^ tadelt ihn frei- 
müthig darüber, dass er habsSditig und Uutdurstig sei, 
ungerecht regiere und das ohnehin gedrfickte Volk za 
Frohndiensten bei unn^bigen Bauten zwinge, ohne etwas 
daffSr zu vergutigen und weissagt ihm, dass rosöi bei sei- 
nem Tode ihn nicht beweinen , vielmehr mishandeln werde 
(22, 18 — 19.); Ebenso ernst riigt er Kap. 2, 18. die 
Anschliessung an Aegypten (iv3e Babyiönien), wabrend i 
man dödi auf Jehova und nicht auf Menschen sein Yer* 
trauen zu setzen habe (17, 6--^ 7. 13.) und kundigt an, 
dass solch yerkehrtes Treiben nur Unheil bringen werd« 
(2, 36.). Aber man bort nicht auf ihn und glaidit sei- 
nen Weissagungen nicht, sondern spottet dariiber, da sift 
sich in' der ersten Zeit des Jojakim noch nid^ erfuUCeoi 
(17, 15.); man sucht ihn mit Gegenreden niederau-i 
arbeiten, verfolgt ihn mit grimmigem Basse und macht 
selbst Anschlage gegm sein Leben (17, 14-^18. 18 
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18 — 28.). So z. B* ergreifen ihn einst, als er wieder 
den Untergang des Staates weissagt, die Priester nnd 
Propheten und verlangen von den Obersten, ihn znm Tode 
zu Temrtheilen; allein diese, nnterstStzt von einem Theile 
des Volkes und Ton den Aeltesten, welehe zn seiner Recht- 
fertigung Micha's Beispiel (Blich. 3, 12.) anfuhren, erkla- 
ren ihn für anschuldig und lassen ihn frei (26, 1 — 19.); 
besonders nimmt sich Ahikam, Termuthlich einer Ton jenen 
Obersten, seiner an (26, 24.). 

Je sicherer du|*cb die Schlacht bei Circesium die chal- 
daische Herrschaft in Yorderasien entschieden war, desto 
bestimmter konnte Jeremia die Chaldaer, die er seit dieser 
Zeit mit Namen nennt, nicht nur Juda (26, 9.), son- 
dern audi den übrigen Yorderasiatischen Völkern (26, 

^ 16 — 26.) ankündigen und je grosser mithin die Gefahr 
wurde, desto eifriger musste er sein Volk zu dem an- 
leiten, was unter den damaligen Verhaltnissen am mei- 
sten erspriesslich schien. £r Hess daher seine bis auf 
diese Zeit gehaltenen Reden durch seinen Gehilfen Ba- 
rucb aufzeichnen (36, 1 — 4. 46, 1.) und zur Warnung 
und Mahnung öffentlich im Tempel Torlesen (36, 6 ff.). 
Gross war der Eindruck, den sie maf^hten. Man hinter- 

; brachte die Nachricht davon dem Konige Jojakim, wel- 

eher aber die Rolle yernichtete und Jeremia sampt Ba- 

i 

ruch in Strafe nehmen wollte. Allein die Obersten hattv 

' sie versteckt und entzogen sie seinem Grimn^e (26, 19. 

26.). Jeremia liesa darauf die Reden noch einmal durch 

Baruch aufzeichnen (36, 27 ff.), scheint sich aber in der 

^ letzten Zeit des Jojakim, welcher sich nicht scheute, Pro- 

. pheten umbringen zu lassen (26, 20 ff.), etwas zurück- 

gez<^en zu haben; denn sein Buch enthalt keine Reden, 

die erweislich in die letzte Zeit Jojakim's gehorten. 

■ II. 17 
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Dem folgenden KSnige Jojacbin (600) weiwEigt er 
mit grotfer Bettimmtbeit Wegfuhning in das Land der 
Chaldäer (22, 24 ff. vergl. 10, 17 ff. 13, 18 ff.), wel- 
che bekanntlich auch erfolgte. Den mit Jojacbin yfeg- 
gefSbrt^i Exulanten in Mesopotamien gibt er in einen 
Briefe den sehr verständigen Rath, sich an ihrem Webi- 
orte für die Dauer anzusiedeln und ihren neuen Obrig- 
keiten gehorsam 8U sein, da Rückkehr so bald nicbt er- 
folgen werde; die Propheten Ahab, Zedekia md Semsia 
aber, welche seiner "Ansicht entgegen waren, nnd die 
Weggeführten durch falsche Yorq^iiegelungen irre lote- 
ten, bestreitet er und bedroht sie mit den gotUicheB 
£ttrafen (Kap. 29.> 

Der letzte judaische Konig Zedekia (600 — 588) 
scheint Jeremia geachtet nnd geschätzt zu haben, da er 
ihn häufig, aber im Geheimen, um Mittheilung seiner 
Ansicht über die Zukunft und um Ratb (37, 17. 38) 
14«), auch um Fürbitten bei JehoTa angeht (21, 1.2. 
34, 3.); aber er war zu schwach und abhangig, um ün 
^or den Mishandlungen seiner Gej^ner ganz zu schutzei 
(3S, 5.). In keiner Zeit hat den Propheten mehr Un- 
gemach getroffen, als in dieser. Als er z. B. einst hb 
Thale Thopheth den Untergang der Stadt geweissagt hat 
und nach Jerusalem kommt, wird er vom Priester Pss* 
hör ergriffen, geschlagen und ins Geiangniss geworfea, 
jedoch den Tag darauf wieder freigelassen (19 — 20, 6.) 
Unmuthig klagt er bei dieser Gelegenheit, dass er ge- 
boren sei und das Prophetenamt übernommen habe, un 
dessentwillen ihn nichts als Spott und Verfolgung treffe 
(90,7-^18.). Aber nicht nur wegen seiner Unglndb- 
weissagun^n, wek^he das Volk muthlos und zur AbMhot- 
telung des chaldaischen Joches nicht geneigt nuiditeD^ 
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Imsste man ihn, sondern noch mehr wegen seiner nicht 
nisigenden Politik, die dahin ging, sich der dialdSischen 
Maeht ra nnterwerfen und Friede zu halten. Biesen 
ftaA gab er sowohl den Nachbarvoftern Juda's^ wie den 
Affittionitem, Moalntern, Edomttern, PhSniciern, welche 
Gesandte nach Jerussiem geschickt hatten, wahrschein- 
tteh um ein BSndniss mit Jada gegen Babylonien abzu- 
scUiessen (27, 1 ff.), als auch dem Zedekia sammt den 
Priestern «ind dem Volke (27, 12 ffl) und kämpfte eifrig 
gegen den Propheten Hänania, der Befreiung vom baby- 
lonischen Brücke Verfaiess (28, 1 ff^.). Allein man hörte 
nicht auf ihn und bald sah man die Chaldaer Juda erobern 
wkl Jernsalem belageni. In dieser Lage rieth Jeremia 
sollen peütisehen Or«nd^tzen getreu,' sieh den Chaldäern 
taf Bisoretion ^n ergeben und nicht auf die schwache 
ägyptische Hilfe zu rechnen (21, 9. 34, 1— 7* 37, 1 — 
10. 38, 14 — 28.). Allein auch diesmal vergeblidi. 

In diese Zeit fällt die Gefangensetzung des Propheten. 
Als nSmlicfa die Chaildaer Ton Jerusalem abgezogen waren, 
um mit den Aegyptern, welche Zedekia zu Hilfe kamen, 
rieh zu schlagen, wollte sich Jeremia aus der Stadt nach 
Afiatiioth ^begeben. Aber die Thorwache ergriff ihn und 
fibei^eferte ihn als einen vermeintlichen Ueberläufer den 
Obersten, welche ihn sdblugen und ins Gefangniss war« 
fea (3T, 11 -— 16.). Hier scheint er s€*r fibcl behau- 
^It worden zu sein. Benn er bat einst bei einer Un- 
terredung mit dem Kl&nige den letzteren inständig, ftn 
nidit wieder dahin zurSckf&hren zu lassen. Zedekia ge- 
vShrte seine Bitte und \ksa ihm ein ertraglicheres Ge- 
(iftgoiss Anw^imn sa>^ie <Ve notbigen Nahrungsmittel ^er- 
•breidben (87, 11^—24.). Abei* seine WidersaiA^ ru*- 
ten «Mit «her, als %ls rfe von dem schwachen SSnige 

17* 
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4{e Erlaobnlis erhielten, ihn zu tSdten und warfen an 
in eine Grabe toII Schlamm» in welcher er sidierlicl 
Hangers gestorben wäre, wenn ihn nicht ein anderer BfA- 
bciroter, Ebedmelech, gerettet and wieder in aein letztes 
GefangniBs zaruckgebracht hatte (88 5 i — 13.). Hier 
befand er sich als Jerasalem erobert warde (38, 28.) 
Nebukadnezar , der anstreitig Ton den jadäischen Ueber- 
lanfern (38, 19.) erfahren hatte, wofar Jeremia bd aä- 
nem Volke gewirkt hatte, liess ihn gatig behandeln nod 
es ihm freistellen,/ ob er mit nach Babylonien ziehen oder 
im Lande zarückblelben wollte. Jeremia wählte das Letz- 
tere and hielt sich za Gedalia, dem von den Chatdiert 
eingesetzten Statthalter in Mizpa (39, 1 1—14. 40^ 1—6.) 
AHein da dieser von einer Partei Fanatiker aingduradt 
worden war, f&rchteten sich die Juden, Nebukadnear 
mochte sie die Untha^t entgelten lassen und entaGUo8se& 
«ich nach Aegypten zu ziehen (40, 17 f.). Jeremia m 
seine Meinung befragt entschied sich dagegen, tbeila w^ 
er es misbilligte, dass das Land der Vater Terlassen 
wurde, theils weil er Toraussab, dass Nebukadnezar audi 
nach Aegypten kommen würde (Kap. 42.). Allein man 
horte auch diesmal nicht auf ihn, sondern zog nach Ae- 
gypten und nahm ihn sammt Baruch gegen seinen Willen 
mit (43, 1 — 7.). Von seiner Thatigkeit in Aegyptei 
ist nur bekannt, dass er den Juden Strafpredigten wegen 
ihrer Abgotterei hielt und weissagte, Nebukadnezar werde 
Aegypten erobern (43, 8 — 44, 30.). Nach patristischcn 
Nachrichten^), die nicht unglaubwürdig sind, soll er toid 

4) Vergl. Tcrtullian. contr. Gnost. cap. 8 : David exagi- 
tatur, Hellas fugatur, Hieremias lapidatur^^Esaiat secator, 
Zachariat inter altare et aedem trucidatur. Hieron. adf. 
JöTinian.IIy 19: Hieremias c^tivitatexn nuntians lapidator s 
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[Volke Hingebracht worden sein ^). lässi iakn ihn etwa 
ßui Jahre im Exile weissagen, so gewinnt man für seine 
IVirksaBÜLeit Yon 629 — &65 einen Zeitranm von etwa 
46 Jahren. 

lieber den Charakter Jeremia's lasst #ich nach sei- 
nen Reden folgendes Urtheil fallen. Zwei Dinge erf&Uen 
die Seele des Propheten und durchdringen seine ^mze 
Wkksamkeit: Eifer für die Sache Jehova's nnd Sorge 
mn das Wohl seines Volkes. Jeremia erscheint als Mann 
mH religiöser Begeisterung. Begierig nimmt er, so heisst 
mj Jefaova's Eröffnungen auf, wenn sie an ihn gelangen, 
entzieht sich dem gottlichen Rufe nicht und vermag auch 
Jkü den härtesten Verfolgungen nicht, seinem Wirken zu 
jntsagen (15, 16. 17, 16. 20, 7.9.). Gleich lebendig 

populo. Pseudepiphanius de propHh. cap. 8: iv Taq>vaa 

'Myvmov li^oßolrid^Bls 'dno tov Xaov kBXBvvricsv' xfirrcxi dh h tlmtp 

^t^S oU'qastai ^uQucb %tX. Dorotheus p. 146: Hie Jeremias 

erat ex Anathoth et in Taphnis Aegyptiorum lapidibus a populo 

.olnntus est ac mortuus, sepultus autem iacet eo locoy quem 

inhabitayit Pharao. Isidorus ort. et obit. patr. cap. 88: ad 

Ultimum apud TapHnas in Aegypto a popula lapidatus, tepul- 

tU8 est in eo loco, ubi Pharao , res Aegypti, Habitavit. Damit 

Iftsst sich die jüdische Tradition bei Hieronymus ad Jes.80>6. 

*tereinigen : •— -— in tantum , ut tradant Hebraei , priusquam 

Jlabucliodonosor Aegyptum caperet, Jeremiam et Baruch immi- 

Mntenä captivitatem morte vitasse. Doch nach Seder Olam 

eip. 26. p. 77. und Jarchi sollen Jeremia und Baruch von 

Nebukadnezar y als er Aegypten erobert hatte , mit nach Baby- 

loDien geführt worden sein. 

1 ■ ■ 

5) Die Fabel, dass Jeremia bei der Zerstörung Jerusalem'« 

das heilige Zelt und die Bundeslade auf den Berg Horeb in 
. Sicherheit gebradit habe (2 Macc. 2> 4 ff*) y verdient kaum Er- 
wähnung. Andre apokryphische Nachrichten über ihn in Fa* 
bricii codex pseudepigr. V. T. I. p. 1110 seqq. 
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iit seil nttUdm* Eifer. Anis beMgate empSreB ihn ik 
kn Volke berridieiideii S^lecAtlgkeHea (23,9.); i* ^ 
ligem Unwillen sitzt er einsam und lern Yom Krebe ia 
Fröhlichen (15, 17.) and wBnscht sich einen Woteoit 
in der Wüste, nm nicht ferner unter dem yerderbtei 
Oeschlecbte weilen zn dBrfeiA (9, 1.). Und doch kaiii 
er nicht anders , als nm Wohl ond Wehe adnes Volkes 
den wamsten Antbeil nehmen. Bange Sorgen «rüHea 
ihn beim Herannahen des Verderbens (4^19 — 21.), 
was er nicht wünscht, wenn er es adch ankonfigett mn» 
(17, 16.); innig fleht er Gott an, es gnidig wm auichai 
(10, 24 f.) und ist von schmerzliober Wehmotk bewegt, 
als das geahnte Unglück immer gewisser wird und far^ 
bar hereinbricht (8, 18 — 23. 10, 19. 13, 17. 14, 17.) 
Jene religiös - sittliche Begeisterung und dieser feurige 
Patriotismus Verleihen ihm j^ntscblossenheit und Mnth, 
das Prophetenamt zu iibemehmen, obwohl er Torbersieht, 
dass er mit dem ganzen Iiande in Kampf gerathen werde 
(l, 18.); sie erhalten ihn auch in dem übernooiBieneii 
Berufe unter den 6cfawierig«tc»i Verhältnissen (15, 19 — 
21.); sie geben ihm unerschütterliche Festigkeit und un- 
wandelbare Ausdauer. Wie oft er gemishandelt wird, er 
hört nicht auf für das zu wirken, was er als recht und 
wahrhaft erspriesslich erkannt hat; wie oft er befragt wird, 
niemals bequemt er sich feig den Fragern, sondern sagt 
ofl*en und freimüthig seine Meinung heraus; weiss er doch, 
dass er im Dienste und Schutze Jehova's nicht zu Schan- 
den werden kann (20,11 — 13.). Dieses GqttirertraueB 
aber veriässt ihn auch manchmal, wiewohl immer nur mo- 
mentan. Er geräth bisweilen, wenn y^^ allen Seiten 
Verfolgungen auf ihn eindringen , in Unzufriedenheit mit 
Gott. Dann klagt er wehmuthsvoll darfiber, 4äm er ge* 
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boren sei und verw&«8clit unmotliig sein Dasein (15^ 10. 
2O9 14 — 18.); dann rechtet er kübnlich mit Jebova und 
£rigt ibn, warum die Frevler glücklich seien (12, 1.) 
imd wie lange aeine Leiden anhalten sollen (15, 18.). 
Tn sokher Stimmung lasst er sieh auch nicht selten zur 
Barte gegen seine Widersadier fmirds^en, indem er G<^t 
fedltet, ihn an denselben zu rä^n und sie mit furcht- 
baren Strafen hehnzusuchen (11,20. 15,16. 17,14.17. 
18. 18^19 — 23«). Solche und ähnliche Ausbruche der 
Heftigkeil muss man mit der grossen Erregbarkeit des 
Propheten und mit dem ihm lebhaft gegenwärtigen Be- 
wQsitsein a^er gerechten Sache entschuldigen, wenn man 
läe tucb nicht rechtfertigen kann. Im Ganzen erscheint 
Jeremia ab ein Muster, ausgezeichnet durch religiös -sitt- , 
liehen Eifer ^ strenge Wahrheitsliebe, warmen und edlen 
Patriotismus und besonders durch grossartige Ausdauer 
in der Erduldung schwerer Leiden. 

Der Inhalt des jeremianischen Buches besteht in 
fast lauter tbeokratischen Straf- Droh- und Mabnreden, 
Welche sich auf Juda beziehen. Denn solche zu halten, 
vrard der Prophet sowohl durch die Beschaffenheit seines 
Volkes als durch die Zeitverhältnisse genothigt. Eine 
detaillirte Angabe derselben ist nicht nothig. Hervor- 
zuheben sind ein paar schone didaktische Stücke Kap. 10, 
1 — 16. 17, 5 — 13. In diese Strafreden sind hier und 
da einzelne kurze, lyrisch -poetische Stücke angeschoben, 
welche Klagen und Bitten des, Propheten in Beziehung auf 
seine Widersacher enthalten (I6, 10 — 21. 17, 14 — 17. 
18, 18 — 23. 19, 7 — 18.). Theokratische Hoffnungen 
finden sich nur in wenigen Stücken, wie Kap. 29, 10-*- 
16. Kap. SO. 31.82,36— : 44. Kap. 33., welche sämmt- 
lieh in die Zeit des Zedekia gehören, wo der Untergang 
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da Stattet imoier gewbier ward bnd das Vob Troai i»d| 
Ermathigong bedarfta. Eiganthomlieh nnd d^n Jerana 
Reden io Batreff einzelner Peraonen , wie z. B. der KS< 
nige Joahaa (22, 10 — IS.)) Jojakim (22, 13 — ItOp 
Jojacliin(22,24 — SO.), Zedekia (34,2— 6.)» des Bali 
beamten Ebedmelech (39, 16 — 18.), des Priestwa Pa^ 
bar (20, 4 — 6.), der Proph^en Ahab, Zedekia (29, 
21—23.), Semaia (29,24—32.), Hanania (28^5— 
17.) und seines Gehilfen Bamch (46, 2*— 5.)^ iot- 
sprücbe dieser Art finden wir bei keinem Propheten so 
viele, als bei Jeremia. Endlich sind auch noch die histo- 
rischen Abschnitte zu erwähnen, welche Jeremia's Redes 
durch den Aufzeichner derselben beigegeben worden nnd, 
z. B. Kap. 19, 14 — 20, 3. Kap. 26. 28. 36 — 43. Aacb 
dies ist eine EigenthSnilichkeit des jeremianischen Buchet. 
Was die auswärtigen Volker anlangt, so finden sich h» 
Jeremia Droh Weissagungen gegen die Aegypter, Philister, 
Edomiter, Moabiter, Ammoniter, Araber, Syrer, Elamiler 
(43, 8 — 13. 46 — 49.), auch ein kurzer Drohspruch gegei 
die Chaldaer (26, 12 — 14. vergl. 61,69 ff.). Ihre Hen- 
sdiaft ward zu Jeremia's Zeit noch nicht bedroht. Yer^ 
noch Kap. 9, 24 f. 12,14 — 17. 26,16 — 26. 

Der Geist, der uns aus den jeremianischen Redet 
entgegenweht, ist theokratisch-particularistisch. Jeremia 
bewegt sich durchweg um die theokratische Idee und ^- 
hebt mch nur selten zum religiös und ethisch Allgemein- 
giltigen. Das gottliche Wesen erscheint bei ihm überall 
in seiner theokratiscben Beziehung zu Israel; doch sinJ 
seine Vorstellungen von Jehova's Grosse und Macht wür- 
dig und erhaben (6, 22. 10, 10 ff. 26, 30 f.). Seine mo- 
ralischen Vorschriften . laufen im Ganzen auf die Beobach- 
tung des theokratiscben Gesetzes hinaus. Indess fehlt es 
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ihm auch nicht an, freisinnigen edii^hen Ansichten^ wie 
er denn z. B. glekh den älteren Propheten lehrte dass 
Opfer ohne die rechte Gesinnung Gott nicht gefallen und 
▼on ihm nicht yerlangt werden (6>20. 7>4ff. 21ff. 14^ 
12«) und die Hoffnung ausspricht^ dass man dereinst keine 
Bundeslade mit einem schrijftlichen Gesetze mdur brauchen 
inrerde, indem Jeder JehoTa's Gesetz im Innern haben 
werde (3, 16. 81 , 33 f.). Selten aber sind allgemeine 
aittliche Ansichten und Grundsätze (7^ 5 f. 9^ Iff. 10,23. 
17, 9. 11. 22, 3.). National -beschränkt sind daher auch 
die theokratischen Hoffnungen, welche dahin gehen, dass 
Israel und Juda unter einem Sprosslinge der daTidlschen 
Herrscherfamilie vereinigt einen heiUgen und glucklichen 
JehoVastaat bilden werden (30* 31. 3,18.). Von einer 
Theilnahme der heidnischen Nationen daran redet Jere* 
mia nirgends, wenn er auch nicht grade von einem be- 
sonders starken Hasse gegen sie erfüllt ist (48, 47^ 49,6. 
39.). Vergl. indess Kap. 3, 17. 16, 19.21. Biese be- 
^schränkte theokratische Ansichtsweise erldärt sich leicht 
daher, dass Jeremia als Priester priesterlich erzogen und 
gebildet war. Frei davon , aber zeigt er sich in seiner 
Politik, in welcher er sich ganz den ZeitVjBrhältnissen 
anbequemt. Zwar verwirft auch er zum Theil aus theo- 
kratischen Gründen Bündnisse mit den heidnischen Rei* 
chen (2, 18.36.); aber als die Herrschaft der Chaldäer 
in Yorderasien einmal entschieden und Juda in Abhän- 
gigkeit von ihnen gerathen ist, ermahnt er zur Unter* 
warfigkeit und zum Gehorsam gegen sie (27, Iff. 12 ff. 
21, 8 f. 29, 4 ff. 38, 17 ff.), ein Rath, der unter den 
damaligen Umständen allein verständig und heilsam 
war. Ebenso vernünftig handelt er, wenn er die Flucht 
nach Aegypten, welches die Chaldäer noch zu erwarten 



ItM^j wMerrüh (Kap. 42«> DieM aoek gtgw du Üim- 
kratiick« Prlws^ k^Ueb 4cn Yeiiatnisan an^^epMte 
Y«ntladig« Politik iü don Jerenb ^eiitbS»Kek. 

Det ToAy woicker ndi dhirch die jereifeitiiisciwB Be- 
den TO« Aofaog bii iiiai Bnde Uidiirckxiebt^ iet AeOi 
MnfriedeM tbeilt webniilkeToHe Klage^ der AmadmA 
einer durA die sidi imner mekr eteigemde Yer^nk- 
kelt dei Volkes und das immer drobeader Habende Ver- 
derben entoften dSstera, Ut$t mebmdioBiebeB fittiaummg; 
Inaiger Knmawr aad bange Besorgniai kfiagen ana allefl 
Reden Jeremia's berani ^K In den KlagUeden bat mk 
das GemStb des Propheten in bittre Webmntb Terasri^t 
nad der Ton der Siebtnog ist bier mebr saafle Hegie, 
als in den Reden; die Elegie ist bier ibrer Yelletidiwg 
niber. 

Die Darstellaag Jeremia's, deren Form gew^o- 
lieb die einfiicbe prophetische Rede ist, woneben inde« 
aneb einige Yisionea (I5 11 ff. 24^ Iff.) und symbolisdie 
Haodlnngen (18, 1 ff« 19, 1 ff« 27, 1 ff. S2,< ff. 48^ 8 ff. 
tergL Kap. 85.) Torkommen, erscheint in Tergleieb mit 
der anderer, namentlich älterer Propheten nicht aosge- 
aeichnet. Zwar fehlt es ihm nicht an eiozelaen kühnen 
und grossartigen Gedanken (1, 18f. 6,27. 15, 20 f. 
5, 14. 25, 15 ff. rergl. Tb, 1. S. 873 f.), nicht an mos- 
teren nnd zum Theil recht anschaulichen Schilderungen 
(4. 6. 8, 16ff. 10, 17 ff* 46 — 49.); nicht an, der Eia- 
fShrnng Redender, durch welche die Darstellung oft ia 
hohem Grade lebhaft wird (2, 28.27.85. 8, 22 ff. 4, 18. 

6) £ i c h H o r n Einl. III. S. 120 : Das Elend lag schon 
schwer auf ihm und seine Ahnungen waren nahe : er konnte 
also nicht fürchterlich malen; er empfand schon selbst^ und 
konnte nur seuften, klagen, weinen. 
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81. 6,it 8, ll.tif« 19 f. 9|18. II^IQ. 16,19. 17» 
16. 18,18. 20,10. 22, 28. 28,17.25* 29,22. 48,2. 
n. a.>> leibst nicht an Wodiadreden und kfibaen Abiprito- 
getf Ton ek4r Person sor andern (4, 10 ff. 8, 18 ff. 12, 
1 tt. 15, 10 ff.); niebt an TenniiebanlichMden Beupkdeil 
und IttfltaMen (2, 10 f. 32. 8,7. 18, 12 ff. 18, Iff. 14. 
18,23.); nidit an Vergkichangen und Bildern, die oft 
Mcbt treffend nnd wftsig (2,26. 4,18. 5, 26 f. 9,21. 
11,19. 17>6.8.1l4 22,24.28. 23,9.29. 46,7f.n.a.), 
ntancbmal aber audi unedel rind (2, 20. 23. 3, 2. 5, 8. 
13, 27.); nkbt an tropischen Aasdriicken md ItedeMh 
arten (2,21. 4,3. 5,6.10. 6,29. 8,18. 9,25* 15,7. 
16, 16. 21, 14. 46, 10.); nicht an Paronomanen nnd 
5l^ortsp!eIen (1, 11 f. 17. 2, 12. 3, 19. 20, 8. 48, 43* f. 
Yergl. 23, 38 ff.). Aber dies Alles nnd nar Einzelnheiten. 

Im Ganzen ist die Darstellung ohne Feuer, Schwung 
und Kraft, meist breit und weitschweifig, oft schleppend. 
Gewisse Lieblingsphrasei^nd Formeln, welche Qbrigens 
die schriftstellerische Eigenthümlichkeit des Propheten ziem-* 
lieh scharf roarkiren, kehren Gberall wieder und bringen 
etwas Eintöniges und Lastiges in die Rede. Hier nur 
einige Beispiele. Häufig sind die Ausdrucke: ü^hhVD T^") 
Bosheit der Handlungen (4, 4. ;Z1, 12. 23, 2. 22. 25, 5. 
26,3. 44,22.), 3^ nnnUT Herzensstarrheit (3,17. 7, 
24. 9,13. 11,8. 13,10. 16,12. 18,12. 23,17.); Tom 
frühen Morgen an sendete Jehova die Propheten, aber 
man horte nicht auf sie (7, 25. 25, 4. 26, 5. 29, 19« 
85, 15. 44, 4.); Schwert, Hunger nnd Pest will er sen- 
den (14^12. 15,2. 16,4. 18,21. 21,7.9. 24,10. 27, 
8.13. 29, 17f. 32, 86. 34, 17. 38, 2. 42, 17. 44, 12f.); 
Spruen will er das Volk mit Wermnth und trinken nrit 
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Bitterwatwr (tfttl U? 9| 14. 28^ 15* Tergi. 8, 14. Tkau 
S, 16. 19.); iein Antlitz hat er zum BSaen and nieiA zw 
Goten gemhtet (21^ 10. 39^ 16. 44^ 11.27.); Unglück: 
drohet Tom Norden nnd grotses Verderben (4, 6. 65 1.); 
bauen nnd zerstören^ j^anzen nnd ausrotten^ in Beiie- 
hnng auf Volker (1> lÖ. 18>7ff. 24,6. 31,28. 42,10. 
45, 4.); die Stimme der Frende, Fröhlichkeit, der Braut 
und des Brantigama znr Beschreibung gl&düioher Zu- 
stande (7,84. 16,9. 25, 10. 83,11.) a.a.ni. Hier» 
kommen gewisse Aussprache, gleichsam prophetiaclie Sen- 
tenzen Jeremia's, welche sich ebenfalls wiederholen: Ich 
mache dich (den Propheten) zur festen Mauer und man 
wird gegen dich streiten, aber dich nicht überwältigen 
(1, 18 f. 15, 20 f.); soviel deiner Städte, soviel aind dei- 
ner Altare, o Juda (2, 28. 11, 13.); das Volk wendet« 
Jehova den Rücken zu und nicht das Angesicht (2, 27. 
7, 24. 32, 33.); soll ich Solches nicht ahnden and an 
einem solchen Volke nicht Rache. nehmen (5, 9.29. 9, 8.); 
du aber bitte nicht für dieses Tolk (7, 16. 11, 14. 14, 
11.); wen die Pest trifft, den treffe sie, wen das Schwert 
trifft, den treffe es u. s. w. (15,2. 43, 11.); einst sagt 
man nicht mehr: Gott führte die Kinder Israels aus Ae- 
gypten, sondern: aus dem Lande des Nordens (16, 14 f. 
23, 7 f.). Andre wortliche Wiederholungeji s. Kap, 6> 
13 — 15. und 8, 10 — 12.— 23, 19 f. und 30, 23f,— 
80, 11. und 46,28. 

Ueberall verrath sich in den jeremianischen Reden 
ein niedergedrückter Geist, der sich nicht zu poetisch- 
kühnem Fluge zu erheben vermag. Die' traurigen Ver- 
haltnisse und die trostlosen Aussichten des Propheten hem- 
men freien Aufschwung seines Geistes und lahmen den 
Gang seiner Rede; das lebendige Feuer warmer Begei- 
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steruDgj was wir bd frSheren Pn^bet^i lodern sehen, 
erlischt bei ihm« Daher ist der Vortrag in seinen Reden 
auch onrhythmische Prosa» Aus leicht zu findenden Grün- 
den zeichnen sich jedoch nach Darstellung und Vortrag 
noch am meisten die ältesten (Kap. 1 — 12.) und die 
gegen auswärtige Volker gehaltenen Reden (Kap. 46— 
49.) , sowie die didaktischen Stucke (Kap. 17. 10, 1-^16.) 
aus. Dagegen herrscht in den Klagliedem ein regelmasai- 
ge'r Rhythmus und Parallelismus, wie in allen lyrischen 
Stücken des A. T. Die Diction Jeremia's chaldaisirt schon 
bedeutend 7), ist aber sonst dme besondre Schwierigkeit 
Bei allem dem aber hat Jeremia doch gewisse Reize, 
mögen dieselben nun in seiner Theilnahme erweckenden 
Persönlichkeit oder in der Darstellung seiner Gedanken 
gegeben liegen; es gibt etwas das ernste, besonders das 
zur Schwermuth geneigte Gemüth Anspcechendes in sei- 
nen Reden, was an sie anzieht und fesselt. 

Das jeremianische Buch ist nach einer gewissen 
Sachordnung zusammengestellt, indem Kap. 1— -46. die 
Reden und Berichte über Juda, Kap. 4 6 — 49. die Weis- 
sagungen gegen die auswärtigen Volker ihren Platz er- 
halten haben, worauf noch die unachten Stücke: Kap. 
50. 51. eine Weissagung gegen Babel und Kap. 52. eine 
Nachricht über die Zerstörung Jerusalem's und die Auf- 
hebung des judaischen Staate d^rch die Ghaldaer folgen. 
Eine chronologische aber, welche indess durch die Sach- 
ordnung modificirt wird, findet sich nur im Allgemeinen, 
sofern in der ersten Hälfte des Buches die meisten älteren 

7) EicHHorn EinL lll. S. 120 ff. Jahn Einl. II. S. 558. 
und m. Dissertation: Jeremias clialdaizans Vratisl. 1831. Der 
chaldäische Vers Kap. 10, 11. ist ein Einschiebsel von jüngerer 
Hand« 



\ 
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Redeft Jeramia's, ia der letitea die meisten jfingerw 
SiScke ihre Stelle haben; im Besonderen jedodi ftUt 
rie 8). Ke mit Sicherheit featzoiteiien, iat unmSglidi^ te 
eine grosse Anzahl Sticke krine chronologischen Ueber- 
adiriften haben und innere rar Zeitbestimmnng ausrd- 
diende Merkmale hanfig audi nicht Torhanden mnd. Bi 
kann daher fiber das Zeitalter' der StSeke, weichen hista* 
rische U^rschriften mangeln^ nur Vermutbungen gebeo, 
was zur Benrtheiinng des folgenden nnmassgeUicfaen Ter- 
mahB einer chronologischen Anordnung der jeremianiscbei 
Red» ansdrücklich bemerkt wird. Natfirlich wird hier 
das Zeitalter der einzelnen Stücke nach ihrem Inhalte 
bestiflunt, nicht nadi ihrer Anfzeidinung, welche bei alleA 
erst sdt dem vierten Regierungsjahre Jojakim's eifolgt 
ist (36, 1.2.> ' 

In die Zeit des J o s i a gebort zuvorderst der Ab* 
schnitt Kap. 3, 6 — Kap. 6. nach der Angabe der lieber- 
achrift (3, 6.). Damit harmonirt die Art, in welcher tod 
den Chaldäern geredet wird (4, 5 ff. 13 ff. 5, 15 ff. 6, 1 ff. 
22ff.)^)^ die Hoffnung, Jehova werde seinem Volke noch 
nicht das Garaus machen (4, 27. 5, 10. 18.) und der 

8) Darin stimmen Alle übevein. Sehr verschieden aber sind 
die Ansichten der Gelehrten ttber das Zeitalter der einzelnen 
Sftfioke. Man vergl« Rosenmüller und Maurer ad Jeremiam 
aoim Eichiiorn hehr. Propheten Th. 2« und die Varaii^e eine 
4}lyroiiQlogische Ordnung fettzuttellen bei Garpxov p. 143 se^. 
Jahn S. 5i2ff- und Berthold t S. 1422 ff. 

9) Eichhorn hehr. Propheten II. S. 9 S. und Hitxig Je- 
•aia S. 220. wollen indess bei dem angedrohten Volke nicht an 
die Ghaldäer, sondern an die Scythen gedacht wissen, welche 
nach Herod. I, 105 ff"* einst in Asien einfielen und 28 Jahie 
lang über dasselbe die Herrschaft hatten. 
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Uoiakiiid, daM d^ Jeboyaciiltea gepflegt ^rd, wenn aacb 
ebne die rechte Gesinaang (65 20.). In dieselbe Zeit 
kt ferner zu setzen die Klage iiber den Hmaa der Ana* 
thotUten Kap. 11, 18 -^ 12, 6., welcher 4en Pwphetea 
ton Anathoth iiach Jemaalem trieb« Desgleichen yfML 
aach wegen seiner SteUnog das nnauttelhar wrangeheade 
Stuck Kap. 1,1, 1 — 17. Dafür spricht ausserdem die hier 
Torkommende Yerpflichtong auf Jen Bund mit Jehoya 
(y. 2. 3. 6.), wobei man an die Ton Jeremia unterstützte 
tbeokratische Reformation Josia's denken kann (2 Keg. 
23, 2 f.) und die ganz allgemein gehaltene Androhung 
des Verderbens (Y. 11. 17.). Sonst scheinen weiter keine 
Stücke in Josia's Zeit zu gehören, welche im Ganzen 
glücklich war und den Propheten weniger zur Haltung 
öffentlicher Reden veranlasste. Auch musste im Tierte« 
Jahre Jojakim's, wo die Aufzeichnungen begannen, schon 
manches in Josia's Zeit Gesagte seinem Gedächtnisse ent* 
schwunden sein. 

Während der Regierung des Joahas (Sil.) ist 
wahrscheinlich die Rede Kap. 14. 15. gehalten worden, 
JehoYa hat Juda eine unheilbare Wunde geschlagen; statt 
der Heilung naht Schrecken; draussen liegen Erschlagene 
(14, 17 — 19.). Vielleicht geht dies auf Josia's FaR 
und Pharao's noch drohende Stellung. Es herrscht ferner 
eine Dürre (14, 1 — 6« 22«), die in der ersten Zeit Jo- 
jakim's Tei^angen ist (3, 3^ 9^ 11.); der JehoTacultos 
wird gehandhabt (14, 12. 15, 1.); das Unglück erfolgt 
wegen der Sünden Manasse's (l5, 4. Terg^. 2 Reg« 23, 
26.). Das Stück passt in keine Zeit besser, als in die 
bezeidinete. 

Zahlreicher nnd die Reden, welche in die Zett des 
Jo jakim (61 1 — 600) gehSren. IJKe SItesten Ton ihnen 
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kämmt (Y. 22.) 9 die Heiden das Lud TerwSflten (V.2S.) 
vad die ESawokner sich zur Auswanderung bereiten »1- 
len; 'denn diesmal (nMtr; D{^Bn^ werde sie JeboT« fort- 
seMendem (V. 17. 18.). Ans der letzten Stelle ei^ 
sieti)* dass damals noch keine JndSer weggefBhrt waren , 
dass aber Jnda schon einen Angriff (den ersten Zog der 
Chatdaer gegen* Jojakim) erfahren hatte. Bas nnraittel- 
bat Toranstehende Stück Kap. 10, 1 — 16., eine Apologie 
der JehoTaTerehmng und Pofemik gegen den Götzen- 
dienst, worin aber Y. 11. ein spateres Einschiebsel ist, 
kkHin wegen seiner Stellung in dieselbe Zeit gebores^ 
wo Juda in ein Land des Götzendienstes wandern sollte 
und ^ jene theokratische Paranese sehr angemessen war. 
Ebendahin ist yielleicht auch Kap. 18. zu setzen. Sekr 
{gasend war grade damals, wo Juda die erste Wegfik- 
rung treffen sollte , die Drohung , Jehova werde sein Talk 
Von sich entfernen (V. 1 — 11.) und V. 18 — -21. koAaeA 
lieh sehr wohl auf Jojaciiin's Deportation bezieben. Esd- 
iich scheint aus dieser Zeit Kap. 12, 7 — 17. zu seia, 
ehdo Klage über Verwüstung und eine Drohung gegei 
die bösen Nachbarn (Syrer, Ammoniter*, Moabiter 2 Reg. 
24, 2.), welche Jehova's Eigenthum angetastet habeo. 
Hiernach kommen allerdings sehr viel Reden auf die kune 
Ri^gierungszeii Jojachin^s; aber in so bewegten Zeitea, 
wie> diese, Waren- aui^ die Propheten am tbatigsten. 
• ' Aus und über Zedekia's Zeit (600— 688) gibt ei 
eine grosse Anzahl prophetischer und historischer Stücke. 
Ih den Anfang der Regierung dieses KSnigs geboreo 
nacl^ ihren Ueberschriften Kap. 24. 27 — 29. 49, 34— 
99.,^ Tielleicht apph Kap. 23, 9 — 40., eine Strafrede 
gegen die falschen Propheten., welche in jener Zeit den 
Jeremia die meiste Noth machten (28.? 29«). Aas der 
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späteren Zeit Z^kia'is^ wo die Chaldaer Jnda^ was im 
Vertrauen auf Aegyptens Beistand auf Abfall sann^ be- 
drohten, acbeint Kap. 19.20. beräsurübren. Die Abacbnitte 
Kap. 30 — 34. 37^—39. betreffen tbeils nach bestimmten 
inneren Merkmalen tbeils nach historischen Angaben die 
letzten Zeiten des Zedekia. In die Zeit nach dem Falle 
Juda's endlich geboren Kap. 40 — 44. 49,7 — 22. das 
letzte Stück nach ¥.12. Tergl. Thren. 4, 21 £. 

Nach dieser Erörterung wäre also die freilieb sehr 
unsichere chronologische Ordnung der jeremianischen Re* 
den und historischen Berichte folgende: 1) unter Josia 
Kap.. 3, 6 — Kap. 6. 11-^12, 6. — 2) unter Joahas 
Kap. 14. 15. — 3) unter Jojakim Kap. 22, 1 — 19. 
2 — 3,5. Kap. 7— 9.26. 16 — 18.26. 45 — 48. 49, 
i — 6. as — 33. Kap. 36. 35. — ^ 4) unter Jojachin 
Kap. 22, 20 — 23, 8. Kap. 10. 13. 12, 7— 17. — 
5> unter Zedekia Kap. 24. 27 — 29. 49, 34 — 89. 
23,9-7-40. Kap. 19.20. 30 — 34.37 — 39. — 6) im 
Exile Kap. 40 — 44^ 49,7—22. 
^ Ueber die Entstehung des jeremianischen Buches gibt 
Kap. 36. einige Auskunft. Es wird hier erzahlt, dass 
Jeremia im yierten Jahre Jojakim's die seit dem drei« 
zehnten Jahre Josia's von , ihm gehaltenen Reden durch 
seiaeii Gehilfen Baruch, welchem er sie, wahrscheinlich 
aus dem Gedachtnisse, in die Feder dictirte, habe auf*- 
zeichnen la8sen*'(V. 1 — 3. 18. 27 ff.). Aus diesem Um- 
stände kann man es sich erklären, dass die ältesten Stücke 
keine Ueberschriften mit chronologischen Angaben, welchjB 
bei den spateren Stücken sehr häufig sind, haben. Der 
Ptopbet wjQsste namli^ bei der Aufzeichnung nicht mdhr 
genajm^ iu; welchem Jahre er jede Rede gehalten hatte. 
Bei* den Slter^n Stücken finden sich nur zwei chronolo- 

18* 



276 §. «4. JereiHila. 

gische Ueber9chriftea(3, 6. 26, 1.), welcbe «ber sehr aH- 
getnem sindl und keine Jahresbe^tiniiiiliiig eftllKiItetiw Bitr- 
auf wurde das Aufzeichnen fortgesetzt, und mim kauft Bi- 
rudi sich aU denjenigen denken, welcher iurfa die «eä 
Jojakim*8 yiertem Jahlie gebaheneti Redtn siinei Mthdm 
niederschrieb und die historischen Nachricht^ti äu( Ver- 
anlassung des Propheten beigab. Die Aufzeichnung ge- 
schah wolil auf einzelne Rollen, Wie sich nach der däaia- 
ligen Art zu schreiben voraussetzen lasst und die iiachro- 
noiogische Stellung der StScke ^s bestStigt. Indes« kuii 
die letztere zum Theil auch von J^remia und Barock 
herrühren; Denn man kann sich den Fall denken, dass 
Jeremia, nachdem er Reden au^ der späteren &it aef 
eine gewisse Aolle hatte schreiben lassen ^ ohne di^se jedod 
damit ganz auszufüllen, nun nbch ^ine altere Re<te ndi 
ins GedachiniM rief und auf dieselbe Rolle Ve^^icbnes 
liess. Mit dem damals kostbaren Schreibmatefiaie ghig 
man sparsam um. ' tFeberhauj^t kann taftan ann^^hnten , wss 
sich auch aus Kap. 36. schliess^n lasst, ^ass die AuAe^^ 
nung nur zu gewissen Zeiten > al^ Aicbt jedesmal so^leidi 
auf die Haltung der Reden im Einzelnen YOPt^genommeft 
wurde und dann nicht immer in chronol<%i£iGher Reibe- 
folge der StScke geschah. Im Grossen und Ganzen aber 
rührt die Unordnung gewiss Von der spater ^nd nUcbro- 
nologisch yeran^talteten Vereinigung der einzelnen Rolkh 
zu einem Ganzen her. Die Ueberschrift Kap. 1, 1 — 3. 
pässt zu der Sammlung Kap. 1 — 39« und kann von Ba- 
ruch gemacht sein. Sie scheint aus zwei Theilen V* 1 — 2. 
^hd y. 3. zusamn^engesetzt zu sein , Ton denen jener nr- 
sprfittglich vor einfer kleineren Sammlung alterer Reden 
gestanden halben, ilieser nach Dbifugung der letzteil vor- 
exilische^ StScke ku jehem hihzugesetzt worden sein mag. 
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An den Tbeil Kap. 1 — 39. reibten sicii dann, vieileidtt 
ebenfalls iwreh Biarueb's Hand, die exilisc^en Stucke Kap. 
40 — 44., Auqh Qocb nachtraglich ein TorexiIi8cheaKap.45. 
Bie Reden gegen die auswärtigen Völker Kap« 46 — 49. 
haben wahrscheinlich alifaogs auf einer einzigen beson- 
deren Rolle gestanden und. um der Sachordnung willen 
^ter ihren dermaligen Platz erhalten. Gegen Ende des 
Exils wurde noch das nichttvon Jeremia herrührende Stiifck 
Kap, 50.61.5 über welchem man §• 34. sehe, und nofßh 
spater der historische Abschnitt Kap. £2. der jeremiani- 
sehen Orakeisammlung* beigegeben, der letztere wie Jes. 
36 — S9* der jesaianischen Orakelsammlung. Ueber Kap. 
48. 5 was bei Jeremia nicht Tollstandig originell ist, s. oben 
S. 130. und über Kap. 49, 7 — 22. o^ten Obadia §.29 ^D. 

11) Voll pierkwürdiger Beicliafrenlieit i^ die alezaadriiiisclie , 
XJeb^rseUung der jeremianischen Äeden verglichen mit dem he- 
bräischen Texte. Einerseits nämlich fehlen in ihr nicht nur 
Stellen bald von geringerem bald von grösserem Umfange, son- 
dern selbst ganze Stücke; andrerseits hat sie auch kleine Zu* 
Sätze. Dazu kommen Abweichungen in der Darstellung und 
in der Anordnung des Einzelnen , indem z. B. die Weissagun- 
gen gegen die auswärtigen Völker (46 — 510 bei den Alexen* 
drinern ,eine ganz andre Stelle einnehmen , als im hebräischen 
Texte. Dieses kritische Problem vollkommen befriedigend zu 
losen, wird schwerlich jemals gelingen. Am passendsten ist 
immer die Annahme, dass in Palästina und Aegypten der he« 
bräische Text in verschiedenen Gestalten in Umlauf war. Dies 
kann friihzeitijg der Fall gewesen sein. Jedenfalls nämlich nah.» 
men Jeremia und Baruch, als sie nach Aegypten zogen, die 
früher von ihnen gemachten Aufzeichnungen mit dahin und es 
ist wohl möglich, dass der Letztere, vielleicht nach dem Tode 
seines Meisters, die Reden desselben noch einmal überarbeitete, 
wozu er als vertrauter Jünger Jerentil^'s ein Bec^t J^Atte. Auf 
dii^e Weise konnten die j^remieyiischcn Weissagung^ se)l% in 
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Aotierdeni weiset eine alle Uebttüeferaog (LXXia 
Tliren. If t.) die Klaglieder is unaerni aUteelameiitiscIi» 
Kauen dem Jeremia alt Verfasser zn und Inhalt^ Hai- 
long and Sprache derselben bestätigen dies. Unstrritf 
rind diese Threnodien Mmmtlich bald nach dem Falle 
Jemsalem's gedichtet worden; doch scheint Kap. 5, 19-* 
22. ein ipSterer Zosatz za sein. Der Prophet klagt Kap. 
1. 2. 4. 6. über das Unglück^ welches sein Yoik^ nament- 
lich Jerusalem, getroffen hat, Kap^ 3. über seine eigeneo 
Leiden im Besonderen. In den ersten Tier Kapiteln ist 
in der Aneinanderreihung der Verse di^ alphabetische Ord- 
nung beobachtet worden. Im Rhythmus schliessea AA 
diese Gedichte an die Klagpsaloten an. Nach 2 ChroD. 
35, 25. Yergl. Joseph. anttX, 5. 1. soll Jeremia auch auf 
Josia's Tod Trauerlieder gedichtet haben. Diese Nad- 
richt kann wahr sein; der Chronist hat aber gewiss aoge- 
hSrig Stellen ia unsern Klagliedern auf Josla bezogen ^9. 

einer swiefacken Gestalt in Umlauf kommen. In der eines 
wurden sie später ins Griechische ühersetzt, in der anders 
kamen sie bei der Wiederherstellung des jüdischen Staates, wo 
gewiss auch ägyptische Juden ins Vaterland heimkehrten, aacb 
Palästina. Die Aenderungen des ursprünglichen Textes tob 
einem spät lebenden Kedacteur oder von dem gleichfalls spat 
lebenden Uebersetzer abzuleiten ist wegen der Ehrfurcht, wel- 
che die späteren Juden vor den Schriften der heiligen Voneit 
hegten f nicht angemessen. Besonders gilt dies von den Weg- 
lassungen, weniger vielleicht von den Zusätzen und Umstellon- 
gen; denn durch diese wurde wenigstens der Text nicht Te^ 
stümmelt. Das Weitere gehört der Einleitung in das A. T. an. 
Vergl. Eichhorn S. 137 ff. Jahn S. 561 ff. Bertholdt 
S. 1422 ff. und de Wette S. 277 ff. 

12) Ausser den angeführten Schriften können von den Kli|- 
psahnen manche dem Jeremia angehören, als z. B. Fs. SIm 
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Jeremia^s, Uria, aus Kiriath Jearim im Stamme Juda 
erwähnt werden (Jer. 26, 20 — 23.). Dieser Prophet 
kündigte im Anfange der Regierung Jojakkn's glei^li Je- 
reniia den Untergang des Staates ain, musste sich aber 
Tor dem blutdürstigen Könige nach Aegypten flu^hien. 
Aliein Jojakim Hess ihn TOn hier holen und umbringen. 
Ueber Jeremia's Gehilfen Baruch s. Th. 1. S. 73 f. Die 
Gegner Jeremia's unter den Propheten: Hanania^ der 
Sohn Azur^« aus Gibeon im Stamme Benjamin (Jer. 28.Xf 
Ahab, der Sohn Kotaia's und Zedekia, der Sohn Mae* 
seia's (2.9>^21 — 28.) sowie Semaia, der Ndalamit (29^ 
24 — 32«) sind schon erwahfit worden. Die drei letzten 
lebten unter den Exulanten in Mesopotamien ^ also in den- 
selben Verhältnissen, wie Ezechiel. 

wie scHon Th. 1. S. 63. bemerkt. Sonst kommt der Name des 
Propheten noch in der Ueberschrift von Ps. 65. nach Vulg. und 
in der von Ps. 187. nach LXX. Vulg. Arab. Aeth. vor. Aber 
es ist nicht auszumachen, ob Jeremia damit als Verfasser oder 
1)loss als Einrichter des Gedichts zu liturgischem Gebrauche 
nach einer Ueberlieferüng soll befeichnet werden. Wenn ferner 
Matth. ^7» 9* die Stelle Zach. 11 , 18. als ein jeremianisches 
Citat angeführt wird, so hat der Evangelist, welcher nach deni 
Gedächtnisse citirie, im Augenblicke des Schreibens sich geirrt, 
wie schon Origenes comment. ad Matth. 117. Opp. III. pu 9 1 6. 
und Aug-uirtinu« de consensu evangelist. III, 7. angenommen 
kaben, -^od^ ^es war urspz^nglich abgekürzt geschrieben ZqIoVj 
woraus durch einen unaufmerksamen Abschreiber I(^v gewor- 
den ist. Pass endlich der griechisch geschriebene dem Buche 
jBaruch (Kap. 6.) angehängte Brief Jeremia's an die babyloni^ 
sehen Exulanten ein unachtes Machwerk sei,r braucht kaum er- 
innert zu werden. Man j« d e W et t« Eial. in daj A. 7. 
8. 402« Vergl; über die jeremianiaohe» Apokryphen Fabricii 
codex pseudepigr. V. T. I. p. 1102 seqq. 
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' §. 26. 
% m eh mw i m 19 — 14. l) 

£b^ wir Hui cur BrSnennig ttber di« Zeftilter >di«8«r 
WdtMgttii|;eti Qtid da« Verhikitii« dtrsdben so den voran- 
•fehead^n Itedeti Zack. 9-r*ll. wandati, atellao wir eiae 
Betrachtnitg darselben naob lakalli Geist und Baratd* 
hing an^ weil jene ton dieaer abhSiigt. 

' Waa alao saTSrderat den Inhalt anlangt, ao be- 
ginnt der YerAiader diit folgender VeriieiMmg. Jehen 
wird Jerdsalem bei den Aagriflfen, die es so erwarten hat, 
beistehen ond die feindlichen V^er daran so Sehandea 
werden lassen^ Aoch dem Lande Joda wird er helfen 9 
ond Joda'a Oberste werden Siege 8ber die F^eitlAe w*^ 
fechten ond Eroberongen machen (12, l-^^9»). Dana 
werden sich Jerosalem's Bewohner ihrem dotte, den ae 
verlassen haben, mit Thranen bittrer Rene wieder za* 
wenden ; der falsche Prc^hetismus aber sammt dem Götzen- 
dienste ond Oberhaupt allem Heidnischen wird aos dem 
Lande entfernt werden (12, 10 *-- 13, §*). Ba jedeck 

1) Vergl. bietztt, wat oben 8. lÖ6l. Anm. 1. f. bemerkt 
worden ist. 

2) Die Phrate i1\*3 mit bl) über jemand «ein (Kap. 
«t«.) i«t wohl f. T. a, PI mit ^J? (Je«. Sl,5» 87« 55.) und 
^Bf^ mit SV (Deut. $9^ 12.) über Jemand decken d. i. 
ihn beechütsen. Sabjeet itt Jebova. Dev eehnelle Weekttl 
twitcben 4er ersten and dritten Person befkvmdet im pit>pbe- 
tiscben Vortrage nicht; man t^ergl. V. €.9« mit T. 8. nnd l^t, 
mit y. a^ toa^e th, 1. S. 412 f. Die Meinung >deB J^^beten ist: 
Besonders Jerusalem, nb#r auch lud« wird Jebo«« helfen. Das 
X^ani ward Immar laScbt erobert, dfe IMe Bergbaniitstad» Weh 
sich oft lange. 
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TOr dem Bintritte dieser Zaitande erat UaglSck erfolgea 
aoU, so figt der Propbet zo jener Verheifsttng aoch eiM 
Drohung hinzo. Feindliehe Volker werden Jada nber-- 
ziehen, vdra Konig schlagen und ein sehr grosser Theil 
der Bewohner des Landes wird omkomnien; die Uebrig* 
geUiebenen treffen noch weitere gottliche Strafgerichte^ 
doch bleibt ein frommer Rest, welchen Jehova M^ntzL 
Dieses Verderben trifft auch die Hauptstadt; Jerusalem 
wird von den feindlichen Völkern eingenommen und die 
Einwohner werden zur Hälfte gefangen fortgeführt (13, 
7 — 14, 2»). An diese UnglücksweissagOQg knüpft der 
Prophet, da Jehova sein Volk* nicht ganzlldi untergeben 
lassen will , eine neue Verheissung. Jehova erscheint unter 
grossen Veränderungen in der Natur auf dem Oelberge, 
wohin die Einwohner Jerusalem's fliehen und streitet g^ 
gen die feindlichen Völker; er sendet Bestiirznng unter 
sie und schlagt sie mit Plagen; Jerusalem lasst er be^ 
wohnt und glücklich sein ; er ist dann Konig der jgaazen 
Erde und wer von den Völkern noch übrig ist, verehrt 
ihn zu Jerusalem; wer es nicht thut, den trifft sein Uu'* 
wHIe, z. B. Aegypten (l4, 3 — 21.). Die Erwartungen 
des Propheten gehen also dahin, dass Juda und Jerusar 
lem twar werde erobert und dass eine bedeutende An** 
zahl Einwohner theils umkommen tbeils gefangen fort^ 
wandern werden, dass aber ein ganzlicher Untergang des 
Staates nicht erfolgen werde. 

Der Geist dieser Reden ist judisch -levitisch. Ueber'* 
all hat es der Verfesser mit Jerusalem , dem heiligen Orte, 
zu thun (12, 2. 3. 14, 4. 8. 10. 16 ff.); der Tempel und 
die Leviten fehlen nicht (12, 13. 14, 21.> Von den 
heidnischen Völkern weissagt er, de wärd^i einst nach 
Jerusalem ziehen, um — (bs Laubhiittenfest mitzufeiern 
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und wer nicbt nadi Jeruaücoi n diesem Feste itd», 
den werde die gottUche Strafe treffen (14, 16 — 19.); 
Ton einer Verehning Jehoya's durch Gesinnung und Wan- 
del redet er nirgends und beschreibt daher auch die Be- 
kehrung seines Volkes in Jehova als ein Beten ^ Wonci, 
Klagen (12, 10 — 14.). In dieser Zeit, erwartet er 
ferner, sind alle Topfe in Juda und Jerusalem ^ seUist 
die Pferdeschellen Jehova geweiht (14, 20 f.) und eis 
Kanaaniter (Unreiner) betritt den Tempel nicht mehr 
j(l4, 21.). Das Heidnische endlich bezeichnet er in acht 
levitischer Weise als Unreinigkeit (13, 1.2.). Kun, 
nicht ein prophetischer Geist, dem das Innere als wesent- 
lich gilt, sondern ein priesterlicher, auf die heilten Aeos- 
serlichkeiten gerichteter Sinn charaklerisirt unsre Web- 
•agungen. 

Die Darstellung des Verfassers ist fast durchweg 
höchst originell und manche Einkleidungsformen seiner 
Gedanken erscheinen seltsam. So tritt Jehova , am eeiae 
Stadt XU schützen , auf den Oelberg , welcher sich nach 
Osten und Westen, Norden und Süden hin spaltet und 
in dem also entstandenen Thale die Fliichtünge aus Jerusa- 
lem aufnimmt (14, 4 f.); bei diesem Erscheinen JdioYa*s 
hören die regelmassigen Veränderungen in der Natur, 
s. B. der naturgesetzliche Eintritt des Tages und der 
Nacht auf (14, 6 f.); Jerusalem wird zum Taumelbecken 
fiir die Volker d. h. ein Schrecken Ton Jehova, Bestür- 
zung und Verwirrung trifft sie ^or Jerusalem (12,2. 
yergl. V. 4. 14, 13.); Jerusalem wird zum Laststeine für 
die Feinde, an welchem sich diese verletzen d. b. ihre 
Eroberungspläne scheitern an Jerusalem, wo JehoTa sie 
straft (12, 3.) ; Jehova nämlich lasst ihnen i|nd ihren 
Thieren Fleisch, Augen unj Zunge schwinden d. h. sie 



pestartige Plagen treffen (14, 12. 16.) oder er sdilagt 
ihre Rosse mit Scheu und Blipdheit (12, 4.); in der mes- 
danbehen Zeit geht von Jerusalem lebendiges Wasser ans 
zur Hälfte ins todte, zor Hälfte ins mittelländische Meer^ 
was Sommer und Winter nicht aufhört (14, 8.). Aehn- 
Uclie sonderbare Erwartungen wurden schon vorher an- 
geführt. Yergl. noch Kap. 12, 6.8.10. 14, 10. Eigen- 
thiimlich ist auch« die Bestimmung , dass bei den Drang* 
salen zwei Drittheile der Bewohner des Landes umkom- 
men , die Hälfte d^r Einwohner Jerusalem's gefangen fort- 
wandern wiirden (13,8. 14,2.). Nach diesen Beispielen 
fehlt es dem Verfasser zwar nicht an Phantasie,' jeden- 
falls aber an lebendiger Warme und muptrer Biciste- 
rung, an Feuer und Schwung, an Geist und Leben; es 
herrscht in seinen Reden eine gewisse Mattigkeit und 
Schlaffheit, düstre Unklarheit und apokalyptische Dunkel- 
heit; der Ausdruck ist ohne männliche Kraft und ein- 
dringliche Präcision ; die Bewegung der Rede ist unrhyth- 
mische, ruhig dahinschieichende, bisweilen weitschweifige 
und schleppende (12, 10 — 14. 14, 16^ — 19.) Prosa. 
Am ähnlichsten ist seine Darstellung der des Ezechiel, 
wo dieser dunkel ist, zum Theil auch der des Ver- 
fassers Ton Jes. 24 — 27. Er steht in Betreff der- 
selben in der Mitte zwischen den älteren und jüngsten 
Propheten, doch so, dass er sich den letzteren mehr zu- 
neigt. 

Hierauf entgeht die Frage, in welchem Verhältnisse 
unser Stück Kap. 12-^14. zu dem Yoranstehenden Ab- 
schnitte Kap. 9 — 11. stehe. Diese Frage muss dahin 
beantwortet werden , dass beide Stücke verschiedenen Ver- 
fassern und Zeiten angehören. Die Gründe dafür sind 
folgende. 
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1« JedM 8t&fk bat aeiiie Ueheitadvift: nln^ lyi tt«D 
Aussprach einer JehoTaoffeji1>arntig (9^ t. 12^1.). 
AiiMerdeni kommen in dem unechten Tbeüe dea zacha- 
rianiachen Baehes keine Ueberschriften tot. Sehoin di^er 
Umstand reranlasst, beide Abschnitte wenigstens ab be- 
sondre St&cke zu betrachten, wenn auch daraus noch 
nicht folgte dass sie verschiedenen Zeiten und Verfassers 
angehören. 

2. Der Standpunct beider Propheten ist verschieden. 
Der Verfasser des ersten Stfickes hat es mit beiden Rei- 
chen, Israel und Juda, zu thuh; er nennt zum öfteres 
beide neben einander (9, 18. 10, 6. 11, 14. vergl. 10,7.), 
weissagt auch fiber das Ostjordanland (10, 10. 11,1 — 3.) 
und berichtet von seiner Wirksamkeit in Israel (11, 4ff.). 
Der Verfasser des zweiten Stückes dagegen hat es ledig- 
lich mit Juda zu thun; Qberail in seinen Reden hebt er 
Juda (12,2.4 — 7. 14,14.21.) und Jerusalem (12,2. 
8. 6— -11. lä, 1. 14,2.4.8.11.12.14.16.17.21.) 
hervor; nirgends erwXhnt er Israel; nicht einmal der 
Name Israel, Ephraim oder Joseph kommt bei ihm vor. 

3. Der politische Oesicbtskreis beider Propheten ist 
verschieden. Im ersten Stacke werden von den heidni- 
schen Volkern <fie Syrer, Phonicier und PliStister (9, 
1 — 7.), die Griechen (9, 13.) sowie die Assyrier und 
Aegypter (10, 10.11.) erwähnt; die beiden letzteren 
erscheinen als die machthabenden Nationen. Er gebort 
also in die filtere Zelt, wo die Assyrier und Aegypter 
um die Herrschaft in Vorderasien n^t einander zu strei- 
ten begannen. Im zweiten Stücke dagegen werden bloss 
die Aegypter als ein feindseliges Volk genannt (14, 18 f.), 
der Assyrier geschieht keine Erwähnung. Der Verfasser 
muss also in einer Zeit gelebt haben , wo Aegypten Mm 



oder Torzngsweise in feiadli^d B^rBbrimg inil Jiula ge* 
kommen war. 

4. Die ErwartnngvMi beider Propheten sind verichi^ 
den. Der erste Prophet befürchtet nur iFBr Ephraim; er 
weissagt dem Ostjordanlande Verwüstung (11^^ 1 — 3.), 
den Bphraimiten Wegfubrun^ (10, 9^.^y aber auch Heim- 
kelir aus Assyrien und Aegypten (lO» 7. 10 f.). Für Jude 
aber fSrcI^tet er gar nichts^ dieses wird Jehova schützen 
(9, 8 f.) und die judaischen Gefangenen aus früherer Zeit 
heimkehren lassen (9^ 1 1' f.). Der zweite Prophet dage- 
gen weissagt, wie bemerkt, über Ephraim gar hiebt und 
für Juda hegt er grosse Befürchtungen. Feindliche Vol- 
ker iiberzieben es und jswei Drittheile der Einwohner 
kommen um (13,6.); die Feinde thun sich gegen Jeru- 
salem zusammen, belagern, plündern es, die Jerusalemi- 
tejn fliehten und die Hälfte von ihnen werden gefangen 
fortgeführt (12,3. 14,2.5.). Von einer Rückkehr ge- 
fangener Judäer ist hier gar nicht die Rede. Zeiten, 
die so verschiedene Aussichten gewährten | können nicht 
dieselben sein. 

6. Geist, Darstellung und Vortrag ist in beiden Stü- 
cken verschieden. Man halte das, was in diesen Bezie- 
hungen oben S. 174 ff. über Kap. 9 — 11. und hier über 
Kap. 12 — 14. bemerkt worden ist, zusammen und man 
wird sich leicht überzeugen, dass man Weissagungen ver- 
schiedener Propheten vor sich hat Diese Verschieden- 
heit ist unstreitig der stärkste Beweis. 

6. Der Sprachgebrauch beider. Propheten ist verschie- 
den. Nur einige Beispiele. mögen zur Begründung dieser 
Behauptung angeführt "werden. Der Verfasiser des zweiten 
Stückes bedient sich gern der prophetischen Formeln: 
mitl und es geschieht (12, 3. »• 13, 2. 3« 4. 8. 14, 
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6.8. 18. 16.21.)9 finniT DlQ an jen^m Tage, in }«* 
ner Zeit (12,8.4.6.8.9.11. 13, 1.2.4. 14, 8.9. 
18.20.21.), 7fiji\ tW^ apricht Jehora (12, 1. 4. 13, 
2. 7.8.). In dem gleich langen Abschnitte Kap. 9 — 11. 
iiber kommt die erste von ihnen gär nicht, die zweite 
nur^ einmal (9, 16.) und die dritte nur zweimal vor 
(10, 12. 11, 6.). / Der Verfasser desselben also ^at sie 
nicht gellebt. Schon diese Verschiedenheit der scbrift- 
slellefischen Manier reicht hin, unsre Annahme verachie- 
dener Verfasser yöllkommen zu rechtfertigen. Dazu kom- 
men aber im zweiten Stücke noch gewisse meistens durch 
den besonderen Standpnnct an die Hand gegebene Lieb- 
lingsausdriicke , wie: alle Volker, alle Volker 
ringsum, alle Volker der Erde, alle Volker, 
die gegen Jerusalem ausgezogen (12,2.3.6.9. 
14^2112.14.16.19.), die Bewohner Jerusalem'« 
(12,5.7.8.10. 13,1.), das Haus Dayid's (12,7.8. 
10. 12. 13, 1.), Geschlecht für Volk, z. B. die Ge- 
schlechter der £irde, das Geschlecht Aegyptens 
(14, 17. 18. vergl. 12, 12 — 14.), welche sammtlich im 
ersten Stucke sich nicht finden und doch im zweiten Ab- 
schnitte so häufig sind. Ferner zeichnen das zweite Stfick 
gewisse Ausdrücke aus, welche sonst entweder nur im 
. Pentateuch oder bloss von den HeiligthSmern Torkom- 
men, im ersten Stücke aber nicht angetroffen werden. 
Man yergl. n^S^ Gemeinschaft, Nächster Zacb. 
13,7. und nur noch Levit. 5, 21. 18,20. 19,11.16 — 
17. 24, 19. 25, 14.15. 17. — r\l^V Blindheit und 
|1n]^F) Bestürzung nur Zach. 12, 4. und Deut. 28, 28. — 
Qn^ einschneiden Zach. 12,3., nur noch tLe^it. 19^ 
£8. 21,6« — T\Vi Unreinrgkeit Zach« 13,1., nur 



%. 15. Badtovto It-^t«* %%t 

bckA Ijerit 12^ 2.5. 16^ 19. SO. 24 — 26. 33. 18^19. 
20, 21. Num. 19, 9. 13. 20. 21. 31, 23^ und in andere 
Sckriften ^prJesterliober i^der leTitiacber YerfuMer, ali 
2 Chron. 29, S. Ear. 9, 11. Thren.,1, 17. Eaeoh. 7, 19. 
20. 18, *6. 52, 10. 36> 17. — r ni^a Bceki^n, Kessel 
Zach. 12, 6., nur noch und zwar fiets iron Geratheti des 
Heiligthtons Exod. 30, 18. 28. 31, 9.35, 16. 38, 8; .39, 
39. 4(0, 7. 11. 30. Levk. 8, 11. 1 Sam. 2, 14. 1 Reg. 7, 
30. 38. 40. 43. 2 R^g. 16, 17. 2Chrbn; 4, 6. 14. Unser 
Yerfeftter var wahrscheinlich Priester, wie auch aus dem 
Geiste seiner Reden hervorgeht; daher, dieser gleichsam 
priesterliche Sprachgebrauch. Endlich yerdient noch Er- 
wähnung. D>tt^lj? Heilige d. i. Engel (Zach. 14, 6.)* 
und die scriptio plena 1>11 für ,T1 (Zach. 12, 7. 8. 10. 
12. 13, 1.). Beides sind Merkmale einer späteren Zeit 
und sondern das zweite Stück von dein et*sten , Welches 
der alteren Zeit angehört. — Nach diesen Unterschei- 
dungsmerkmalen kann es keinem Zweifel weiter unter- 
liegen , dass die in Rede stehenden Prophetien Werke . 
verschiedener Verfasser' sind. i 

Es ist noch übrig, das Zeitalter, und die histo; 
rische Beziehung unsrer Prophetie zu bestimmen. 
Im Allgemeinen sprechen für eine spätere Zeit : 1) der 
levi^ffche Geist, welchen wir besonders bei d^n jüngeren 
Propheten, wie Ezechiel, Haggai, Zacharia, Maleachi, 
Daniel, zum Thetl auch bei Jeremia, selten bei älteren 
Propheten antreffen ; 2) die grosse Unklarheit und Dun- 
kelheit, welche ebenfalls -vorzugsweise den späteren Pro- 
pheten eigen ist; 3) der unrhythmische, matte und breite 
Yortrag, welcher bei den Propheten der späteren Un- 
gl&ckszeit gew^nlieh ist ; 4) die angeführten M^kmale 
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eine« jSngereo Spracfcgcbnii»lu; 5) ^ ErwiluMiii^ üiik^i 
ab tümes ifr&lier Qingti} ^eweMMA KSaigs (14, SS)^); 
(t) die MMchliefldfebe B«r9ckafehtig«ig; Jnitfs okae Br- 
wSiiiviig braeF«, ^omu man folgern kaDO, dauM das 
KetmslifiMMraidi am* Zeit des Feifassert nicht mehr be- 
ituiden habe; 7) dia KJage iber den falschen Prophe- 
tiamoi (13, t^—ß*^, der besondera in der spateren Zeit, 
a. B. der Jeremia'a» bifihte n, a. w« l>te beiden letztes 
Argomente sind indess für nch nicht beweisend; in Ver- 
bindung mit den fibrigen aber «iterstiitxen sie diese. 

' iKe historische Besiehong lasat sich nach einigen eia- 
xelnen * Daten ▼eminthen. Der Verfesser erwähnt erae 
Klage bei Hadadrinraon im Thale Megiddo, die sehr 
gross und zn seiner Ztit noch in frischem Andenken ge- 
wesen sein muss (12, 11.). Dies geht wahrscheinlich aaf 
Josia, welcher im Thale Megiddo fiel (2 Reg. 23, 29.) 
und mit grossei: Klage beweint wurde (2 Chron. 35, 25. 
Joseph, antt. X, 6, 1.), und fiihrt uns in die nächste Zeit 
nach Josia. Ferner nennt der Verfasser Ton den feind- 
lichen Völkern bloss die Aegypter, gegen welche er einen 
besondem Hass zu hegen scheint (l4, 18 f.). Daraus 
kann man schKessen, dass er in einer Zeit lebte, wo die 
Aegypter Juda feindsefig behandelten. Dies geschah sber 
zur Zeit des Jojakim, wo Pharao Necho den Jo^a ge- 
scfhlagen hatte, den Joahas fortfKfarte und dem Lande 

8) Die Stelle lautet; Ikr fliehet, ^^ ihr :|;e£lohen 
«eid 2i|r Zeit Usia'«, des Königes von Jtida. Der jBeisats 
91 König Ton Juda'' verräthy dass der Verfasser in einer ziem- 
lichen Zeitentfemung von Usia lebte. Dagegen beweiset nichts, 
dass der Prophet von seinen Zeitgenossen aussagt, sie wärea 
xur Zeit Usia's geflohen. Die Propheten prädiciren oft-ronden 
NttcMemmen, mmi vmi den Torfahsen galt. 
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eine starke Contributlon auflegte (2 Reg. 23^ 29 — * Bb()» 
Der Verfasser fuhrt endlich an , Jehova "werde den ZeU 
ten Juda*« (d. i. dem. Lande im Gegensatze zur Haupt- 
stadt) helfen^ damit der Stolz der davidlschen Familie uiid 
d^r Bewohner Jerusalem's nicht zu gross werde (12, 7.). 
D^ g^t wohl auf Jojakim, welcher dte Contribution 
f&r Pharao vom Volke des Landes eintrieb (2 Reg. 
23y 35») und, wahrscheinlich von den Landbewohnern, 
sich unentgeltlich Frohndienste leisten lies^ (Jer. 22, 13^) 9 
auch der Gewinnsucht und übermüthiger Bedrückung sich 
schuldig inachte (V. 17.).. Dies alles führt uns in Joja- 
kim's erste Regierungszeit. Man wird ^demnach bei den 
feindlichen Völkern , welche der Verfasser so oft z. B. Kap* 
12, 2 fr. 14, 2 ff. erwShnt und aeben welchen er die Ae*- 
gypter besonders anführt (l4, 18 f.), an niemand pas- 
sender als an die Chaldäer denken und unsre Weissagun- 
gen am schicklichsten in die Jahre 607 — ^604 setzen. 

Nachdem nämlibh die Aegypter bei Circesium (607) 
waren ge^lagen worden, blieben sie noch eine Zeitlang 
Herren in Palästina, weshalb der Prophet sie als besoQ« 
ders gehasstes Volk auffuhrt (14, 18 f.) ; Nebukadnezar 
aber drang durch Syrien, Arabien, Amnionitis und Moa- 
bitis gegen Aegypten vor, indem er die eben unterjodd- 
ten Völker als Hilfstruppen brauchte , als welche wir sie 
später Joda drangen sehen (2 Reg. 24,. 2. Jer. 35, 11.). 
An sie sammt den Chaldaern hat man bei den „tiefen 
VSlkern^^ in misern Weissagungen zu denken. DerV^er- 
fas^er ei%artete also, Nebukadnezar werde entweder aus 
den dstjordanischeü Läädem oder nach der Eroberung 
Aegyptens in Juda einfallen, um Pharao's Vasallen, Jo- 
j^m m zychtig^n. Zuerst weissagt er daher dem.Lan^e 
Juda Verderben (13^8.), dann der Hauptstadt (14,2.)^ 
II. .19 
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.wel^lie ^e Landbewohner (ä\a chtldSbdie HiUrtnipi^) 
vr^rden belagern helfen (14> 14«). WegnihruBg kinägt 
er bl^ den Cänwohnern Jeruaalem's an ; denn hierher 
tagen sich bei .feindlichen Invasionen die Vornehmea, 
3rekhe die Deportationen trafen. Dodi wird Jehova akh 
snerat ^) dem Lande (12} 7«), besonders aber der Haupt- 
stadt (12, 2. u.a.) hUfreich erweisen; hier wird er Be- 
^tüjrsBiing, Vemdming und Plagen inUer die Feinde sen- 
den (1?, 4. 14» 12 — 16.). Der Prophet denkt dabd 
.wqhi an SanberiVs 8<^ksal ^or Jernsalenii Aus der 
Unbestimmtheit der Weissagungen , welebe bald drohend 
bald verheissend sind, ergibt sich indess, dass dem Ver- 
fiisser die hevorstehendeii Schicksale , Jnda's nicht gani 
klar waren, wie dies auch nach Lage der Sache nickt 
der Fall sein konnte. 

§. 26. , 
U m P m U u U. 1) 

lieber die LebensYerhaltnisse des Habakuk gibt 
es nur unzuverlässige, zum Theil ganz abentheuerlidie 

4) Der Ausdruck n^tt^H^^S ist hiej s. v. a. zuerst, woran! 
dann ein Folgendes kommt, wie Num. 10, IS f. Deut. IS, 10. 
17| 7. Der Sinn ist: Ich beweise micH zuerst am Lande , wel- 
ches zuerst angetastet* wird, als Scbutzgött und Helfer (vergl. 
iS; 8. mit 14, ä.)» dann aber und ganz besonders auch ta 
^efu^alemi welcbes nachher^ gec(räij[gt werden wir4«, 

' 1) V^rgl. G a r p'Z o ▼ inirod. j^. BS5 seq^« N i e m e y e r Ckt- 
raktexistik V. ß.Sirff* fiicbhqrn^nL IIl. S. a£6ff» Fried- 
rieb in Eicbhorn's allgem, Bibliotb. ]|. S. 3^9 ffr JaKn EinL 
n. S. 511 fF. Bertboldt Einl. IV. S. 1664if. Rosenmül- 
ler Scboll. VII, 8. p. S17 seqq. de Wette* Einl. S. 303 £ 
Gramberg Keligiohsideen II. S. 42B ff. Winer bfbl. Reil- 
w<SkUt1>. I. < S. 529 r. ' - 



qpokryphiscbe NacbriehteH. Abgesebmackt etymologisi- 
reodle Rabbinen 2) baben in ibrer Weise den Namen 
np^ mit den Worten: }3 njjljn >rjij du wirst einen 
3obn umarmen, welche £9isa zur. Snnemitinn spricht, 
ils er ihr einen Sohn verheisst (2 Reg. 4, 16.), combi^ 
nirt und herausgebracht, dass EUbakuk f&n Sohn der 
Sunemitinn gewesen sei. Diese Annahme Terdient keine 
Beurtheilung. Nach patristisehen Nachrichten^ gehorte 
Sabakuk dem Stamme Simeon an und war ans Beth- 
socher oder Bethsä£har> wobei man »n Bethzaeharia ^, 
iinen Ort im, Stamme Jnda gegen Idumäa hin denken 
konnte (1 Macc. 6, 32 f. vergl. Joseph, antt. XII, 9, 4. de 
l>el}. iäd. I, 1, 5.). Als Nebukadweitar, helsst es nach 
liese» Nachrichten weiter, xur Z^ des Zedekia g^en 

2) Bei Abarl^anel ad Hab.'li 1., ^elohsr indess iekeAiU, 
He Lebensverhältnisse def ihropheten nicht zu wissen. 

9) Pseudepiphanitts de' proph. cap. 18 : eitoS ^ l| 
If^ ^Bufi^oxhQ iai 9^4^ ZiOfiBiaif. -^ «^ St£ ^a^d-s Naßovxo^ 

Uvipf Mttl ^v, iust n^Qo^7io9 d£ yriv 'laitarjX' äS dh vnkctffn'^uv 61 
faXdaib» dito x^ff ^Je^ovffttX^f» Bli T^y yriv witmvj X&(pvi^a avt^v 
tov^oavtB^y libd ol xataXoisro»^ ol Zvt^i iv *'l£(fov<taXfi(t, ttäzißricav 
^iß Af^mtxfiv, uM^ 91 "hv^V^Bv ilS v^v yq« atvwv »td iXei.TQV(fYn 
niS8 08(f^9tafB topt^y^ov l«t»oti. — • ^ — • — %(fb dl dvo.i%&p ^ 
lmet^of>^S vov Xctov v^S dnq BctßvXoivoi - dnid'avsv nal itug>7i ^ 
rc9 a'ötov dyo^ iv86i<oS. Dorotheas ptl44: Hie Abacuc erat 
le tribu Simeon ex agro Bithicttchar (griech. Text: l| uyffov 
B^^i xov t&(f) eic. Isidorns'de ortu et obitu patr. cäp. 48 : 
Habacuc de tribw Simeon in agro Bethsadhar ortus est^ hiö 
ante bienniiua regressionis .filiarum Itratl de captivitatey Jot 
agro Sabarith, qiii est in Ce!tla| a vita decessit. 

4) Vergl. Bellitrmann tHandb. dar bibL Litt. 111.^8.182. 
und Wi^er bibl. lUalwösterb. L S. 208. 

19* 
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Jertuaiem heraneog, am es za zerstören , floh der Prt- 
phet nacb OAtracine, einer Stadt, welche aof der Greue 
zwMclien Aegypten , Arabien und PalSsttna lag (^Joaepl. 
de bett. iod. IV, 11, 5. PHniua H. N: V, 14.)> kekrte 
aber nach dem Abzüge der ChaldSer und der Anawat- 
derung der Joden nach Aegypten in die HeJniath zorSck^ 
trieb, hier Ackerbau und starb zwei Jahre vor der RSck- 
tehr der Exulanten ilus Babylonien. Sein an^blidief 
Grabmal zeigte man spater in Ceila d. i. Kegila, eiaen 
Drte im. Stamme Juda ^)* T¥ie wenig auch diese 
Nachrichten verbürgt mnd, so enthalten sie doch, bii 
etwa auf die lange Lebensdauer des Propheten, nicb 
grade . etwas Unmoglichea. Dass z. B. . bei dem Heraa- 
BUge der Chaldaer gegen Jerusalem yiele Judaer aidi ia 
die benachbarten Lander fluchteten und spater wieder 
Keunkehrten, sagt die Stelle Jer. 40, 11» 12. ansdrucklick. 
Unter diesen Ftuchtlingen konnte auch Habakuk, wel- 
cher die Zerstörung des judaischen Reiches wahrscAeo- 
ttefa erlebte, gewesen sein. Zu den jüdischen FabdeicB 
aber gebort die ErzShIüng, das^ eff einst dem Daniel 
in der Lowengrube ein ^ Essen zugetni^n habe (Bei oad 
Örache zu Babel V. 33 ff.)-^ 

Die ZeitTerhaltnisse des Propheten lassen sick 
Wüs seiner Weissagung erkennen. Er l^t in der chal- 
daischen Periode, da seine Rede sich um die Chaldaer 
wendet, die er mit Namen nennt (1, 6.). In welches 
Zeitpu^cte dieser Periode er aber seine Weissagung er 
]iess> ist streitig. Am wahrscheinlichsten ist, dass er 
dies SU Anfange derselben that. Dafür spricht sOYordent 

5) Vergl. Sosomtni H. B. YII, 29. und Nicaphori H.E- 
XII, 48. 
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lie Art 9 in welcher er von den Chaldaern redet ZwAr 
laben sie schon viele Nationen geplQndert^ an sich ge- 
-äfft 9 getilgt und grosse Gewaltthaten verübt (1, 15. 2^ 
5. 8^ 10. 17.); aber ihre Macht erscheint erst, als eine 
lieh eben iarchthar entwickelnde; Jehova weckt* dieaes 
griaioiige Volk und es ssieht über der Erde W^iteo.^ .^l|| 
Länder einzunehmen und ein (damals) unglaubliches Werk 
EU Terricbten d. i. zu ungeheurer Macht sich zu erheben 
und auch Juda zu Terschlingen (1, 5* 6.). Dazu Jkommt^ 
dass Juda von ihnen zwar bedroht ist (1, 12. 35 2.16.)^ 
aber bis dahin noch keinen Angriff erfahren hat. Denn 
wäre dies der Fall gewesen ^ so würde der Prophet da- 
mit sehie Drohungen gegen die Chaldaer Kap. 2, 4>-^20. 
motivirt und, wo er ihre Gewaltthaten schildert, nicht 
uüterlassen haben anzuführen, wi^ sie aiich an Jeheva^s 
Yolke sich vergangen hätten. Ferner, hegt Haba^uk die 
Erwartung, dass die Feinde nach Jehova's Anordnung 
swar Juda züchtigen, aber ihm nicht das Garaus machen 
werden (1, 12. 3, 2. 18 f.); er ist zwar besorgt, aber er 
Terzweifelt damals noch nicht. Ebenso Jeremia in seinen 
ältesten Reden (Jer. 4, 27. 5, 10. 18.). Endlich ist die 
Schilderung der Chaldäer überhaupt so gehalten, dass sie 
aU ein den Judaern noch weniger bekanntes Volk er- 
scheinen (1,5 — 11.). ]^an vergl. auch damit die alte- 
ste& Reden Jeremia's (Kap. 4, 6 ff. 5, 15 ff. 6, Iff. 
22 ff. 8, 14 ff.), welche in Josia's letzte, Jojakim's erste 
Zeit gehören. Sie sind zu Habakuk's Beschreibung der 
CfaaldSer Parallelen. 

Nach diesen Merkmalen wird man^die Weissagung 
unser» Propheten am passendsten in die Jahre 606 — 
604 setzen, wo Nebukadnezar Pharao Necho geschlagen, 
Syrien (die Gewaltthat fun Libanon 2, 1 7. vergl. Jes. 1 4, 8.), 
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Ammonittf, MoaUtlsi zam Theil auch Arabie^ erobcd 
hatte and im Begriff war, den 2 Reg. 24, 1. erwakatea 
ersten Zog gegen Jojakim (603.) xu unternehmen. Hi- 
bakak war mitbin ein Zeitgenosse Jeremia*s und kam, 
wie schon erinnert , ancb den Fall des Reiches Jada er- 
lebt haben, wofür die Tradition spricht 6). Bei kriser 
andet'n Zeitbestimmung kommt man mit der AnslegBB{ 
' besser dnrch , als bei dieser. 

Der Inhalt der Weissagung Habakok's ist im Zt 
sammenhange folgender. Zuerst erhebt der Verfasser eiit 
Klage darfiber, dass Jehova bei der Gewalt, welche seb 
Volk erieide, nicht helfe und sich nicht ak Schuti^C 
.Israers erweise, weshalb man schlaff werde in der fie- 
folgong seines Gesetzes (l, 2 — 4.). Diese Stelle kau 
im Zusammenhange mit dem Ganzen nur auf die Gewalt- 
thaten bezogen werden , welche Juda ^on Seiten der Gbal- 
daer bevorstanden (yergl. S, 16 f.) und dem Propheten « 
gewiss waren, dass er sie als schon gegenwart^ sebaut 
und beklagt ^. Darauf schildert er besorglich klagend 

6) Mit Hecht tetten die meisten Kritiker und Ausleger, 
I. B. EicHhorn, Friedrich, Bertholdt, Rosentnüller 
u« A,, den Propbeteoi in die Zeit der letzten judäischen Ko- 
nige und zum Theil des Exils. Unrichtig lassen ihn Rabbineo 
bei Wolf biblioth. hebr. II. p. 182*9 welche ihn übrigens lu 
Nahum's Schüler machen, zur Zeit des Mana^se leben, 'wie 
dies auch Grotius, Kalinsky, Jahn u. A. thun. Damali 
gab es noch kein für Juda furchtbares Chaldäerrolk. 

7) -Andre nehmen an, dass die Stelle auf Bedruckan- 
hinweise , welche Juda zur Zeit des Propheten von den 
Chaldäern schon erfahren hatte. AUeiiii dagegen spricht die 
ganze Art und Weise, in welcher Habakuk von den Chaldaen 
redet. Ebenso wenig darf man die Stelle mit Abarbanel, 
^orst, Jahn, Gramberg u. A. auf die Oe^alttheten beu^ 
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di& waetuiende Mneiit der Feinde, welche mit reiMender, 
unwiderstehlicher Gewalt ein Volk nach dem andern nn-^ 
tttfjochen nnd auch Joda drohen, wiewohl er dieHoff^ 
naiffg nicht aufgibt ^ Jehova werde durch sie bloss ziich- 
tig^en^ nicht aber durch Gottlose (die abgottischen €hal- 
dSer) die Gerechten {die Judaer als JehovaTerehrer) Ver^ 
ftchllngen lassen (V. 5—17.). Auf diese mahnende ¥Xäg6 
gegen Jehova erwartet er Ton diesem eine Erklafüng 
und erhalt den Bescheid (Kap. 2, l-r— 3«), dass über das 
übermüthige Volk die gerechte Strafe kommen solle, wo 
dcUin^ ^lle Ton ihm gemisshandelten Volker erfreut ^^t«^ 
lleder auf seinen Fall anstimmen würden (V. 4— ^20^.)^ 
Mit Ehrfurcht yernitnmt der Seher die trostliche Zusage 
und schildert auf sie vertrauend, wie Jehova ^ nvü seinetli 
Volke zu helfen, in furchtbarer Majestät erscheint tmd 
die Feinde vernichtet (3, 1 — 15.). Der Schluss besteht 
in einer Recapitulation des ganzen Ganges der IVeissa- 
gung und enthält also Aeusserungon der Besorgniss üäd 
der Hoffnung (V. 16 — 19.). 

Die Stimmung, in welcher der Prophet seine Rede 
schrieb, tritt deutlich genug hervor. Von der einen 
Seite erfüllt ihn Besorgniss und er erwartet mit Gewiss«* 
heit, dass die Chaldäer sein Volk drängen werden (l^ 12: 
3 9 2. 16 f.). Diese angstvolle Besorgniss veranlaäit ihn 

hen, welche im Innern des judäischen Staates verübt wurden.' 
Denn die Klage des Propheten wendet sich in seinem ganzen 
Buche um die drohende Macht der Chaldäer, gegen welche 
Jehova einschreiten und helfen soll. Passend beginnt der Ver- 
fasser seine Kede mit dem, was sein Inneres so lebhaft bewegt 
und erfüllt. Für diese Auffassung spricht der Zusammenhang 
mit V. Sff.y wo der Prophet beschreibt^ warum und worüber 
er klage. 
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selbst am mmr balboiisafriedenen malwradeii Klage gegen 
Jehova (I9 2-— 4.). Von der andern Seite aber boft 
er aocb^ das« nicht gansliche yernichtong seines V^ci 
{ifiZf. 3, |8f.) and dass Bestrafung ^er gewaltthili- 
gen Dranger; wenn ao^ erst in Jahren (2, 3. 3^ 2«), 
eifolgc^n werde« Furcht also und H^anng kampfea ii 
seiner Brust ^ doch so^ dass xnletzt die Hoffnimg über 
die Furcht, die theoliratische Begeisterung über die dro- 
henden Verhaltnisse in seinen JBrwartnngen den Sief 
daTontrsgt. Der Geist seiner "Weissagung ist national- 
thooliratisch. Die Judaer sind ihm die Gerechten^ die 
Beiden die Gottlosen (l^ 13.); den Untergang der leti- 
teren beschreibt er mit Wohlgefallen (2, 4 ff«)« Jehova 
erscheint bei ihm durchweg als hebriMscher Nationalgotti 
aber rein und heilig (1, 12 f.), erhaben und gross (3, 3 ff.); 
die heidnischen Gotter sind nichtig (2, 18 f.). UniTersell 
ist die Hoffnung, dass einst die JehoYt^erkenntnis^ auf der 
ganzen Erde herrschen werde (2^ 14.). 

Seine Darstellung endlich ist in jeder Beziehung 
Torsugtich und wird nicht übertroffen. Habakuk schreibt 
gleich Nahum aussierordentlich lebhaft und feurig ; der 
Schwung seiner Begeisterung ist hoch und der Flug sei- 
ner Phantasie grossartig (1^6.10. 2,20.). Seine Schil- 
derungen sind daher überaus lebendig und frisch (1, 6 — 
11.), seine Prosopopoien kühn (2, 11. 3, 5. 10.); schoa 
ist die Dichtung des Spottliedes auf den Fall der Chal- 
d3er (2, 6 ff.) , welche in Jes. 14, 4 ff. eine gleich treff- 
liche Parallele hat ; an treffenden Yergl^eichungen und 
Bildern ist bei einem solchen Dichter natürlich kein Man- 
gel (1, 8. 9. 14— 17. 2, 5. 9. 15. 16. 3, 19.). lieber 
die Symbolik Kap. 2, 1.2. s. Th. 1. S. 109. 
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Vor alten aber zdebnet sieb die Schilderung der l^heo- 
phanie im Kap. 3* durcli poeliidie Kühnheit und ]^4ia- 
benheit ans ; sie hat im ganzen A. T. nicht ihres Glei- 
chen, Jehoira erscheint in prachtigem Glänze auf der 
£rde) um die Feihde seines Volkes. zu vernichten; Blitze 
erleuchten die Erde^ wie Sonne und Mond; Donner er- 
schallen furchtbar; schreckliche Orkani toben; angelangt 
auf dem Schauplätze misset Jehova mit mi^statischem 
fiKcke die Erde: da zerfallen die uralten Hügel, zer*- 
stieben Mie ewigen Berge , erbeben die Nationen; und 
vernichtet sind die Feinde« Die Farben zu dieser SchO« 
derting entlehnt der Dichter ncht allein aus der Natur , 
iBondern auch aus der Urgeschichte seines Volkes ; niaii 
▼ergl. Exod. 16, 14 — 16. 19, 16. 18. 20, 18. Deut. 
33, 2. Jud. 5, 4. Dass das herrliche Stuck auch im Cul- 
tus gebraucht wurde, ergibt sich aus den musikalischen 
Bemerkungen und wurde schon Th. 1. S. 439. erinnert 
Der Rhythmus in HabakuVs Rede ist kraftig und 
YoU, doch gemessen und glatt; der Parallelismus ist meist ^ 
ebenmassig und abgerundet (z.B. 1, 13*-*16. 2, 11 — 
14. 3, 3. 6. 7. 10. 12 — 15.). Diese Regelmassigkeit 
tritt in dem Spottgesange nach einem groisseren Mass- 
stabe als strophische Anlage sehr schon hervor (man s. 
Th. 1. S. 403.), sowie die ganze Weissagung gleich der 
des Joel ein innerlich zusammenhängendes, klar geord- 
netes und abgerundetes Ganzes bildet ^\ Am meisten 

8) Es ist nnbegreiflich, wie Kalinsky bei Bertholdt 
S. 1678 ff. Friedrich a. a. O. S. 420 ff. und Kosen müller 
1. 1., welcher Kap. 1. in Jojakim's, Kap. 2. ia Jojachin's und 
Kap. 8. in Zedekia's Zeit setzt, das schöne GanIe,habe^ xer^ 
reissen und die einseinen Stücke in verschiedene Zeiten legen 
können. 
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SIeieht.Babftkiik dem Joel, wolelmB er «iicfa in Mäut 
itit der DieüM nichi Mcbslelit 

•§• 27. 
B s e e li i e !• 1) 

EMchiel war der Sehn einef Priesters Bosi (Kif 
1|S.)> welolmr.aber im A. T. aonat nicht mdir geniiil 
wird; er gehorte alao^ wie aein alterer Zeitgeaoaae U 
remia dem JehoTaprieiAerardeii an. Nadirichten bei dd 
Kirchen?aterii geben- ihm die Landschaft Sarera oder Si 
rira, weiche jedoch im A. T. nirgends erwähnt wird, ur 
Heimath <). Unwahrscheinlich ist die gleichfalb patnad- 
iche Ueberlie(erong, dass er in seiner Jogend Diener des 
Jeremia gewesen sei^). Denn er war Termnthlich tu 
dner angesehenen Familie ^ wie sich daraus schliesses 
üsst, dass er mit weggeführt wurde. Dazu komKrt, das 
die Chaldaer ungutig mit ihm verfuhren; hatte er den 
Jeremia personlich angebort , so wurden de ihn ^ wie diesei 

1) Vergl. CarpiOT introd. p. 191 seqq. Niexneyer Chi- 
rakterittik V. S. 8B9 ff. EicHHorn Einl. III. S. 186 ff. Jahn 
Einl. II. S. 575 ff. BertHoldt Einl. IV. S. 1479 ff. de Wette 
Einl. S. 280ff. Gramberg Religiomideeii II. S. 401 ff. Winei 
bibl. Realw^rterb. I. S. 423 f. 

2) Pseudepipbaniut de propbh. cap. 9: oixoQ ^w h 
7^0 ^0^1790(9 ix v^ vl&v x&p dQXuqitov, A^vtvrfi, Dorotheuf 
in bibl. patr. magn. III. p. 146 :• Ezechiel iste prognatus est 
ex terra Sarira e tribu sacerdotum. Isidorus cap. S9 : Eze- 
cbiel sacerdos, filius Buzi, genitus in terra Sarira, in typo 
Cbristi filins bominis nuncupatur. 

8) Oregoriiis Nazianx. orat. 47. Opp« Tom. I. p. 724: 



i^([Jer.395llff. 40,1 ff.)' wahracbeiiilicli gSlig behandelt 
haben. Endlich wird immer nnr Baruch 9\$ Gehilfe Je* 
remia^s angeführt, auch in der Zeit, wo Enechiel sidk 
«^cb in Juda befand, niemals aber dieser« Jene Sage ist 
dah^r TieUeioht bloss daher ent^nden , dass beide Pro* 
il pheten der Zeit und dem Orte nach einander aabie standen 
K und in Ansichten und GrundMtsen einander glieheiL 

^^ Ezechiel hatte, wie bereits angedeutet, das Unglück, 
^ im Jahre 600 mit dem Könige Jojachin und andern 
^ Gefangenen von den Chaldaetn hach Mesopotamien de« 
^ pörtirt zu werden und erhielt seinen Wohnsitz am Flusse 
^ Chaboras, wie auch wohl die meisten der übrigen De- 

portirten (Ezech. 1, 1 — 3. S, 15.23. 10, 15. 20. 22. 
•^ il, 24. 43, 3.). Hier unter den Exulanten trat er, 
'■' nicht ohne die Erwartung, dass er sich umsonst bemü- 
^ hen würde, doch beseelt ron fester Entschlossenheit und 
'^ starkem Muthe (2, 4 ff. 3, 7 ff.), im fünften Jahre der 
' Wegführung Jojachin's, im dreissigsten der nabopolas- 

sarischen Aera 4> d. i. 595 vor Chr. als Prophet auf 

4) Eine nabopolastarisclie Aera/ nach welcher dieses Datuiü 
gestellt ist, nehmen an Scaliger, Pradus, J. D. Michae* 
lis, Kosen müller, Winer u. A. Nabopolassar wurde im 
Jahre 625 , wo das assyrische Reich gestürzt wurde, selbststän* 
diger König von Babylonien (s. oben S. 222 f.) und passend ward 
dieses Jahr, wo eine Weltmonarchie fiel, die andre sich erhob, 
der Anfang einer neuen Aera« Esechiel rechnet nun zwar sonst 
überall nach Jahren seiner Gefangenschaft ; aber es mochte ihm 
angemess^ erscheinen , - an der Spitze seines- Buches bei der 
Publicirung desselben die Zeit nach der Aera anzugeben , die 
bei dem Volke dfientlich galt, unter welchem er lebte. Wahr* 
•eheinlioh fügte er das Datum Kap. t, 1. erst bei, als er seinm . 
Reden zu einem Ganzen vereinigte > während er die Angabe 
K»P*1» 2. 8. gleich bei Aufzeichnung des Inaugurattonsstücket 
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(1,1 — 3.) und war ala solcher mhidk^iii bb vom 
Mken iknd liwaniigsten J«lire seines Exils, also bis 673 
tbiiig (29, 17.). Dies ist wenigstens das jui^ste dire- 
oologisebe Datum seines Biidies ; es folgt aber daraas 
Batfirlieb niebt, dass er nicht noch langer geweissagt 
baben kSMe. 

Udier seine PriTatnnstaade und sein Yerbaltnlas an 
den fibrigen Exulanten geben seine Reden nur wenig 
AufiKhloss. Er besass ein 0aus (3, 24. 8, 1.) und war 
Terheirathet, rerlor jedoch seine Frau durch den Tod 
(24, 18.). In seiner Wohnung sehen wir zum öfteren 
Bianner Ton den Aeltesten Juda's d. i. der judaiachen 
Exulanten zusammenkomnien , um durch ihn Jehoya zu 
befragen (8, 1. 14, 1. 20, l.), sowie auch das Volk sich 
bei ihm rersammelt, um seine Reden anzuhören (33, 
30 ff,). Aus diesem Umstände ergibt sich, dass er bei 
den judaischen Colonisten in hohem Ansehn stand und 
gewissermassen einen Mittelpunct für sie bildete. Als 
Priester war er Organ der Eröffnungen Jehoya*s (s. Tb. 1. 
S. 4 f.), um die man ihn anging (20, 1.) und berech- 
tigt, gottesdienstliche Anordnungen zu treffen und Streit- 
sachen unter ^en Colonisten zu entscheiden. Wahrscheia- 
lich hatte er diese Functiodeii öffentlich mit Bewilligung 
der Chaldaer, gegen welche er sich niemals in Droh- 
weissagungen Ternebmen lässt, auch da nicht, woermes- 
sianlsche Aussichten eröffnet, die sich ohne den Fall d^ 

vor^ngsttellt hatt^. Andre z. B.CarpzoT reclmen das draitsig- 
•te Jalir nach dem Lebensalter des Propheten oder, z. B. d^ 
Chaldäar, Hieronymiiay Grotius, Pisdator^ nach der 
Auffindung des Gesetzbuchies im Tempel (2 Reg. 22, 8 ff.). Man 
s. Carpzov 1. 1. p. 195 seq. und besonders J. D. Micliaelis 
sowie Aosenmüller zu Eaech. 1^, 1. 
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CkaldSer nichtt^erwirklich«» konnten. Bei aolchen jkmti« 
"verrichtangen nrni nahm Ezeckiel. Gdegesbeitv auch alt 
Prophet durch paränetiache Reden.fiur theoknalisdiBftZwecke 
zu wirken». 

Sein.y^hSItiuss ssu den JGhiulanten acheInt }nät$9 nicht 
aogenebn) oK^W^^n asu i^n. : JDenn d&i VffH^ji^gt^ aich 
im heidoischen Landcf noch mehr s^um jGotzendii^nste hin^ 
als Tordem Ufi4 der Prophet, ha^t^. gegen Abtrupnige m 
Jkampfen (14, 3 flf. 20, 30 ff.}; zwar fand es sich bei ihm 
^n, um seine Reden anzvhorc^j^^.aber ea leirt^ljif seinen 
Anweisungen nicht Folge (33^ 30||9.), sondern zeigte si^ 
tmrtnacMg pnd T^rstockt gegen seine Mahnungen (9^ 4» 6. 
.3) 7.) und klagte auch .wohl darüber ^ dass er Jn dun<^ 
klen Bildern zu ihm rede (21,6.)* Mit Jehota war es 
unzufrieden und schuldigte ihn: der Ungerechtigkeit an , 
wogegen der Prophet ihn Tertheidigt (18. 83.). Wie 
mit dem YoIKeim Allgemeinen j so hatte er noch mit 
falschen Propheten, welche jenem falsche Vorspiege«* 
langen machten, Jm Besonderen zu klimpf^n (jECap. 13« 
urergl. Jer,. 29j 91 — 92.). N^ht. grade m^laubliob ^ ist 
Aiher die patrktiai^. Nachridit, dass er duPob> einen 
seiner Mitexulanten , den er wegen seiner AbgStterei ttf- 

5) In Matepotamiea toll anckPjpIliagorMy wsichtr 4i&n Orient 
bereist« I mit ikm im— mme iigetr ei ff ett j mtd toh üim ^uötenricfklet 
worden sein. S. Clement Alex» ttrom. L p. 604« ed. Sjl" 
barg: UUfcnfB^ dh iv t^ nt^l IM^ayo^nav ^v^ßiAai» Nviagdtf 

ijyovvfttl iwiwf' 0^ lefi <^> dtf^AMfca äfilm^cmt». ^ Diese Naeb- 
riebt fknd Hnetius demonstr» evang. "piep. IV. p« %Ti* td. 6* 
Frenoof. wabrtobeinlicb , sehAug.TOTi für iVa^tt^off» tu lesen 
Zu^itff was der Name des Zoxoasler oder Zerdnsobt wäre, nad 
»abm an» Etecbtel sei wegen dev..A,ebnlicbkelt seiner Schilde* 
Mle mit denen Zoroaiter's Zaratut genannt worden. 
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Jerusalem heransog ^ um es zu zerstören , floh der Pro- 
phet nach Oatracine, einer Stadt, welche auf der Greaze 
ciHschen Aegypten , Arabien und PalSstina lag (^Josepii. 
de be». iud. IV, 11, 5. Plinius H. N: V, 14.), kehrte 
aber nach dem Abzüge der ChaldSer und der Answan- 
derung der Juden nach Aegypten in die Heimath zurück^ 
tr&b. hier Ackerbau und starb zwei Jahre vor der Ruck- 
lüahr der Ebiukinten fius Babylonien. Sein angeblich« 
Grabmal zeigte man spater in Ceila d. i. Kegila, eioea 
Drte im. Stamme Juda ^). Vie wenig auch diese 
Nachrichten verbürgt «nd, so enthalten sie doch, bis 
etwa auf die lange Lebensdauer des Propheten, niAt 
grade . etwas Unmögliches. Dass z. B. . bei dem Heraa- 
BUge der Chaldäer g«gen Jerusalem \itie Judaer sieh ii 
die benachbarten Lander flüchteten und spater wieder 
lldunkehrten, sagt die Stelle Jer. 40, 1 1. 12. ausdrficUidi. 
Unter diesen Flüchtlingen konnte auch Habakuk, wel- 
cher die . Zerstörung des judäiscb^n Reiches wahrachefai- 
lUsh erlebte, gewesen sein. Zu den jüdischen Fid>eleica 
aber' gebort die Era^hlüng^ das# ef einst dem Daniel 
in der liowengrube ein Essen zugetra^n habe (Bei imd 
Il^rache zu Babel y. 33 fi*.> 

- Die Zeityerha.ltnisse ä^ Propheten lassen dck 
nüs seiner Weissagung erkennen; Er lebt in der cbal- 
daischen Periode, da seine Rede sich um die Chaldaer 
wendet, die er mit Namen nennt (1, 6.). In welches 
Zeitpuijicte dieser Periode er aber seine Weissagung er- 
liess^ ist streitig. Am wahrscheinlichsten ist^ dass er 
dies zu Anfange derselben that. Dafür spricht zayordent 

5) Vergl. Sosomeui H. £. VII, 89. und Nieephori H« £• 
XII, 48. 



lie Arty in welcher er \oü den Chaldaern redet Zwar 
labea sie «chcn viele Nationen geplünderte ail sich ge- 
rafft, getilgt und grosse Gewaltthaten Torübt (1, 15* 2, 
S. 8- 10. 17.); aber ihre Macht erscheint erst, als eine 
lieh eben furchtbar entwickelnde ; Jehova weckt- dieses 
Srioioiige Volk und es ssieht über der Erd^ WfiiteQfy ,^m 
Liuider einzunehmen und ein (damals) unglaubliches Werk 
Bu Terrichten d. i. asu ungeheurer Macht sich zu erJiebeia 
und auch Juda zu yerschlingen (1, 5* 6.). Dazu Jcommt, 
dass Juda Ton ihnen zwar bedroh^irt (1, 12. 3, 2. 16..), 
aber bis dahin noch keinen Angriff erfahren hat. Denn 
wire dies der Fall gewesen ^ so würde der Prophet da- 
mit «eine Drohungen gegen die Chal<laer Kap. 2, 4^— 2(K 
motivirt und^ wo er ihre Gewaltthaten schildert, nicht 
unterlassen haben anzuführen, wi^ sie at^ch an JehoTa's 
Volke sich rergangen hatten. Ferner, hegt Habakuk die 
Erwartung, dass die Feinde nach Jehoya's Anordnung 
swar Juda züchtigen, aber ihm nicht das Garaus mach^ 
werden (1, 12. 3, 2. 18 f.); er ist zwar besorgt, aber er 
Terzweifelt damals noch nicht. Ebenso Jeremia in seinen 
ältesten Reden (Jen 4, 27. d, 10. 18.). Endlich ist die 
Schilderong der Chaldaer überhaupt so gehalten, dass sie 
ah ein den Judäern noch weniger bekanntes Volk er- 
scheinen (1,5 — 11.). Man vergl. auch damit die alte- 
steh Reden Jeremia's (Kap. 4, 6 ff. 5, 15 ff. 6, Iff. 
22 ff. 8, 14 ff.), welche in Josia's letzte, Jojakim's erste 
Zeit gehören. Sie sind zu Habakuk's Beschreibung der 
Cfaaidäer Parallelen. 

Nach diesen Merkmalen wird man x die Weissagung 
unsers Propheten am passendsten in die Jahre 606 — 
604 setzen, wo Nebakadnezar Pharao Necho geschlagen, 
Syrien (die Gewaltthat fun Libanon 2, 1 7. vergl. Jes. 1 4, 8.)^ 
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la trage« habe, indem Oott jeglieheo nach sdnen Wan- 
del behandle. Ein ahnlidies Stück, ist Kap. 33. — 
Aadre in 4ieae Zeit gehönende Reden sind unmittelbar 
an die Exulanten gerichtet, z. B. Kap. 14, 1< — 11. 20, 
30 — 89. Ii^ beiden Stucken rSgt Ezechiel ihre Hin- 
neSgnng zum Gatsendienste «ehr. aebarf und droht in letz« 
terem, daas, Jehova, wenn er sie aus den fremden Laa- 
«dem sammeln werde,, (um ai« heimzuführen) läuternde 
8tra%eriehte an ihnen Tollziehen werde, wie zur Zeit 
Mosis in der WSste. Dies ist eine dem Ezechiel eigen- 
thiimliche Erwartung. In einer andern Stelle (Kap. 11, 
14— 21.) zeigt er sich jedoch zufriedener mit. ihnen. 

. Diesen < ätrafreden sind einige, aber nur kurze und 
dovoUstSndige Verheissiiogea. eingewebt, wie Kap. 16, 
59 — 63. 20, 40 — 44.:], aüisys^iesslichYerheifisend (veigL 
jedoch Kitp. 35») sind- erst die Weis^gungca, welche der 
Prophet nach ^m Falle des judatschea. Staatea geschrie- 
ben hat^ als Kap. 36.>37..A8-t*48. Jehoira, yerkfindigt 
er,. stellt um sdnes Namens .willen (36^22 f.), sein Volk 
wieder her (37, 1 ff.);. er vereinigt Israel und Juda nntor 
^em dayidisdien Herrscher (37, 15 ff.), reinigt ea ron 
allen Sfiadeii »taiid ^ibt iiklti :^iiien «eoen iGiiist, Yermoge 
dessen es fortan theokrattsdh unütraffich wandelt (36,25 ff.); 
er macht es sehr zahlreidi und Jisst es daa I#nd der Vater 
bewohnen- (36,9 ff. 33 ff.)r Eine sehr ausfuhrliche Be- 
schreibung des wjederhergestellten theokrati^chen Staates, 
in welcher der neue Tempel uAd Cultuf besonders her- 
Torgehoben werded, eiithalt di&r Abschnitt Kap. AO — 48. 
Bemerkens#erth darin iit die Ansicht, dastf die Xicvitea, 
weil jnt bei Israel's Verirrung äicb zur Pfl^e des Gotzea- 
dienstes gewendet haben , bloss untergeordnete Posten er* 
Jialten, wahrend die Priester, weil sie^dem- JehoYacultas 



trea geUiebeii sind^ die haheren Stellen bekammen (44) 
9 ff. 15 ff.) sowie die Erwartung, dass ein Bach , reich 
an Wasser und an den Ufern mit Fruehtbanmen bewach* 
Beuy unter dem Tempel hervorjg^hen, sich in das todte 
Meer ergiessen und dessen Wasser gesund und fischreich 
machen werde (47, 1 — 12.). Das Stück Kap. 34., was 
nach seiner Stellung in die Jer. 40. 41. beschriebene Zeit 
zu gehören scheint, enthalt Drohungen gegen die selbst- 
süchtigen Yolksfuhrer und Verheissungen für das Volk. 

Die Reden üzechiel's gegen die heidnischen Volker 
fallen mit Ausnahme der Drohung gegen die Ammo- 
niter Kap. 21, 33 — 37.; welche nach Kap. 20, 1. und 
24, 1. etwa im achten Jahre Zedekia's (591) geschrie- 
ben sein mag , in die Zeit der Zerstörung Juda's und 
die Zeit nachher« Zuvorderst sind hier anzuführen die 
Unglücksweissagungen gegen die Ammoniter, Moabiter, 
Edomiter und Philister (Kap. 25. 35.) » ^welche Volker 
sich bei dem Falle Juda's feindselig gezeigt hatten. Der 
Prophet kündigt ihnen in ganz, allgemeinen Ausdrücken 
Jehova's Strafen an ; mit den Chaldaern konnte er ihnen 
nicht drohen, da die Absichten derselben damals zunächst 
auf Phonicien und Aegypten gerichtet waren. — Gegen 
Phonicien sind geschrieben Kap. 26 — 28. und zwar nach 
Kap. 26, 1. vergl. V. 2. im eilften Jahre der ersten Weg- 
fnhrung (689). Der Prophet droht Verderben von Ne- 
bukadnezar an (26, 7.) und erwartet, dass dieser Tyrus 
einnehmen und zerstören werde (26, 10 ff. 27, 27 ff. 28, 
18 f.). Allerdings nun eroberte er nach der Aufhebung 
des Reiches Juda zwar Phonicien, aber Tyrus konnte er 
nicht gewinnen, sondern musste die Belagerung aufhe- 
ben, nachdem er sie dreizehn Jahre Tergeblich betrieben 
hatte (29, 17 f.> S* oben S. 231 f. — Die Weissagungen 
IL 20 
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gegen Aegypten Kap. 29 — 32. iallea in verschiedese 
Zeiten, nämlich. Kap. 29, 1 — 16., wozu wohl noch Kap. 
30,1 — 19. gehört, in das zehnte Jahr Zedekia's, also 
in die Zeit, wo die Aegypter auszogen, am Jada gegei 
die Chaldäer beizustehen, von diesen aber geschlagen 
wurden, Kap. 30^ 20 ----2 6. und Kap. 31. in das eilfte, 
Kap. 32. in das zwölfte und Kap. 29, 17 — 21. in i^ 
sieben und zwanzigste Jahr derselben Zeitrechnung. Die 
Erwartungen des Propheten nach dem Falle Juda's gin- 
gen zweifelsohne dahin, dass die Chaldäer Phouicien in 
Kurzem erobert haben und dann in Aegypten einCallei 
würden. Deshalb kündigt er schon im zehnten bis zwölf* 
ten Jahre den Aegyptern die Chaldäer an, welche indess, 
da sie durch Tyrus lange waren aufgehalten worden , erst 
Tiel spater erschienen. — Die Weissagung gegen Gog, 
den Konig der Moscher, Tibarener und andrer Volker 
äes nordlichen Asiens. Kap. 38> 39. gehört nach Kap. 38, 
8. 12. in die Zeit des Exils und lautet dabin, dass der- 
selbe mit einem grossen Heei% seiner und der mit ihm 
verbündeten Völker aus seinem im aussersten Norden ge- 
legenen Lande Magog (38, 15. 39, 2.) ausrücken, in 
Lande Israel, was dann durch Jehoi^a wieder hergestellt 
sein wird (39, 85 ff«), einfallen und daselbst seinen Unr 
tergang finden werde. Die historische Beziehung dieses 
Stückes lasst sich aus Mangel an Nachrichten nicht ge- 
nauer bestimmen; Erwähnung verdient indess Herodofi 
(1,103 — 106.) Bericht von einer Invasion und 2 8 jah- 
rigen Herrschaft der Scythen in Asien, die aber in eine 
etwas frühere Zeit gebort, als unser Stück. 

Der Geist unsrer Reden, worin sich zugleich der 
Charakter ihres Verfassers ausq^richt, ist levitisdi* 
Ezeehiel ift ein priesterlicher Prophet. Häufig ist bei 
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ilim die Klage ^ dass Israel Jehora*» Rechte und Satzuo- 
g^Q d« i. das theokratiscb-leyitische Gesetz nicht hüeobach- 
tet habe (5, 6 f. 11, 12. 20, 13. 16.21.24. u.a.m.); 
Tempel utid Cultus werden besonders hervorgehoben (8. 
10. 11. 40.— 44. 45, 17 ff. 46, 1 ff. 47, 1 ff.); auf die 
Heilighaltung des Sabbaths wird ein grosser Werth ge- 
legt (20, 12. 13.20. 24. 22, 8. 26.) und das levitische 
Reinigkeitsgesetz steht in hohem Ansehn (4, 13 f. 9, 7. 
18, 6. 20, 40. 22, 10.26. 36, JL7.). Diese Ansichtsweise 
übt selbst Einfloss auf den Sprachgebrauch des Prophe- 
ten ; er bezeichnet z. B. die Pflege^ des Götzendienstes 
am liebsten als Verunreinigung; durch den Götzendienst 
yerunreinigt das Volk das heilige Land (36, 18.), den 
Teroper(ä, 11.) und sich selbst (14, 11. 2.0,7.26.30. 
22, 3. 4. 15. 23, 7. 13. 17. 30. 24, 13. u. s. f.). Unbe- 
schnittenheit gilt ihip als etwas Schmähliches (28, 10.). 
Alle seine Strafreden bewegen sich fast durchweg um die 
Abgotterei des Volkes, und alle Drohungen werden damit 
motivirt. 

Von der andern Seite indess finden sich bei ihm auch 
allgemeine ethische Grundsatze und Vorschriften (18, 7 — 
18. 22,Q — 12. 33,14.15. 17,15 — 180, wie bei den 
älteren Propheten; aber sie sind nicht das. Vorwaltende 
and Charakteristische. Zur Motivirung der sittlichen Ge- 
bote hält £izechiel die irdische Vergeltungslehre fest, in- 
dem er das Volk sein Unglück als Sündenstrafe betrach- 
ten lehrt (36, 17 ff. 33, 10.), berichtigt sie aber dahin, 
da^ jeder Mensch nur für seine eigenen Verschuldungen, 
nicht einer für die des andern zu büssen habe (18, 20. 
30.) undidass Jehova, welcher nicht an der Vertilgung, 
sondern an der Besserung des Siinders ein VTohlgefallen 
habie^ Vergebongen vergebe, wenn Besserung auf sie 

20V' 
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gefolgt sei, wahrend er Frömmigkeit nicht beriickmch- 
tige, wenn sie ohne Daner sei und der Unsittlichkeit 
weiche (18, 21 ff. 33, 11 ff. 18 f.)- Der Prophet yct- 
theidigt in diesen Stellen die gottlicbe Gerechtigkeit ge- 
gen die Angriffe Unsafrledener , welche meinten, Gott 
strafe die Kinder für die Sünden der Väter. Vergl. 
Th. 1. S. 286 f. Ausserdem verdienen von seinen eUti- 
sehen Grundsätzen erwähnt su werden die strenge An- 
sicht Ton der Heiligkeit des Eides (17, 15 — 19.) nod 
Ton der schweren Verantwortlichkeit desse'n, welcher den 
prophetischen Beruf ühemommen hat (3, 16 ff. 33,6.8. 
Tergl. Th. 1. S. 206.). Seine Politik ist weise; er mis- 
billigt es lebhaft, dass Zedekia den mit Nebukadnezar 
abgeschlossenen Vertrag brach und sich zum Verderbea 
Juda's mit Aegypten verband (17, 11 ff. vergl. 2 1, 30 ff.). 
Seine theokratischen Hoffnungen sind bis auf Einzelnefl 
(s. B. 47, 1 ff.) gewohnlich und wenden sich grSssten* 
theils um Tempel und Cultus; schon ist jedoch die An- 
sicht, dass Jehova seinem Volke ein neues Herz und einea 
neuen Geist geben werde (11, 19. 36^ 26 f. vergL39^ 29.) 

In seiner Darstellung verrath Ezechiel im Allge- 
meinen eine überaus fruchtbare und vorwaltend thatige 
Phantasie, welche ihn oft zu kühnen, grossentheils ori- 
ginellen, bisweilen aber auch seltsamen Gedanken treibt 
(32, 6. 7. 38, 20. 22. 39, 9—12. u.a.); gross ist bei 
ihm , besonders in den Visionen und Allegorien , die Menge 
dessen, was sich in Vergleich mit den älteren Propheten 
als überspannt, sonderbar und darum zugleich auch als 
dunkel herausstellt 7). Trotz dessen aber fehlt ihm jene 

7) Wegen der Dunkelheit tollte sein Buch nebst einigen 
andern Büchern bei den Juden nicht eher gelesen irerden, tii 
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warme Begeisterong, jenes rege Feuer, jenes fnsche Le- 
ben, was uns bei seinen alteren Yorgangerit so kraftig 
ergreift und erregt; es rnbt auf seiner Darstellung bei 
allem Aufstreben der Phantasie doch eine gewisse Mat- 
tigkeit. Denn es spricht bei ihm nicht unmittelbar das 
lebhaft erregte Gefühl, das begeisterte Gemuth, liondem 
der Verstand baut mit schriftstellerischer Kunst die Ge- 
bilde aus, welche die Phantasie erzeugt hat Seine Ge- 
mälde sind daher gewohnlich umständlich und vollständig, 
ott SU detaillirt und überladen ausgeführt pnd er rerfallt 
nficht selten in Breite und Weitschweifigkdt (s, B. 27. 
32, 17 ff. Kap. 40 ff.). 

In seiner charakteristisch ausgeprägten Manier ist er 
sehr bestandig ; durchweg legt sich in seinem Buche die- 
selbe schriftstellerische Weise zu Tage , und gewisse For- 
meln und Redensarten kehren überall wieder. Von ihnen 
mögen nur eine Anzahl hier angeführf werden. Fast 
jede Rede fängt mit den Worten an : Und es geschah 
das Wort Jehova's zu mir also : Menschensohn u. s. w. 
(6,1. 7,1. 13,1. 14,12. 15,1- 16,1. 17,1. u.s.f.). 
Ferner sind gewohnlich: richte dein Angesicht gegen^ 
u. s. w. (4, 3. 7. 6, 2. 13, 17. 21, 2* 7. 25, 2. 28, 21. 
29,2. 36,2* 38,2.); Menschensohn, hebe ein KlagUed 

bis man das dreittigste Jahr erreicht hatte, Hieronymus 
praef. ad Ezech. : aggrediar Ezecliiel prophetam» cuittt difficuU 
tatem Hebraeorum probat traditio. Nam niti quis apud eot 
aietatem sacerdotalis ^xninitterii i. e. tricesimum annum Smple- 
yerity nee principia Geneseos nee Canticum canticorum nee 
buius Tolumiuis exordium et finem legere permittitur : ut ad 
penfectam scientiam et mysticos intellectus plenum humanae 
naturae tempus accedat. Vergl. Origenes prolog. ad Cantic. 
Opp. III. p. 26« und Talm. Tr. ScHabbath fol. IS, 2* 



MO S* 17. 

-m (19, 1. 27, 2. 28, 12. 82,2. 18. vergl. 26, 17. 27, 
32. 32, 16.); strafe üe und thae ihnen ihre Greuel knnd 
(16,2. 20,4. 22,2. 23,36.); sie mögen hören oder es 
lassen (2, 6. 7. 3, 11. 27.); sie sollen erkennen, dass ein 
Prophet in ihrer Mitte irt (2, 6. 33,33.); ich lasse dich 
herstammen und thue dir den Mond auf (3, 26 f. 24, 
27. 29,21. 33,22.); bei meinem Leben, spricht JeboTS 
(14,16.18.20.16,48. 17,16. 18,3.20,31.33.34,8. 
35,6.); ieh bringe ihren Wandel auf ihr Haupt, auf sie 
(7,3.4. 9,10. 11,21. 16,43. 17,19. 22, Sl.); ia 
meinem Zorne und Grimme (^H und nDH/ D]^T und 7\112V) 
will ich sie strafen (6, 13. 15. '7, 8. 13, 13. 21, 36." 22, 
20. 25, 14. 38, 18. — 21,36. 22,31.); ich will ihrer 
mich nicht erlbarmen und nicht schonen (D^H und hüJ\ 
mit der Negat. 5, 11. 7, 4. 9. 8, 18. 9, 5^ 10.); Schwert, 
Hunger und Pest, auch wilde Thiere sende ich unter 
rie (5, 12. 6, n. 12. 7, 15. 12, 16. sowie 6, 17. 14, 
13 ff. 33, 27.); denn meine Rechte und Satzungea 
(nipn) D^lpBtl^p) haben sie nicht beobachtet (5, 6 f. 11, 
12.20. 20,11.19. 21, 24 f. 36, 27. 37, 24. u.o.); a« 
sollen erkennen, dass ich Jehova bin (6, 7. 10. 13. 7, 
4.27. 11,10.12. 13,9. 20,42. 23,49. 24,24. 25,7. 
^1.17. 28,24. 29,16. u.s. f.); ich Jehova haV es ge- 
redet(5yl7. 17,24. 21,22.37. 22,14. 30,12. 36,36.); 
die Chaldäer sind die schlimmsten, gewaltthatigsten der Vol- 
ker (ü]S: '??*1j;/ 'V^J Kap. 7,24. 28,7. 30,11. 31,12. 32, 
12.) u. A. m. Selbst ganxe Stücke kommen mit mehr oder 
weniger bedeutenden Veränderungen wiederholt vor (1^5 ff- 
und 10, 9ff. — 16 und 23.— 18, 19ff.und33, 12ff. 

Am öftersten bedient sich Ezechiel der einfachen pro- 
phetrschen Rede (z.B. 6. 7. 13. 14. 18.20—22. 25 — 39.); 
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aber er liebt auch die Visionen, welche er m^t grossem 
Farbenaufwand, yollstandig ausmalt (l — 3. 8 — 11. 37, 
1 — 14. Kap. 40 — 48.). Eigenthümlich darin ist die 
Beschreibung der Cherubim (l. 10.) und er ist der erste 
Prophet, welcher es in seinen Visionen mit Engeln zu 
thun hat (9, 2 ff. 10, 2 ff. 40, 3 ff.). Dazu kommen zahl- 
reiche allegorische und symbolische Darstellungen , welche 
Ezechiel ebenfalls besonders liebt. Manche Yon ihneh et* 
scheinen bei den älteren Propheten als einfache symboli- 
sche und metaphorische Ausdrücke, die Ezechiel zum Theil 
sehr folgerichtig, oft aber auch gezwungen und überladen 
ausspinnt (2, 9ff. 13, lOff. 16* 17, 1 ff. 22 ff. 19,1 ff. 
23. 24, 3 ff. 29, 3 ff. 31, 3 ff. 32, 2 ff. 37, Iff.). Man 
vergl. dazu Th. 1. S. 268 ff. 371 ff. händige Verglei- 
chungen, Bilder und tropische Redensarten sind Terhall- 
nissmassig nicht zu häu6g; die aber Yorkommen, and 
meistens originell und frappant, bisweilen indess auch son- 
derbar (2, 4. 6. 3, 9. 5, 16. 7, 10. 16. 11, 19. 13, 18. 
17,20. 26,2.3. 28,12. 29,18. 30,21. 33, 32, 36, 
26 f. 38, 4. 39, 17 f. u.a. m.)^ Am liebsten führt er das 
Bildliche umständlich aus (z. B. 21, 1 ff. 22, 18 ff. und 
die Allegorien). Eigenthümliche Prosopopoien kommen 
mehrere Tor. So z. B. richtet er seine Rede an die 
Berge und Hügel, Thäler und Gründe Israels oder 
an den Wald im Süden d.^ i. das Land Juda, welches 
dem Propheten im Süden lag (6, 2 ff., 21, Iff. 36, 
1 ff.) sowie an die wilden Thiere und Vogel, welche er 
auffordert , herbeizukommen und die gefallenen Krieger 
Gog's zu fressen (39, 17 ff.). Von den Instanten u(id 
Beispielen, durch die er seine Lehren zu yerdeutlichen 
sucht (14, 13 ff. 16, Iff. 33; Iff.), sprechen die beiden 
letzten am meisten an. Symbolische Handlungen hat Eze- 
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chiel ^1 (4. 5,1, ff. 12,3ff. 24, 16ff. 37,16ff. Ter^ 
7, 23. 12, 18. 21, 23 ff. sowie 6, 11. 21, 11. 17. 19. 
iwd daio Tb. 1. S. 419 f.); aber die wenigsten d«TOB 
mSgen wirklich Torgenommen worden «ein, am diestca 
noch Kap. 24, 15 ff. 37, 15 ff., gewiss nicht die ouDatSr- 
liehen Aetionen Kap. 4. 5, 1 ff. In der That führt der 
Prophet auch meist nur den Befehl Jehova*s an, irgend 
eine Handlang sa Tollziehen, ohne zugleich auch zu be- 
richten , dass er dem Befehle wirlijich nachgelcomm<en sei 
Vergl, Tb. 1. S. 423 f. 428. 

Der Vortrag Ezechiels ist ruhige Prosa ohne Rhyth- 
mus und Parallelismus und steht noch unter dem, des Je- 
remia. Doch findet sich ein Stück mit strophischer Ai- 
lage, die Weissagung gegen die Ammoniter, Moabiter, 
Edomiter und Philister Kap. 25. Dasselbe zerfallt in vier 
ziemlich gleich lange Strophen (Y. 3 — 7. 8: — 11. 12 — 
14. 15-^17.), deren jede mit den Worten: So spricht 
der H^rr Jehova und der Angabe des Yergehens beginati 
worauf dann allemal die Strafandrohung folgt, welche die 
Strc^he schliesst. Etwas Aehnliches Kap. 32, 22 — 30. 
Paronomasien und Wortspiele sind Terhaltnissmassig sel- 
Uaoi (7, 6. 13. 20, 29. 33, 28 f. 35, 3. 7. 43, 11.). Die 
INction ist noch mehr entartet und chaldaisirend, als bei 
Jeremia^). 

Das ezechielische Buch ist im Allgemeinen ge- 
ordneter zusammengestellt, als die übrigen Sammlungen 
prophetischer Reden Yon' grosserem Umfange. Die ein- 
zelnen Stücke sind grosstentheils in chronologischer 
Reibefotge an einander gefugt, wie die Ueberschriften 

8) Vtrgl. Eiolikorii t. t. O. S. 196 ff. Jabn S. 59t. 
und Ge»«iiiut Getcliiclit« der hebr. J^r. , und Sclir. S.SSf. 



lehren, welche Zeitangaben enthalten. Ypllstandig ist 
diese chronologische Ordnung in dem Theile Kap. 1— -> 
24./ der in die Zeit' Tor dem Falle des Reiches Joda 
gehört. Hier finden sich folgende Zeitangaben : Das 
fünfte Jahr der Wegfahrung des Propheten (l,2.)5 wo- 
mit das dreissigste Jahr der nabopolassariscfaen Zeitrech- 
nung zusammenfallt (1, l.), das sechste (8^ l.), das sie- 
bente (20, 1.) und das neunte (24, 1.). Dag^en ist 
sie mangelhaft. im folgenden Theile Kap. 2S — 48., wel- 
cher « in die Zeit wahrend des Falles Juda's und nachher 
gebort. Hier sind die chronologischen Angaben diese: 
Das eilfte Jahr (26,, 1.), das zehnte (29, 1.), das sieben- 
undzwanzigste (29, 17.), das eilfte (30, 20. 31,1.), das 
zwölfte (32, 1. 17. 33, 21.) und das funfundzwanzigste 
(40, 1.). Nach der Chronologie mussten die Stucke des 
zweiten Theiles in folgender Ordnung stehen j Kap. 29^ 
1—^16., wozu Kap. 30, 1 — 19. gebort, im zehnten 
Jahre, Kap. 26 — 28. 30, 20 — 26. und Kap. 31. im 
eilften Jahre, Kap. 33, 21 — 33. 9nd Kap. 32. im zwölften 
Jahre,, Kap. 40 — 48. im fUnfundzwanzigsten und Kap. 
29, 17 — ^^21. im siebenundzwanzigsten Jahre. .Unb^timm- 
bar sind die Abschnitte &ap. 25. 33,1 — 20. und Kap. 
34 — 39*, indem sie weder chronologische Ueberschrif- 
ten haben noch zu genauer Zeitbestimmung hinreichende 
innere Merkmale darbieten; ohne Zweifel aber gehören 
sie im Allgemeinen in dieselbe Zeit, wie die übrigen 
Stücke der zweiten Hälfte des ezechielischen Buches. 

Jene partielle Unordnung erklärt sich am einfachsten 
auf folgende Weise. Die Weissagungen gegen die aus- 
wärtigen Volker Kap. 25 —^ 32. bildeten wahrscheinlich 
eine besondere Particularsammlung. In ihr erhielten die 
Reden gegen die Ammoniter, Moabiter, Edomiter und 
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Pbiliiter Kap. 25. die erste Stelle, weit diese Volker, 
welche gleich beim Anfange der Bekriegong Juda's dorch 
die Chaldaer sieb feindselig gezeigt , eher als die übrigen 
Tom Propheten bedroht worden waren ; die Reden gegen 
die Phonicier Kap. 26 — 28. bekamen die zweite nod 
die gegen die Aiegypter Kap. 29 — 32. die dritte Stelle, 
weil Nebukadnezar*s Absichten zuerst auf Phonicien und 
dann auf Aegypten gerichtet gewesen waren. Im Gan- 
zen also lässt sich eine chronologische Ordnung hier nicht 
yerkennen, im Einzelnen aber wird sie durch die Sach- 
ordnung modificirt. So ist z. B. das weit jüngere Stuck 
Kap. 29, 17 — 21. bloss um der Sachordnung w^illen an 
seinen derroaligen Platz gestellt worden. Gleicherweise 
scheinen die Weissagungen über Juda Kap. 1 — 24. 33 — 
48., unter welche indess auch ein Orakel gegen E!doni 
Kap. 85. gerathen ist, eine besondre Sammlung gebildet 
zu haben, welche zusammenhing. Man TergK Kap. 24, 
27., wo ein Ruhepunct gegeben ist, mit Kap. 33^ 21 f., 
wo die Rede wieder fortschreitet. Der Abschnitt to& 
ganz allgemeinem Inhalte Kap. 33, 1 — 2.0. ist aus unbe- 
kannten Gründen dazwischen gerathen. In diese Samm- 
lung nun wurde um der Chronologie willen der Tfaeii 
über die auswärtigen Völker Kap. 25 — 32. eingefugt 
und so alles ezechielische Gut zu einem Ganzen rereinigt, 
durch welches wenigstens im Allgemeinen eiii chronolo- 
gischer Faden sich hindurchzieht. Die Theile des Bur 
ches, wie sie nach der chronologischen und Sachordnung 
zugleich sich bestimmen, sind folgende: 1) Reden über 
Juda vor dem Untergange cfesselben Kap. 1 — -24. — 

2) Reden wider die auswärtigen Völker während und 
nach der Zerstörung des Reiches JudalKap. 25 — 32. — 

3) Reden über Juda nach dem Untergange desselben 
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Kap. 83 — 48. In diesem Abschnitte steht bloss die 
l¥eissagang gegen Edom Kap. 35. unrichtig; die Sber 
Gog Kap. 38. 39. aber steht ganz recht, da sie mehr 
eine einheimische als auswärtige Beziehung hat , wie schön 
de Wette bemerkt hat ^\ 

Die Aufzeichnung der Reden ist jedenfalls du^ch den 
Verfasser selbst geschehen ; denn überall redet der Schrei- 
bende in der ersten Person Yon ihm; Tergl. jedoch Kap. 
1, 3. 24, 24. Auch kann Ezechiel selbst sie zo einer 
Sammlung \ereipigt' haben; wenigstens lasst sich ein halt- 
barer Grund dagegen nicht aufbringen. Die meisten der- 
jselben sind lediglich schriftstellerische Producte und nie- 
mals öffentlich vorgetragen worden, z.B. Kap. 1 — 3. 
16. 23. 2Ä — 32. 40 — 48. u. a. ; am ehesten können 
die Reden gesprochen worden sein^ welche unmittelbar, 
auf die Unglücksgenossen des ^Propheten gehen ; denn 
diese letzteren gaben zum öfteren Veranlassung dazu (8^ 
1. 14, 1. 20, 1. 21, 6. 33, 30 ff.) 10). Im Allgemeinen 

9) Aus nichtigen Gründen ist die Aeditbeit des Abscbnitts 
Kap. 40v— - 48. von Oeder freie Untersucbungen über einige' 
Bücher des A. T. herttisg. von Vogel S. 841 if. 878 ff. und 
Corrodi Versuch Mner Beleuchtung der Geschichte des jüdi- 
schen und christlichen fiibelcanon's t. S. 95 ff..» welcher auch 
noch Kap. 88. 89. dem Eiechiel abspricht, bestritten worden.' 
Man s. dagegen Eichhorn S. tOS ff Jahn S. 594 ff. und 
Bertholdt S. 1490 ff. lieber die apokryphischen exechieli- 
schen Schriften vergl. Fabricii codex pseudepigr. X. p.lll7seq^. 
und Carpzov 1. 1. p. 202 seq. 

10) Zu weit geht Gramherg Religionsideen II. S. 408f.f 
wenn er behauptet ^ ^zechiel habe kein einziges seiner Orakel 
f^ei ausgesprochen y sondern sie all« bloss niedergeschrieben und 
so verbreitet. 



aber stellt sich Esechid mehr als einen propbetisdm 
SchriftsteUer, denn als einen praktischen Volksredner dar. 

J e • • t • 94 — S9. 

Dass diese Prophetin nicht Yon Jesaia herrühre , son- 
dern einer späteren Zeit angebore ^\ ergibt sich mit 
Evidenz aus ihrem Inhalte. Jehova hat das Land yer- 
heert und die Bewohner desselben zerstreut, weil aie es 
durch Gesetzesübertretung entweiht hatten ; die Haupt- 
stadt Hegt zerstört da und Freude und Jubel ist dahin. 
Nur ein Rest ist übrig , welcher yöm Meere her Jehova 
preiset; abet* der Verfasser kann in ihren Gesang nicht 
einstimmen, da er von Raubern Gewalt erleidet (24, 
l — 16.'). . Doch auch die Feinde^), unter ihnen die 
Moabiter, soll Unglück treffen. Jehova wird unter furcht- 
baren Phänomcfnen in der Natur ein grosses Strafgerkht 
über sie halten , sie deroüthigen , ihre Hauptstadt in Trüm- 
mer legen, sein Volk aber beglScken; er thront dann 
herrlich auf seinem heiligen Berge; wo auch die heidnl- 

1) So Eicliliorn Einl. IIL S. 65. und hebr. Proplieten III. 
S. 206 ff. B«rtlioldt Einl. IV. S. 1390. de Wette Einl. 
S. 266* Gramberg Religionsideen des A. T. II. S. 505 ff* 
SiSiL Maurer s. d. St. Vergl. besonders Gesenins Com- 
ment, I« S. 759f. und Hitcig Jesaia S. 297 f» 

2) Der Uebergang von der Schilderung des Verderbens, wel* 
ches das Land getroffen bat, zur Drohung gegen die Feinde 
(V. 16 — 17.) ist allerdings sehr plötzlich, aber doch gut mo* 
tiTirt durch die Erwähnung der Leiden, welche den Verfasser 
selbst trafen; nach ihr ist es ihm gleichsam unmöglich, die 
Drohung noch länger zurückzuhalten. Plötzliche Uebergänge 
sind bei den Propheten häufig (Jes. 29. 30. Hos. 1. 2. u. a. m.). 
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scben Volker ihn verehreti (24, 17 — 25, 12.). Dann 
stimnit man im Lande Juda Gesänge an über die Ge- 
rechtigkeit «nd Treue JehoTa's, welcher die Feinde demü- 
thigte, Bein Volk Ton ihrem Drucke befreite^ aus dem 
Tode zum Leben erweckte und es «mehret und schützt , 
Gesänge frommer Gesinnung und festen Gottvertrauens 
(26, 1 — 19.). Allein noch muss das Volk Jehova's Zorn 
eine Zeitlang tragen^ ehe die Feinde Verderben trifft 
(26, 20 — 27, 1.). Dann abet* sammelt er es aus Assy- 
rien und Aegypten, wohin er es zur Strafe und Abbüs- 
fiung seiner FreTel gesendet hat, lasst es herrlich wieder 
aufblühen und schützt es fortan (27, '2— -13.). 

Die historische Beziehung dieser prophetischen 
Reden ist nach Innern Merkmalen folgende. Der Ver- 
fasser bezeichnet Juda als das Land, wo man einst Je- 
bova, wenn er die Feinde gestraft und sein Volk erloset 
hat, lobsinget (26, 1. Tergl. V. 18.) und verkündigt, ddss 
die aus der Zerstreuung Kommenden in Jerusalem ein- 
iziefih würden (26, 2. 27, 13.). Es ist daher kaum zwei- 
felhaft, dass Juda das Land ist, welches Verheerung ge- 
troffen hat (24, 1 — 9.). Die Judaer sind also das Volk, 
^reiches den gottlichen Zorn erfahrt (26,20.), zerstreut 
^Forden ist (24, 1.), fremden Herren dienen muss (26, 
13.) und in Schmach lebt (25, 8.); und Jerusalem ist 
die Stadt, welche zerstört worden ist und wjiste daliegt 
(24, 10 — 12. 27, 9 — 11.) 5 dereinst aber wiederherge- 
stellt und d^nn Yon Jehova beschützt werden wird (26^ 
1. 2.). Damit stimmt es überein, wenn der Prophet 
sagt, dfe Bewohner des Landes hätten dieses durch Ver- 
letzung des ewigen Bundes und der Gesetze entweiht 
(24, 6.) und seien ein unverständiges Volk gewesen ^ 
dessen sich sein Schöpfer^ der es bildete^ nicht erbarmt 
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habe (27, ll.)> sowie ^ wenn er so oft auf den heiligen 
Berg nod Jerusalem hinweiset (24, 23« 25 , 6. 7. 10. 
27, 13.). Alle localen Andeutungen in unsern Weissa- 
gungen fuhren auf Juda; eine bestimmte Beziehung saf 
das Reich Ephraim kommt nirgends Ton Denn die Na- 
men ,,Israel, Jakob ^^ (27, 6.9.12.) können auch yod 
den Judaern yerstanden werden. , 

Demnach hat man bei den Feinden an die Babylo- 
nier zu denken ^). Sie sind die Feinde Jehoya's (26, 
11.), die Dnt Barbaren, deren Toben und Triamph- 
gesangen Jehora ein Ende machen wird (25,2. 5.}, die 
Herren, welche JehoYa's Volk beherrschen (26, 13.), 
die Erdbewohner, über welche JehoYa ein furchtbares 
Strafgericht halten wird (24, 17 — 21. 26,21. 27,7.), 
das Ungeheuer, welches Jehoya todtet (27, 1.) und Ba- 
bylon ist die hohe und feste Stadt, welche in Trümmer 
soll Terwandelt werden (25, 2. 26, 5.). Dagegen darf 
man nicht anführen, dass der Verfasser Rückkehr der 
Zerstreuten aus Assyrien weissage (27, lä.); denn unter 
Assyrien kann Babylonien yerstanden werden {s. oben 
S. 235.). 

S) Sie sind der |*1Ntn 3t^V Bewohner der Erde (24, 16. 
26 y 21.). Die späteren Propheten bezeichnen die Ghaldäer we- 
gen ihrer Weltherrschaft gern als die Herren der Erde. Die 
Chaldäer machen alle Länder und Völker trunken (Jen 51, 70f 
raffen alle Nationen zu sich (Hab. 2, 5*)» machen die Erde 
«rzittem und verwüsten sie, machen den Erdkreis zur Wüste 
und erfüllen ihn mit Blut (Jes. 14, i^» 17. !21.)y sind die Herren 
der Völker (Jes. 14, 6. 120 und nach ihrem Untergange hat die 
ganze Erde Ruhe (Jes. 14, 7.). Unser Verfasser musste den 
Ausdruck in dieser Fassung -brauchen, da er die Bestrafong 
der Ghaldäer als ein Weltgericht beschreibt (Jes. 24, 17 ff.) wie 
Je«. IS, 10 ff. 



S. 2S. JeMüA t4— M. 319 

Hiermit ist das Zeitalter des Propheten gefunden. 
Er lebte nach der Aufhebung des Reiches Juda durch 
Nebukadnezar. Die Aufzeichnung seiner Reden setzt man 
am angemessensten in die Zeit gleich nach dem Fa|je des 
judäischen Staates ^^). , Denn einmal ist die Schilderung 
des verheerlep Landes so gehalten, dass man deutlich 
erkennt 9 wie die Verwüstung eben erst yoUzogen wor- 
den ist. Der Verfasser klagt nämlich: Der Weinstock 
steht kläglich, der Most trauert, Freude und Getümmel 
Fröhlicher hat ein Ende erreicht, alle Torher Fröhlichen 
seufzen und klagen (24,4. 7 — 9.) und frühere Schwel- 
ger der nun zerstörten Hauptstadt schreien um den Wein 
(24, lÖ.). Eine solche Klage passt nur in den Zeit- 
punct, wo die Verwüstung eben eingetreten war, durch- 
aus nicht zu einer späteren, fünfzig Jahre nach der Ver- 
wüstung fallenden Zeit. Bei Pseudo-Jesaia, welcher am 
Ende des Exils lebte, wird man Gleiches nicht finden. 
Ueberhaupt würde unser Verfasser, wäre ihm die Wie- 
derherstellung des Staates nahe gewesen, gar nicht über 
die Verwüstung des Landes geklagt haben, eher über 
lange ertragenen harten Druck Ton Seiten der Feinde. 
Dazu kommt, dass der Prophet Ton Lobgesängen auf 
JehoYa, den Grerechten, redet, welche er vom Meere 
her Terüimmt (24, 14-— 16.)^). Diese Stelle hat yer- 

4) Gesenius jedocH, welchem de Wette folgt, lätst den* 
Propheten gleichseitig mit dem Verfaster von ^e5. 40-^65« und 
iwär in Babylouien, Eichhorn nach Babels Fall in Palästina 
und Gramberg zur Zeit der neuen Colonie zu Jerusalem, 
leben. Man s. aber dagegen die folgenden Bemerkungen. 

5) Für DnNlB V. 15., was keinen guten Sinn gibt, hat man 
mit J. D. Michaelis, Lowth und Hitzig D^**{i3 auf den\ 
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muthlich folgende Beziehong. Bei dem Eäafall der QmJ- 
dier in Juda, welcher YOin Norden her geschah , flach« 
teten sich Judaer nach Ammonitis, Moabitb^ Edomitis 
und in andre benachbarte Lander (Jer. 40^ 11. 12.). Bei 
den letzteren kann man nun sehr wohl an die Meerea- 
. linder Philistaa und Phonicien denken. Denn alle diese 
Volker waren zur Zeit Zedekia*s mit den Judaem im 
Bunde (s. oben S. 280.). Diese Entronnenen , wel- 
che der Verfasser als eine Nachlese Yon der Erndte be- 
zeichnet (24^ 13.)^ priesen Jehoya^ der sie hatte ent- 
kommen lassen. Aus diesem Umstände aber erhellet, 
dass sie ihre Rettung aus dem hereingebrochenen Ver- 
derben eben erst bewerkstelligt hatten. Denn fünfzig 
Jahre nachher würde ein Prophet schwerlich yoq ihaei 
angefahrt haben , dass sie Jehoya wegen ihrer Ret- 
tung priesen. Endlich yerrathen auch die in nnsern Re- 
den eröffneten Aussiebten, dass der Verfasser nicht an 
Ende des Exils, sondern früher geweissagt hat. Dodb 
wo er den Babyloniern Strafen androht (24, 17^— -22. 
25, 2.5. 26, 6.21. 27, 1.), da nennt er bloss Jebova 
als^ Vollstrecker derselben; nirgends aber weiset er auf 
ein Volk hin, durch welches Jehoya sie yollzieben soll, 
geschweige dass er ein solches (Meder und Perser) mit 
Namen angäbe, wie sammtlicbe Propheten am Ende des 
Exils^ Mit nichts deutet er an, dass Babels Fall nahe 

Cettade zu lesen. Auch haben Codd. der LXX: iw vatl? s^tfoi9. 
Dadurch entsteht zwar die Tautologie: auf. dem Gesttd« 
preiset Jehova, auf dem Gestade des Meeres. -^Allein 
diese liebt unser Verfasser grade , wovon nachher. Der A1l^ 
druck Y'^HT] ^33 Saum des Landes V. 16. lässt sich Tom 
westlichen Küstenlande Palästina's verstehen, wie sonst ^^H ^0£)X 
die Enden des Landes, der Erde (Zach. 9, 10. Ps. 7i,B>}' 



betoratehe^ Bieaer Umstand fahrt Im«. Ter die Zeit des 
Cyrua hhlaaf« . Haxäit Imriiioairt , dasa der Verfasser die 
Babyloikier ols tobend imd trimnpbireBd bezeichiiet (^S^ö.) 
und aein.rYolk ermabut^^ sieb emen yeinen. Angeoblick 
(Vi'} wyo?) zu verbergen 5 bis der Zorn vorüber sei 
(26^ 20.)^ IMe Erlösung vrär alsa. noch nicht nahe^ 
sonst würde er in prophetischer Weise sie gewiss^ als 
schon gegenwartig angekündigt haben ; yieln^ehr soll- 
ten die Leiden erst li'öch /echt kommen. Den Ausdrdck 
,, Augenblicke^ hat man bjei einem Propheten, welcher 
trösten und ermuthigen will, nicht ^u pressen. Und so 
gibt es in der Thal binfeicbßnd^ Qründe^v.vnsere Pror 
phetie in den Anfang, .dec .i^i^illscheii Zeit su setzen. 

Wahrscheinlich ^sc^ridb der- Verfi^sser,; spine Weissay 
gangen nicht in BabybHii^n> s«nderjn Jn Patästüia^ Sena 
er sdiildert den Zustand des Landes n^ch d(A* Ziersto^ 
rang so anschaulich (24i 1 — 16.), däss er sich darin 
als Augeni^etigen zu erkennen gibt. ^ Dafür kann aoch 
angeführt. , werden , dass er den helligen Berg oft njn Ttn 
diesen Berg nennt (269, 6. 7. 10.)i^ eine Redeweise, 
die ionner besser in den Mund eiAeS-JudSers -in^Patfi^ 
stiha, äts'in Babylonien passt. Vielleicht wohnte '^ry da 
das palastfli^nsische Küstenland offenbar fern von ihm lieet 
(24, 14-— 16.) 3 In^ ostlichen Theile Juäa'Sa in der Nähe 
von Moabitl^P Bann ,wiir4p «ich s^v^ H^i^ gegen dlQ 
Moabites, welche er. voui.iden heidakcheir VöNcern auifiMHr 
den Bäbyleiiiern allein noch bedroht^2^,'ltK<--12.); gut 
erklären. Die Moabiter nämlich büvvTesen sibh Bei Juda's 
Falle feindselig (EzecL 25, 8 ff.) und es ist nicht un- 
wahrscheinlich , dass sie gleich den. JQdon^itern (s. obe^ 
S. 249 Q 4n Jttda einfielein npd plündfjrteQ«^ lieber ihn 

II. 21 
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ranberifchen Gewalttliaten klagt dbr YwCasaer (24, 1«.), 
wihrend jene Geretteten auf der Wea^usto JMSa^'i 
Gott lobsiBgeD. Diese Apnabme iit nun zwar alisM^agi 
eine bkme Hypothese; aber »an konuttt^ bei ihr flwt dcv 
Brklarnng dei ganse» Slikke», WM aonst nkc^ «kn^ be* 
deotende Schwierigkeiten iat, mhx beqoeiA diurcll ^% 

' 6) Eigsnthüm^oli U% Hit«if> AiH^h^i 4Mi 4^ Yei;fi^ei 
•in Ephraimit im attyrischea Eldle tj^i, VAii. ^^i^ Fall l^inivei 
und des assyrischen Reiches ^ welc]ier erst Q97 erfolg sei, weit- 
sage. Allein dagegen sprechen folgende Gründe : aj Nach Kap. 
24, 5. ist das verheerte Land (Assyrien «ach It.) durch die Fre- 
vel seiner Bewohner entw«iht|" prd^f aiiirt worden (il£^). 
Dieser Ausdruck beteichnet jenes- unwidMPSprechlich ale ein 
heiliges ; als solches aber betrachtete der Hebräer nur dts 
Land seiner Väter, das Besitxland Jehora^s, niemals ein an- 
ifes. Die Phrase : durch Verg^ehumgen das ^aail 
entweihen oder, verunreinigeui kemmt bloasi in Betie- 
l^ungauf Kanaan vor (Num. 55 1 SS^ 34^ Jer. 5,. Z* 9«. Esech. 
S'6, 18. Ps. 106, 88. u. ö. . — b) In derselben. Stelle j|4, 6. 
wird den Bewohnern des Landes (den Assyriern nach H.) yot» 
geworfen y sie hätten die Gesetze über»chritten , das Gebot über- 
treten und den uralten Bund gebreche». H. betieht 4ief auf 
dffll 9und GoUea mit Noah (GM«. &.)• Aber hiei» is^ jng thtlifb 
nicht die Rede von einer Geset^geb^^j^ für djas, in^^^hli^^h« 
Handeln, sondern davon , wie Gott, dem Men^iche^ . die, H^nt- 
Schaft über die Erde und die Zusage ertheijlt habe^ dass er die 
Erde nicht mehr verderben werde. Die prophetische Stelle 
aber weiset mit ihren n'^^ln Gesetzen offenbar auf etwas 
mehr (den theokratischen Vertrag antp 8$nai| hii», als di» Stelle 
der Genesis, j¥0 sich (V, 4 — 16.} blosf einn gff fjt^Ui^hA 9fts%ü»- 
mung über Blutgenuss und Mord finj^t. ^W^b- werdei^ in den 
prophetischen Schriften sonst nirgends die Assyrier oder Baby* 
lönier Uebertreter dieser {«"estsetzung genannt, wie .sejir apcb 
flberall ihre Gewaltthaten getadellr viTerden. — ' c) lehova wird 
Kap. fr» 11. SthSpSer^ undt" Büdner fles Volkes C^er JkmyoM 



Nach ihrem Geiste z^hneft ach dies« Eedeik durch 
Biehts vorsSgHdh aus. ]>m reKgiös-iittlidie ElMieolL trkt 
in ilbtten Didbt bes0ndeia hn*tor (?ergL itdeaa 26 ^ S. 4« 
9. 10. 275 9.); ne md Uom» thcnkraüache GlScimer- 
beissungea^ welche aber Mm Thetl sriir kfihn and eigen* 
tbümlich sind, z. B. die Sehildernng der Befitrafnng dei? 
Babylonier als eines Webgeriebits,. wekies iMoh anch Ober 
die Geister A. L die het4iHsche& Gßtter erstreckt (24, 
17-1 — 22«), sowie die Hoffnung,, dass aar Hersteflung 
des Steataa eine Auferslebiuig der TodlM erfeige» (26, 
19. yergl Hos» 13> 14. Ezech. S7, 1 ff. «od Geseaius 
Conimesl. I. S. ft05 ff.},^ der Tbd dann für inuner Ter- 
nicktet seki (26, 8.) und der CUana der Soone wnd des 
Mondes ^or JehovaV Hevriiddi^ verschwinde» werde 
(24, 29.^. Sosat wenden sick ^ Erwartungen dea Pro- 
pheten um Jerusalem, den heilige» Berg und 4en Cul- 
tos (24, 23« 25, 6. 7. 26, 1. 2. 27, 13.); doch lässt er 
die Heide» a» der Theokratie Theil nehmen (25, 6 f.> 

Aaf 4^ I> a ^ s t e I) u n g desselben ruht eine ge- 
wisse Unheholfenheit und SchwerflUKgkeit , Düsterheit und 

aacH H.) genannt, welches vom Unglück heimgesuclit wurde. 
Dieser Ausdruck geht ebenfalls ^sicher auf Israel, wie Jes. 48, 

I. 15. 44, 2. 21. 24. 45, 11. u. a. m. Wenn Assur Jes. 19, 26. 
ein Wei*. JehfoTa's genannt wird, so geschieht dies Cp^r pro- 
lepsin), in des Aussicht, dass Jehova es wi« Israel, zum theo» 
kratischen Volke machen werde. — d) Die bei der Verwü- 
stung des Landes (Assyriens nach H.) Uebrigbleibenden sind 
fehovaverehrer , welche an der Meeresküste wohnen (24, IS-^— 
16.). Das assyrfsctie Reich aber hatte keine Meeresküste. Doch 
könnte inan an Israel denkehJ — - e) Die Stelle Kap. 27; 9^— 

II. lässt nach H.'s Erklärung isracslitische Exulanten in Ninirc 
rtm^eHßef».^ «SchweriMir ^%w kadt^ii i^ • Ass^fÜBr dUhin 6e- 
(angtü« getocclit. 9: ob«n S. l!l?^ll 

21 ♦• 
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Unklarheit^ welche das YeratandliiiM seiner Reden uk 
erschweren. Der Verfasser liebt uneigentliche Redewei«! 
(24^18. 25,6.7. 26,17.18. 27,1.) und sucht sieh nr 
Lebendigkeit im Vortrage aufzqschwingen, indem er z.E 
Redende uqd Singende einfifart (26, 9. 26, 1. 27, 2.)^ 
ein paarmal anschaulich schildert (24, 7 — 16. 27, 9 — 
11.) und nach Paronomasien hascht (24, 1. 3. 4. 6. 17. 
18. 25, 10. 26, 3.); aber es gelingt ihm damit nur zun 
Theil; gewohnlich fallt er ins Matte zurück und sehrabt 
dann weitschweifig und breit (24, 2. 1 9^20. 26, 6. 27, \.} 
Charakteristisch ist bei ihm das Schleppende. Gr nimmt 
gern ein eben gebrauchtes Wort zu einer neuen Wen- 
dung wieder auf und bringt dadurch zwar etwas Stufes* 
massiges, aber auch Schleppendes in seinen Vortrag (24, 
8. 15. 16. 25, 4. 5. 6. 7. 9. 27, 2. 5« besonders der Ge- 
sang 26, 1 — 19. worüber Th. 1. S. 404 f.). Der K- 
etion fehlt es an Deutlichkeit und Präcision, doch ist de 
rein hebräisch. Im Ganzen ist seine Darstellung der vob 
Zacharia 12 — 14. am ähnlichsten, so wie der des Ze- 
phania und der besseren Stucke bei Jeremia. 

• 1» • d 1 II. 1) 

Nach patristischen Sagend) gehorte Obahdia den 
Stamme Ephraim an und war axA dem Orte Betha- 

1) Vergl. GarpxoT introd. p. 322 teqq. EicHHorn Einl 
in. S.259ff. Jahn Einl. II. S. 514 ff. de Wette EU 
S. 294 ff. Rosenmüller SohoU. VII, 2. p. 257 seq^, Hen- 
de werk Obadiae proph. orac. p. 19 teqq. 

2) Bas Sekolien Tor EplurAem's Gomment« nd Qk^ii^ laatet: 



cbamar oder Betbaeharam in der aicheniäiflcfaen Ge- 
gend. Er lebte zur Zeit des Königs Ahab von Israel ^ 
nabm sich der von Isebel verfolgten Jebovapropheten im 
Geheimen an^ (1 Heg. 18^ 13.) und ward als der dritte 
Hauptmann fiber Funüeig ton Elia^ 4essen Schüler er 
war 5 verschont (2 Reg« 1^ 13 t). Sein angebliches Grab- 
mal zeigte man später zugleich mit denen des Prophe- 
ten Elisa und des Täufers Johannes in ^baste (Samaria). 
Ebenso lauten die rabbinischen Nachrichten ^)y von denen 
einige ausserdem noch aussagen ^ dass der Prophet ein 
Edomit gewesen und hernach Judäer geworden sei. Allein 
dies Alles ist leere Fabel, entstanden aus der Suchte gleich- 
namige Personen zu identificiren. Obadia hat nach siche- 
ren Merkmalen in seiner Weissagung viel später gdehU 

Ulsui-|o UD O SO N O \*]cLaO d. i. Obadia war aus dem 
Lande' Sichern, aus dem Gebiete des Strammes 
Ephraim. Es weissagte Obadia über , Edom wahr- 
scheinlich zur Zeit des Hosea und Joel und Amos 
und Jesaia. Pseudepiphanius de prophh. cap. 15: ovtoQ 
^y in T^S -S'vx^f* ii dy(fov Brfi'ai&^vtq «ti. Dorotheus in bi- 
blioth. patr. magn. III. p. 148 : Iste Abdias erat ex terra Sychem» 
agro Bethacharamy fuit discipulus Eliae etc. Isidorus de ortu 

et obitu patr. cap. 44. ebenso. 
» . ' 
8} Hieronymus ad Obad. 1: Hunc aiunt esse Hebraei, 
qui sub rege Samariae Achäb et impiissima Jezabel pavit cen- 
tum prophetas in specubus, qui non curvaverunt genu Baal et 
de Septem «millibus erant, quos Elias arguitur ignorasse sepul- 
chrumque eins luque hodie cum Mausoleo filisaei prophetae et 
baptistae Jobannis in Sebaste venerationi habetur. Talm. Tr. 
Sanhedrin fol. 89, 2. ap. Wähner antt. Ebraeor. I. p. 53« 
und Jarchi ad Obad. 1. sowie Abarbanel ad Ezechiel. fol. 
158* ap* Carpxov p. %%$• 
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Ihn es aber ivirkKeh einem Propketea dieses Naneu 
gegeben bebe md Cl^nrj; (V. 1.) weht e^IlatiTisdin 
fiesen sei ^) , se dess es Toti jedem Jebovaverelirer w- 
sümdeli werden kenne, ist fewias^ Denn in dieeem FsDe 
würde n^n^ 12^ «tebeni Aueb kommt das Wert sonst 
ntir ab Bigematne vor, wie das arabische Abdallah and 
die Analogieq der übrigen Orakeluberschrlften bedangen, 
4ass man es anch bter so ^ebme. 

Ueber das Zeitalter Obadia*s kann kein Zweifel 
sein. Seine Weissagung rst gegen die Edomiter gericli' 
tet und hat die e\ilischen Stücke Jes. 63, 1 — 6. Jer. 
45^7—22. Ezech. 25, 12 — 14. 35, 1 — 15. nach In- 
halt und Geist zu Parallelen. Sie gehört schon deshalb 
!n das Exil. Diese Annahme aber wird dadurch, da» 
der Prophet den Fall Juda's (¥.16.), das Exil der 
Jndaer (V. 20.) und die Feindseligkeiten der Edomiter 
gegen jene zur Zeit Ihres Unglücks (Y. 10 — 14. s. oben 
8* 241.) erwähnt y vollkommen sicher gestellt. Yermuth' 
lieh hat er in der ersten Helfte des Exils unter den in 
ValerfcAide lurSd^biiebetien Jaden gelebt. 

Der Gang, welchen Obadia in seiner Rede tiiniiBt, 
Ist sehr geordnet und regelmassig. Zwar glaubt tkl 
Edom auf seinen Bergen vor dem Verderben sicher; aber 
JTehoTa wird es durch die Volker stürzen , klein und ter- 
iichtet machen (^V. 1 — 9.). Denn da es sich gegen dai 
Brudervolk, als dieses Unglück traf, schadenfroh ^ tückisch 
und g;rausam^ gezeigt hat, soll es sammt allen Volkeri 
Mbeva^ Grimm erfahren, wie früher J«da (¥• iO — 16> 
Bdnee Volkes aber, Israels und Juda's, erbarmt irick Je- 
bora; «r fuhrt sie heim, gibt ihnen das früher von ihDeo 

4) yifl9 Augutti Einl. in das A. T. S. M9f. angtnommea kit 



Lkiid oebtt jEd^mftis und PUItstaa und berrsolrt 
•Is Kowt liur:«&Ä.<¥il7 — 21-). 

^^Timr'CMfAydilP Weissagung ist the^ratiBcher Stoh 
jMMi ;rii4l»mler BSass gegen 4Se auswärtigen VSIker; do«h 
tf¥B .d^. rl^atere :b0i (Mbidia nicbt in der.Schiirle und 
3tiirte bVrwor> wie bei smen jüngeren Zeitgenosse^. In 
ider iStofttetibiig Igleidkt Aet Prophet am meisten dem Zeh 
^faftfti» nsd.ihfdmiä, wo c^er sich über das ^^wofan^ 
Jioke/fMi Erbeben snchit. Ekle gewisse Lebradigkdt und 
ifc«n TbMy andi Anstbaulicbkeit ISsst sich ibm nicht abr 
jipredhtei£ fiintge BUdei' zeichnen sich dun^ Kühnheit 
I(y&4ol80* iBi Vertrage kämpft der Rhythmus mit 
Ptosa« Bib DicUon ist rein* 

Mil der WeÜMgcmg 4es Obadia sUmmt die des Je^ 

NA ^egen die Edeniter Kap. 49^ 7 — 22. in einer 

AfwaM -Stetien zttsamfiiiea tknd twar bald silsmlich genau 

- <JiBi% 49^ 14«^ t€% lni< Obad. l^-^4.), bald nur entfernt 

4J^r. 4^^ «• 10. 7v 12. mit Obad. 6. 6« 8. 16.). In den 

^Aeitflen SÜeUen aber sind beide Propheten selbststandig. 

^&äre^ ergAt feioh «livorderst, dass nicht ettier dieWeis- 

Mi^n(| deii andern wiederholt, sondern nfir im Gedacht- 

Aias gehabt und von daher, Tielleicht unbewosst, einige 

AeminiscentE^n ift die seinige verwebt hat. Die Frage 

i fal daher nicht sowohl i welcher Prophet bei Abfassung 

aNefner Bcfalift 4it des ändern benüta^ (abgeschrieben) habe, 

i ab vkOmehr: wefcbe von beiden Weissagungen die altere 

fldif^) WähracheiiiMi ^ jeremlanüd», welche man 

5) Bei ^eremia finden dat Original Luther bei Bertholdt 

S, 1632. Bertholdt, von ^Coelln bibl. Theol. I. S. 65. und 

Credner ^Toel S. 81.> bei Obadia dagegen Eichhorn, Jahn, 

■ ßöhnürtfeir äiiÄrtt. phil. «itt. J.487. Äosenmüller, Hen^ 

de werk ui A. <} ■ 
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cJiMklo nicht ipSt in das SmMt^ i^iea darf, w^ na 
aoDft dem Jeremia ein anvefbaltiiiasaiawg h<Jies Aher 
▼indiciren miissie, wogegen. man die obadianlache so ti^, 
ab man will , im Exile ateHen kann. Jerraiia dreki mn 
den Edomitern offenbar mit den dialdaem (V. 19. 22.) 
und kSndigt ihnen V^wüatvng des Landes (V. 13. 17. 
18.) nnd Wegfiihrong (¥.20.), also dasselbe Schicksal 
an, was Jnda betroffen hatte. Die Chaldmr nassen 
Ittithin damab' eine drohende Stellung gegen Edom an- 
genommen haben. Dies war der Fall unmitteRMur nach 
Jnda's Untergänge, wo Nebukadnözar die Volker bekriegte, 
welche er als Bundesgenossen Juda's kannte oderdeoen 
^r nicht traute, wie er denn ^z. B. Colesyrien, Amms- 
nitis und Moabitis im fünften Jahre nach Jeruaalem's Zer- 
störung (583) Sfoersog (Joseph, antt. X, 9, 7.) und and 
Edomitis bedrohte. 8. oben S. 1^82. In dieser Zeit nuD 
muss Jereiiiia seine 'Weissagung erlassen haben ^ wahr- 
scheinlich bald nach Juda's. Falle. Obadia dagegen deu- 
tet mit nichts auf die Cbaldäer hin, sondern lasst dk 
Volker überhaupt (V. 1.), unter ihnen frühere Bundes- 
genossen (V. 7.) und sogar sein Volk (V. 18.) stA über 
Edom hermachen und ' kündigt allen Völkern ^JehoYs'i 
Stra%erichte im Allgemeinen an (V. 15. 16.). Schwer- 
lich aber möcbten die Ghäldaer fehlen, wenn er. vor 583 
geschrieben hatte, wie Jeremia. ßazQ kommt, dass Je- 
remia keine theokratischen Hoffnungen für sein Volk hat, 
weil seine Zeitumstande^e nicht darboten, während Obadk 
solche ausspricht (V. 17 — 21.) Und also in günstigeren 
Zeiten gelebt haben m^g.^' Trotz dessen aber muss zu- 
gestanden werden, dass die schwierige, wiewohl anwicli 
tige, kritische Frage kaum sicher zu entscheiden seifi 
möchte. 



§. 30. 
jr e a t a B^» att. 

Beide Kapitel gehören nach ihrer Stellang zwiflcben 
Jes. 28 — 33. und 36 — 39. zosammen und bilden ein 
Ganzes, welches zu trennen kein Grund vorhanden ist. 
Vielmehr lasst sich die Zusamniengehorigkeit sogar aus 
der innern Anlage des Stockes nachweisen. 1>er Ver- 
fasser beginnt nämlich seine Rede mit einer Drohung 
gegen alle Volker (34^ 1 — 4.) 5 fuhrt aber dieselbe im 
Kap. 34. bloss in Beziehung auf die Edomiter aus. Man 
muss daher fragen, an wen er bei jenen „allen Volkern ^^ 
ausser den Edomitern noch im Besonderen gedacht habe« 
Die Antwort« darauf gibt aber erst Kap. 35. , wo 
▼on .den jüdischen Exulanten in Babylonien die Rede 
ist, denen der Prophet ankündigt, JehoTa komme zu 
ihnen und werde Rache und Vergeltung an ihren Fein- 
den Qben (V. 4.). Offenbar also hat er bei jener Ankün- 
digung Kap. 34, 1-^4. auch die Babylonier, das erste 
der Völker, die Herren aller Volker (s. S. 318.Anm.) 
im Sinne 1). !diese Annahme bestätigt Geist und Dar- 
stellung, welche in beiden Kapiteln dieselben sind. 

Der Gang der Weissagung ist nun folgender. Jehova 
hält unter furchtbaren Phänomenen in der Natur ein grosses 
Strafgericht über die Volker (34, 1 — 4.). Vor allen trifft 

1) Ebenso verbindet Pseudo-Jesaia Weissagungen gegen Edom 
und gegen Babel mit einander (Jes. 47* 69,1 — 6.). Für die 
Einheit sind Vitifinga, Lowth, Gesenius, Maurer, auch 
Hitzig 2. d. St* eowie de Wette EinL S. 265. u. A«, fOr 
Trennung beider Kapitel Eichhorn hebr< Prophh. IL S. 61B* 
III. S. 160. Bertholdt Einl. IT. S. 1408. Rosenmüller 
s* 0. St» 
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die flachbeladenen Edomiter sein Zorn; Sber ^e TerUiit 
er ein schreckliches BlutTergiessen und ihr I^and nudit 
er ZQ graoenvülter Wüste für alle IZetten (V. 6 — 17.). 
Den Bxulenle* dagegen kal er finH beS cM e sse n^ me kon- 
■ta gelfesttn Mutbes sein. 0enn er fahrt dee dardi die 
Wfiste, deren ÜMMmebiteJIcbkeiton und C e f rit uy n er est- 
lernt, heim ins Va^^erland, wo si^ frei von 4llen V^h 
oberans glüoklk^i ^Ik^erden (Sd^ 1*~10*)% 

Ifansm GMste naoh ist ditto PH>|ilMiie nklii Uoek m- 
«IsohlafeN« JEs «|n*icht sich in ifar eine Inim befligstei 
Hasse heherrsbhte, radisichtige QeMnnun^ gc^n ^dfe «ni- 
wartigen Volker, namenliieh die BdooHler^ mis^ wesk 
di0 kihnülen Hoflinngei fiir die JadeM^ WJ« nid nw eis 
ansgearteter theokratische^ Natlönalitols ^rzet^^en Jionnt^, 
terbanden sind. Dahhi gehört ti B. die Er^lt^tung^^ dass 
die Wiisie, doreh welche die £x«]anlen nabh finwe zie- 
hen sollten, überreich an /Wlisser nnd Qewichien^ tehDe 
geföfarlicfae wild« Thiere «bd nSt be^aenurr nur vM dea 
Erlösten betretener Strasse Tersehen sein* Würde (34, 1. 
2. 6 — 9.) und dass die BHnden, Tanben, Lahmen nnd 
Sinmmen uiiter den Gefangenen bei der Heimk«kr ihrer 
Uebel los und ledig sein würden (35, 5. S.)« De^o ^r- 
trefflicher ist die Darstellang. Sie zeichnet sich^ ans 4urcli 
friscbfB Lebendigkeit (35, 3 f.)» kühnen po^iscbeB Sieg 
(34, 1* 3. 35, If.), z. B. in Biidem Und Verglelchtingen 
(34, 4.6.7.9.)^^, meist glatten rhythmischen Vortrag 

t) Die Stelle KiQ», 34 1 6« 7. hst kmH niKtelidk 'ictpiMlif nielil 
mit Hitzig iigeatiicb t« fausa> to alt Mtle dftr Ftopll«t gi*- 
«Mint, Jtliota wdtde etat Vieh der Ed(»luter uftibfingen» Kie- 
derlageu^ d^ Jeh^va seinen Feind^b befereitety Weifde» «ft als 
Ten ikm ^^igeilellta Qffet dsfgeAeltt und cKe Feinde selbst sial 
dann natürlich die Opferthiere (Jer.46, 10. 51, 40* bsSonlleif 
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und ebemnassigen Parallelismus der Glieder sowie durch 
Reinheit der Sprache. 

JDas Zeitalter des Verfassers lä^t* sich im Allgemeinen 
sicher bestimmen. Er muss, da er gegen die Edomiter 
einen glühenden Hass ah den Tag legt und den judäi- 
scben Exulanten Rückkehr ins Vaterland weissagt^ im 
Cxile gelebt haben. Im Besonderen aber den Zeitpunct 
festzustellen, in welchem er seine Weissagung erlassen 
hat 5 ist schwierig. Am wahrscheinlichsten nimmt mai^ 
dafür «twa die Mitte des Exils an. Denn der Prophet 
verkündigt zwar den Völkern Verderbten , seinem Volke 
Erlösung, aber er deutet mit nichts an, dass dies nahe 
sei, führt kein Volk an, welchea das babylonische Reich 
stürzen soll, geschweige dass er die Meder und Perser 
als solches mit Namen bezeichnete und weissagt über- 
haupt nicht mit klaren und bestimmten Worten den 
Untergang der chaldäischen Herrschaft. Dies alles aber 
würde doch wohl der Fall sein , wenn er am Ende des 
EiLils sein Orakel ^erfasst hatte. Man kann ihn dem- 
nach etwa gleichzeitig mit Obadia setzen, dessen Weis- 
sagung denselben Inhalt hat, wie die vorliegende. Viel- 
leicht ahnte der Verfasser seit dem Auftreten des Cyrus 
eine Umwälzung der Dinge in Vordemsten ^\ 



Utech.tdf 17 — 190* Nimmt man die Stelle eigentlicliy so ent- 
hKlt die Weissagung gar keine Drohung gegen die Edomiter 
selbst im Besonderen, sondern nur gegen ihr Vieh und Land, 
ind^m V. 9. auf alle Völker im Allgemeinen geht. 

B) Dat Stück, ist also unjesaiaiiisch , wie Eichhorn, Iß et* 
«Isolde, &eseniu8, de Wette^ HitKig, Maur«r U.A. mit 
Hecht annehmen. 
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jr • a i a 40 — • •. 

Um die in mancher Rücksicht schwierigen profAeä- 
schen Reden des anbekannten Verfassers Ton Jes. 40 — 
66. richtig anfzofassen^ ist Tor allein Dingen isothig, sidi 
die Verhältnisse^ unter welchen sie entstanden sind, klar 
zn Tcrgegenwartigen ; denn überall beuehen sie sich, oft 
sehr speciell, auf dieselben. 

Ohne Zweifel lebte der Prophet zur Zeit des baby- 
lonischen Exils nnd weissagte besonders am Ende des- 
selben. DarSber sind die unbefangenen Bibelforscher einig 
und es bedarf dermalen einer weitlauftigen BegrSndaDg 
dieser Ansicht nicht mehr 1). Zur Zeit des Verfassen 
hat die chaldaisch -babylonische Herrschaft ihren Culmi- 
nationspunct erreicht (47, 7 f.) und geht bereits ihrem 
Falle entgegen (46, 1 f. 47, 1 ff.); schon sieht der Seher 
die Chaldäer fliehen (43, 14.). Das Verderben aber nabt 
ihnen von der medisch- persischen Macht; Cyrus, welcher 
zweimal in unsern Reden bei seinem Namen genannt wird 
(44,28. 45,1.), wird es herbeiführen. Er hat bereits 

1) Für die Unächtheit sind Justi rermischte Abhandll. I. 
S. 908 ff. IL S. 1 ff. Eichhorn Einl. III. S. 68 ff. Ber- 
tholdt Einl. IV. S. 1374 ff. Gesenius Comment. II. S. 18 ff. 
de Wette Einl. S. 261 ff. Hitzig Jesaia S. 463 ff. Maurer 
comment. gramm. crit. in V.T. I. p. 386 seq^. auch Doder« 
liein, Koppe, Paulus^ Bauer, KosehmüIIery Gram- 
berg U.A. Die Aechtheit haben yertheidigt Beckhaus Inte- 
grität der prophet. Schriften S. 152 ff. Jahn Einl. II. S. 459 ff. 
Möller de authentia oraculorum Esaiae cc. 40 — 66> Harn. 
1825. Hengstenberg Christologie I, 2. S. 172^. Kleinert 
über die Aechtheit sämmtlicher im Buehe Jesaia enthaltenen 
Weissagungen I. Berl. 1829. 
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Siege erfockten and Volker sich unterworfen (41^ tt 
25.); ibn beruft JehoTa Tom 'Aufgange her, dasser die 
Babylonier stürze und wird ihm dies gelingen lassen 
(45, 1. 46^ 11. 48, 14 f.). Diese Stellen beweisen zur 
Genöge, dass zur Zeit des Propheten der Fall des cbai« 
däiscben Reiches durch Cyros in nCaher Aussicht war. 
In die nämliche Zeit fuhren die Hofih engen, welche der 
Verfasser in Betreff der Exulanten hegt, Jerusalem hat 
ihren Dienst vollendet und ihre Schuld bezahlt (40, 2.); 
die Erlösung der Gefangenen ist nicht fern und säumet 
nicht (46,, 13.); bald sind sie aus dem Elende befreit 
(51, 141); schon tifi4% ein und ist gegenwartig» was Je* 
boTa :7ordera angekündigt hat (41, 27. 42, 9. 43, 19. 
48,3. 6.); schon kommt Jehova, um die Exulanten aus 
iJbren train*igen Verhältnissen zu erlösen (40, 10.).' Aus 
solchen' und ahnKchen Stellen ersieht man, dass dehk 
Verfasser das Ende der Leiden des Exils nicht mehr 
fern war. 

Gehen wir aber auf seine Verhältnisse unter dön 
Bxulaiitfii etwas näher ein. Man kann die Letzteren nach 
ihrer religiös -sittlichen (theokratischen) Beschaffenheit in 
mehrere Klassen eintheilen, die sich in den Torliegelidm 
Reden, deutlich genug zu erkenneuN geben. Zuvömlerst 
gab es eine Partei Solcher, welche sich unter den H«i^ 
den dem: Götzendienste zugewendet hatten und ganzHcb 
hingaben (57, 3 ff. 66,^ ff. 66,17. u.a.). Diese spot^ 
teleb der Begeisterung und der kühnen Hoffnungen des 
Propheten (57, 4. 66,'^.), ja sie Räderten mit ihm : und 
scheinen ihn selbst gemishandelt zu haben (50, 6 — H*)» 
weil er Ihre Abtrunnigkeit freimäthig rügte (65, llff«); 
sie waren der Rückkehr ins Vaterhnd abgeneigt wäA 
sliessen die Iheokratisch - patriotisch Gesinntra ton sidi 
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ans (665 5u> Vm dieiw Seite ber luitte «Im der Pn- 
phet eiiMi scUinattm Staüd. 

Neben den Abgottkelien gab ee aod» eine faHtt Soi- 
cber» die awar bei der JehovaTerehnuig blieben, Beleb- 
rnngen Ton Jebanra 4mA eeine Diener^ die Prieafeer uad 
Prapheten^ Terlaagten und ibm sa Ebr«i faetelen mi 
Ak kaflieieten (48, 1 f . 68, 2 f^t dabei aber allerki 
Scbleehigkeiten, ala &Mnlfaflchaaderei , BedrfiekwigeD, 
Streit, Falaehbdt «^a.w. mdk lo Sobulden kaanDcn Ues^ 
ien (48, 1. &8, 31. 59, 1 -- 16.> . Zn ihnen geUriei 
unrediiebe, Ibret Berofea meingedtnlDe, Aar GeniioMacht 
irrSbnende Pr^hetea (66, iO-<*-l&> UnKC Verfaaier 
klagt daber aft fibar die VerstaeMtbeit dea Ya&ea, wel- 
che die Ursache fei» daaa die BrftSanng lagere .^4C, 12. 
59, 2. 9 — 11* 68, 17.> Awb diese Partei bm^ dei 
Propheten angefeindet haben vnd aal aie mit den Ab- 
gottiacben zugleich bezieben ilcb aeiae Strafreden« 

Beiden Parteien gegenüber standen die theobratisek 
Gesinnt», untev ihnen auch der Verfassen Sfo werdea 
Knechte Jeha Ws ganannft (65, 8. 18-*- 15«) and gcrübnH, 
dass »e sich an JehaTa baltan und aein Geseta beobach- 
ten (51, !• 7«); sie UUen den Kern des ¥elkes^ nn^ cr^ 
balten im Gegebsatz sni den AbtrSmligen, vwl wdditi 
sie Bass und SdunehnAg erfabreni (5 t, 7. &6, 5«>, die 
*Verheiasung, dass sie das heiUge LaAd bewDfaaeo mad 
van Jebo¥a htglSokt werden scü^m (6ii, 8 — Ms^ Ihre 
Biupter waren die Praeaka nad PreplMten, die Jeh^s 
treu blieben und mit Begeisteming and BUer die^Beirii- 
kehr betrieben, als daan die Zett^gekomnian wan Aileia 
nidit allei sonst Wohlgesinnten waren so warm iiir die 
BkrsteUong dar Tbafobratie und so« entschlossen und staik^ 
wie ibna Pnbaan f Viele: zeigten ^icb.klaittnMitiUgy wafiar 



ten Utk Yergessen «od Yeriassen toh J#Jl|ota (40^ 27. 
49, 14«), kadertea Mcb w«bl »H 'Am (45,91.), swei* 
feltea an der Yerwirkicliiiiiff der kdiiaen HoffftUfge^, 
welche iknen TorgelMilten wavdea (4d, %4.) und waren 
zagki^ (51, IS«), we«kalk der Prophet unabtaKig er-» 
nalmeft jpiUMlj^, skk wkM w fflpeliteB^ aoaderngufeea 
Mttlkttszttaein (41, 10.13f; 43, LS. 44,2. 61,7.12.) 
ttnd auf Jeliova zu fWtnHiea (50, 10.). Aaf sie scbeint 
aucb seine Klage über BKndbeit und Taubheit dea Vol- 
kea zu febepi (42, 18. 43, S-X 

Ikiea kl die Siloatio» dea Vea&ssera, der avMer^ 
iem aa einigeii Stellen iibei* aebe pew eri hh e» Vei^lt* 
niaae «cb im BMoademai iuflaert. Er fühlt aieb getrie- 
beiL vom. Geiste GoUes (48, t^O und berufen, dea Eten« 
dea frohe Brtschaft nu bnngeo, Bamlich ihnen BrlSsung 
EM»2okfindigen (6;!, l^rt^S.), für die Herat^Uung des thgiM 
kraüsehen Staaten a» wirken und aujoh weiterhin^ die ? eK*- 
giSae Wahrheit auszuhfeken (49,. 7.). Fiir sokhef Be^ 
aui bat 3bm Gott eine gefthte 21nAge teirliehen, so^ dtss 
er kräftig und eindringtich zu reden weiss (49, 2. 50j^ 4.). 
Er if4 der göttlichen Weisung gevissenhaft Folge ge* 
leasiet (60, 4 &), sich jedseb bk dahin irkifeoh umsmst 
besiMiht^ aber er erttagt atte Verspetteogiee und liie^ 
bandkingen mit Muth und Vertrauen aq^ Gott, iädem' e* 
weisa, den» dieser ihn nteht /verlassen ward (49,. 4^/6:0^ 
6 — 9.). JPiese Stellai gewahren zugleich ein ürtheil 
aber den wrtrefiliehea Charakter des VerfasserSi. 

Aar . I nJlia It seiner Reden bestehb grossteothefU: in 
I*roslangen über die e^Dsgeneit Leiden, in ScbildemiH 
fen des Un^er^angp der Feiode, z. B., der Babylonier 
mi4 JBdo^iter (47. 6a, k—.^. 4a,.ft— 9. 48,.14-^tr. 
46^ 1 f*)^ in Verheissungen bald%er EnUkung ansf 
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Elende und gUlsiender Wiederbenlelhrag des tbeekrali- 
ichen Staates im heiliges lüinde, is Zosiclierangea ewi- 
ger gottlicher Hyld and bald eiatretendeD anancspreclh 
liehen Gl&ckea, sowie in ermunternden und ermutfaigen- 
den Ansprachen an die Exirianten, scurn Theil auch ii 
Klagen über die Unempfangiicbkeit und Zaghaftigkeit da- 
selben und in Erinnerungen an ihre früheren Sünden, 
welche alles Ungemach cur Folge hatten (40 — 46. 48 — 
. 52« 60 — 62.). Dies hier weitlaoftig auseinander zu setsm, 
erscheint überflüssig <). Nur einige Lieblingsgedanken des 
Verfassers mögen hervorgehoben werden. Er bekämpft 
häufig die Abgotterei und deckt mit treffendem Witxe 
und sarkastischem Spotte die Thorheit derselben auf, in- 
dem er auf die Entstehung der GStaen aus irdischem 
Stoffe hinweiset. In Verbindung damit settt er ebenso 
oft die Macht, Herrlichkeit und VöUkommeid»it JehoTa'S; 
welcher allein Gott genannt zu werden verdiene y ins Lieb 
und prebt sie mit warmer Begeisterung (40, 12^-^26. 
4t, 2— 7. 44,9 — 20. 46, 6 — 25. 46, 4—11. u.a.) 
Diese Abschnitte geboren zu den schönsten Stucken «euer 
Red^i und des ganzen A. T. Mit ihnen verfolgt er 
sugleich den Zweck, das Volk für Jehova und die Theo- 
kratie zu begetstevn und zur Heimkehr, für welche Viek 
keinen Sinn zeigten, zu stimmen. Gleich oft hebt er 
hervor, dass Jehova Alles, . was jetzt eintrete^ vordem 
(durch die Propheten) angekündigt habe (40, 21. 41, 
22—29. 48,9—12. 44, 7 f. 46> 10 f. 48,3-*-8. I4f. 
u. a.). Er will damit ebenlalls Jehova^s, des Allwissen- 
den und Wahrhaftigen, Gottheit ins Licht stellen, für ihn 

2) Man vergl. darüber Gesenius Gomment. U. S, S S» 
Hitsig Jesaia S. 454 ff.» anch Gramberg krit. Geick« der 
Eiüigieiiiidsea cbs A. T. IL S. 486 ff« 
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begeistern 9 die Rückkehr ins Vaterland ab ewige gott- 
icbe Anordnung betrachten lehren und anregen , seinen 
Srmahnungen zur Heimkehr Folge zu leisten. Die Stel- 
en, in welchen er ion sich selbst redet, sind schon an- 
geführt worden. Ueber die Abschnitte Tom Knechte 
(eboTa^s, einor wichtigen Partie des Baches, wird der 
(Verfasser dieses Werkes anderweit^ handeln« — * Die 
ihrigen Stucke der Sammlung enthalten theils Kla- 
gen über die Verderbtbeit des Volkes, welche die Erlö- 
sung aufhalte (69.), theils religiös -sittliche Zurechtwei- 
sungen (58.) 9 theils Strafen und Drohungen gegen die 
intbeokratificbe Partei (66, 9 — 67, 10.) verbunden mit 
l^erh^issungen fiir die theokratisch Gesinnten (66. 66.), 
theils Sündenbekenntnisse und Bitten des Volkes (63, 7 — 
54, 12.), auch eine Verheissung für die Heiden, welche 
Bur Theokratie zugelassen werden sollen (66, 1 '— 8.). 

Der Geist unsrer Reden ist im Gaiizen Torzüglich. 
Es weht uns aus ihnen eine religiöse Begeisterung ent- 
gegen, die wir nirgends im A. T. warmer und starker 
finden. Aber der Verfasser weiss auch, fiir wen er be^ 
geistert ist. Denn er hat die ^habensten und würdig* 
Bten Ansichten von Jehova, dessen Grosse und Vollkom- 
menheit er unübertrefflich schon schildert (40, 12.16. 16. 
22.24.26. 41,4. 43, 16 f. 46,11. 60,2. 61, 6. 16 f. 
66.f 14. u. a.). In dieser Hinsicht ist sein Buch von 
allen prophetischen Schriften das reichhaltigste. In seiner 
Moral dringt er auf Rechtschaffenheit des Wandels, welche 
man nicht durch Beobachtung Ton Aeusserlichkeiten er- 
setzen zu können glauben dürfe (68, 3 — 9.). Doch will 
er darum das Aeussere nicht Ternachlassigt wissen; man 
soll den Sabbath heilig halten (66,2.4.6. 68,13.) und 
an Fasttagen nicht Werkeltagsgeschäfte treiben (68, 8.), 
11. 22 
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aacb anreiner Speisen sich enthalten (65^ 4. 66, 17.). 
Die Vergeltnngslehre halt er aofs Strengste fest. Yfei 
Jehova treu bleibt^ wird glocklich (57, 13. 58,6 f. v.a.). 
Wenn dieses Glück den Elulanten noch fern bleibt, m 
sind daran lediglich ihre Vergehangen Schuld (59, 2 ff.), 
wie denn die Sünden des Volkes auch alles Ungemad 
herbeigeführt haben (50, 1.). Gleichwohl werde Jeho?a 
sie erlosen, aber nicht weil sie einen Anspruch darauf 
hatten, sondern um seinetwillen (43, 25. 48, 9. 11. Tergl. 
Tb. 1. S. 299.). Bemerkenswerth ist seine Ansicht too 
einer stellvertretenden Straferduldung, auf welche er 
durch die Festhaltuog der irdischen Vergeltungslehre ge- 
fuhrt werden musste (53. 57, 1.). 

Die Erwartungen des Propheten sind die kühnsten, 
welche in einem menschlichen Gemüthe aufsteigen kön- 
nen. JehoTa erleichtert die Rückkehr der Exulanten an/ 
alle Weise. Er schafft in der Wüste ebene Wege , reich- 
' liebes Wasser und die köstlichsten Baume; SonnengluÜ 
trifft die Heimziehenden nicht (41, 18 f. 48, 21. 49, 
10 f.); er lässt Jerusalem aus Edelsteinen erbaut werdet 
(54, llf*)» bringt einen neuen Himmel und eine neue 
Erde hervor (65, 17. 66, 22.) und dient seinem Volke 
zum ewigen Lichte, so dass Sonne und Mond überflüssig 
sind (60, 19.). Die auswärtigen Völker, gegen welche 
der Verfasser in einigen Stellen eitlen heftigen Haas ytt- 
rath, z. B. gegen die Chaldaer und Edomiter (47. 63, 
1 ff.), tragen auf ihren Armen und Schultern die jüdi- 
schen Exulanten nach Hause (49, 22. 60, 4.), ante^ 
werfen sich mit ihren Ffirstep den Israeliten und brin- 
gen ihnen ihre Reiohthümer (44, 5. 45, 14. 55,5. 60, 
5 — 17. 66,12.), aind ihnen dienstbar, indem sie ihnen 
z. B. die Aecker bestellen und die ^Heerden hüten, so 
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dass sie zu ihnen in einem VerhSltnisse stehen , wie Tisien 
zu Priestern (49^23. 61^ 5 f.) n. s. w. In solchen uiid 
ähnlichen Stellen • Tertath sich allerdings ein stolzes theo- 
kratisches Nationalgefuhl; aber man würde dem Veffalser 
Unrecht thun^ wenn man in ihnen den wörtlichsten Aus* 
drnck setner Gesinnung finden wollte« Vielmehr hat man 
zu erwägen , dass er in der feurigsten Begeisterung spricht 
und durch sie zu poetischen^ Uebertreibungen fortgerissen 
wird und dass er zu praktischen Zwecken, nän^licb um 
für die Heimkehr zu begeistern , das bevorstehende GlQck 
als ein überschwengliches schildern liiusste. Dass er sieh 
Sber den national - theokratischen Parttcularismus zu er« 
heben weiss, zeigen andre Stellen ^ wo er den fileiden 
eröffnet, auch sie würden an der Theokratie Theil neh- 
men (66, 1 — 8.) und lehrt, von Israel aus werde die 
religiöse Wahrheit sich über die ganze Erde ausbreiten 
und ein Gemeingut aller Menschen werden (42, 1-— 6. 
51,4. 56, Iff. 66, 230- Die Stiftung des christlichen 
Gottesreiches schliesst sich an keine Weissagungen Inni- 
ger an, als an die unsers Propheten. Uebrigens gibt er 
seinem Volke jene glänzenden Yerheissungen nicht ohne 
die nothweadige Bedingung des göttlichen Wohlgefallens. 
Israel wird seines Glückes würdig sein. JehoTa giesst 
seisieft Geist auf sie aus, ^reicher fbrtaii in ihnen waltet 
und sie zu Gottes Jüngern macht (44, 3. 54, 13. 59, 
21«)i ^^ fi!^^ ^If® gerecht und ein heiliges Volk (60, 
21. (S2> 12.); selbst die reissenden Thiere legen ihre bös- 
artige Natur ab (65, 25.). 

Die Darstellung des Propheten, Aet sich durch- 
gangig der einfachen prophetischen Rede bedient, ist sehr 
eigenthümlich ausgeprägt und nirgends lasst sich derselbe 
Verfasser in unsern Weissagungen verkennen. Ueberatt 

22* 
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kehren dieselben Formeln, Wendungen nnd AosdrSdif 
wieder 9 s. B. ich bin Jehova und kein^ weiter (45, 5. 
6.18.22. 46,9.)} ich bin der Erste und der LeUk 
(41, 4. 44, 6. 48, 12.), meine Ehre geb ich keinem t&s- 
dem (42, 8. 48, 11.), ifem wollt ihr mich Ter^icheo! 
(40, 18. 26. 46, 6.); Jehota spannte, breitete den Bis- 
mel aus und gründete, schuf die Erde (40, 22. 42,5. 
44, 24. 46, 12. 18. 48, 13.); ich berief, erweckte iiii 
(Cyrus) vom Aufgange (4t, 2.26. 45, 13. 46, 11. 48, 
16«), wer yerkündigte dm Yora Anfange, wei^agte gleick 
mirf (41, 26. 48, 9. 4^, 7. 46, 21. 48, U.)^ ich tbit 
es kund, sagt' es an Tortangst (43, 12. 44, 8. 46,10. 
48,3.6.), sieh Neues sag* ich an, schaff ich (429 9* 
43, 19. 48, 6.); f&rchte dich nicht, ich bin mit dir foA 
helfe dir (41, 10. 13. 14. 43, 1. 6. 44, 2. 64, 4.), meia 
Knecht Jakob, den ich erwählte, berief, bildete (41, 8f. 
43,1. 44,1.2.21.24. 46,4. 48,20. 49,3.5.6.); keio 
Heil, spricht Jehova, für die Fretler (48^22. 57,21.) 
u. a. m. Diese Wiederholungen der nämlichen Phrasei 
bringen nun zwar allerdings etwas Einförmiges und Er- 
müdendes in die Darstellung, aber dies wird gar sek 
ermassigt durch das frische, muntre Leben, was soeat 
in ihr waltet. Dahin gehören z.B. lebhaft -anschaulidie 
Schilderungen (41, 6 ff. 44, 9 ff. 49, 17 ff. 60, 4£); 
ESnfiihrungen Redmder (40,27. 41,7. 44,6. 16 f. 45, 
9 f. 14. u.a. m.), Dialoge (40, 6-r8. 63, 1 — 6.) und 
kühne Prosopopoien, woran kein Prophet so reich ist, 
als unser Verfasser (43, 6.20. 44, 23. 49, 13. 62,9. 
56,12. 66,9. 68,8.).^ Feurige Lebendigkeit, ein Er- 
gebniss der inneren B^eisterung, ist bei ihm charak- 
teristisch. Auch die häufige YerdoppeliiDg eines Wortes 
des Nachdruck» wegen rührt von ihr her (40, 1. 41,27. 



43,11.26. 48,11.16. 61,9.12.17. 62,1.11. 57,6. 
14. 19. 62, 10.). Hierin, sowie überhaupt ab IKchter, 
nimnit der Verfasser unter den spateren Propheten die 
erste Stelle ein. Seine zwar nicht gehäuften, aber doch 
zahlreichen Vergleichungen und Bilder nnd naturlich und 
schon (40,15.22.31. 41,2. 42^3. 44,22. 46,9. 47, 
14. 48, 18 f. 51,6. 56, 10 f. 59, 10 f. 61, 10 f. 62,1. 
64, 2. 6.) und sonstige uneigentliche Redeweisen, wodurch 
die Darstellung gehoben wird, sind nicht selten (41, 16 f. 
48,4.10. 50,11. 61,1. 56, iOf. 59, 17. 64, 8.), a.B. 
Ton Städten als.Frauen (47, 1 ff. 49,20fi 60, 1 ff. 64, 
1 ff. 57, 3. s. Tb. 1. 8. 374 ff.), Yom gottlichen Zorn- 
becher (51, 17 ff. s. Tb. 1. 8. 373 f.), von der Nieder- 
lage der Feinde als cdner Kelterung (63, 1 ff.) und 
Aehnlicbes. 

Der Vortrag des Verfassers ist überaus leicht und glatt, 
ein ungehemmt und lebendig dabinschiessender Fluss der 
Rede. Der Parallelismus ist grosstentheils sehr regel- 
mässig und klappt oft sehr schon, ^. B. Kap. 69., wo er 
durch seine Ebenmassigkeit so anspricht, wie bei den 
besten der alteren Propheten. Die Diction ist im Gan- 
zen khr, fliessend, zum Theil aber auch breit. Sie bat 
ihre immer wiederkehrenden Eig^nthümlidikeiten, s« B. 
D>^M Lander, entfernte Lander (41, 1. 6. 42, 4.12. 49,1. 
61,5. 59, 18.), pN ^DBN/ p« nlXiJ der Erde Enden 
d. i. die entferntesten Gegenden (40, 28^ 41, 6. 9. 46, 
£2.), üyj] das Volk, vom Menschengeschlecbte (40,7. 
42, 5.), nlatÖNT das vordem Geschehene, Verkündigte 
(42, 9. 43, 9. 18. 46, 9. 48, 3.), B^K 10 von jeher, 
langsther (40, 21. 41, 4.26. 48, 16.), llnl^^ in der 
Folge (41,23. 42,23.), r[0n Finsterniss von der Ger 
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ftiigiBQacMt (42» 7. 47,6. 49,9. SO, lO.)» rOS* V^ 
fen T«n Eintreten neuer Bege^nheken (42, 9. 43, 19. 
68, 8.)> PT?' nßl^ Heil, Rettung (41, 2. 10- 42,6. 
46,8.13.24. 46,13. 48,18. 61, 6.6.8.' 64, 17. 66,1. 
62, 1.2,), tOBtt^p Recht von d^r Religion (452,1.3.4. 
61,4.) n« A. Qi^^) Piese Ausdrücke gehören zum TheO 
dem jüngeren Bebraismus an ; im Ganzen aber ist die 
Sprache des Verfassers noch ziemlich rein ; doch fehlt es 
auch nicht an Chaldaismen ^\ Dass der Verfasser tob 
allen Prophetep das meiste poetische Element in seiner 
Diction habe, wurde Th. 1. S. 390 ff. angeführt. 

S^hoQ aus dieser Erörterung ergibt sich, dass Jesaia 
Aicbt Verfasser unserer Prophetien sein könne. Im Be- 
sonderen sprechen dafür folgende Gründe. 

1. Alle Propheten halten sich bei ihren Weissagan- 
gen in ihrer Zeit und Sphäre, wie die praktischen Ten- 
denzen . ihrer "Wirksamkeit es gebeten. Die Propheteo 
der assyrischen Periode haben überall die Assyrier im 
Augei die chaldäisch - babylonische ^) , die medisch-persi- 

S) Üeber die scliriftstellerisclie Manier des Propheten yergl. 
ietondets Gesenius S. 16 ff. de Wette S. 261 f. Maarer 
p. M5 ««q. Pa sie im Gafizen überall die nämUclie ist, lo 
t^Hnn d;« Id^ntit&t de? Verlassers f^ die ganse Kedesammloiig 
Jes^ 40 — 66. nicht angezweifelt werden. Mit Unrecht haben 
daher Koppe, Augusti, Martini Verschiedenheit der Ver- 
fasser und Situation bei den einz^nen Abschnitten unsers Bn- 
^i^s angeno^nmen« Man s. dagegen Gesenius S. 14 ff. ^^ 
Wette S. 26Sf. Hitzig- S. 458 ff. und Maurer p. S84 se^ 

4) Vergl. Getenius S. 24f. de Wette S. %62. Maurer 
p. 888 seq. 

5) In der Stelle Mich. 4y 10. wird ein assyrisches Exil aa- 
gadroht; s. oben 8.202. und die Weissagung Jes. 8S^, 6 f • luuui 
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«obe^ die ^yriscb» Madit zur Zeit der MalKkabfter ken- 
nen sie nicht. Die Propheten der chiildaiachen Periode 
htjjben es mit dem babyloni^hen Reiche 5 am Ende dei 
'Eniiß auch mit den Medern und Persem zu thun, noch 
Dicht mit den Syrern. Erst Daniel in de^ makkabaischen 
Ze% liandelt von der syrischen Macht. .Kein Prophet 
redet Ton der römischen Herrschaft , welche erst nach 
dem ErKschen des Prophetismtis für den Orient drohen4 
wurde« Jeder weissagt also nach Massgabe seiner Zeit^ 
YerhSltnisse. Diess ist ein onumstosslicher Satz. S.Th. 1^ 
S. 300 C Nun aber wenden sich unsre Weissapingen 
wm das YerkaUniss der chaldaisch - babylonischen Herr- 
sehßh zjQ den Medo- Persem und den Juden im babylo- 
nischen Exile; sie können deshalb nicht Ton Jesaia, eineni 
Propheten der assyrischen Periode, herrühren. 

2. Die Verwüstung des heiligen Landes^ die Zerstob 
rung der heiligen Stadt, die Wegführung des Volkes ist 
dem Verfasser ^erg^ngen, die Gefangenschaft mit ihrenl 
Elende gegenwärtig, die Erlösung daraus und die Wie- 
derherstellung des Staates zukünftig und zwar sehr nahe 
(41, 27. 43, 19. 46, 13. 48, 6. 51, 14.). So könnte 
aber. Jesaia nicht darstellen. Ihm lag dies Alles in ferner 
Zukunft und er konnte es nur als zukünftig beschreiben ^ 
es hochistens nur weissagen , wiewohl auch dies nach Num. 1* 
nicht anzunehmen ist. Man sagt zwar, er habe sich in 
die VerhSItnisse des babylonischen Exils yersetzt und ron 
ihnen als seiner Gegenwart aus dann das darauf Folgende 
^orherrerkündigt. Allein kein Prophet, nahm bei seinem 
Weissagen einen andern Standpunct, als der ihm ange- 

dem Jetäia auch vom spüteren Referenten in den Mund gelegt 
worden tein. 
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wIeieB war. Das Volk hatte Jeaida ab Thoren anaeki 
mSaaen, wenn er Erlösung ana einem babyloniacheD Exik 
angekGndigt hatte, ohne daas dleaea adbat in naher mU 
gewiaaer Anaaicht oder achon eingetreten war und dne 
daaa daaselbe dem Volke früher war angekündigt wordea. 
Warum finden nch im jeaaianiachen Buche keine , nidl 
ebenao Tiele Welisagongen , welche daa babylonische Exil 
androhen y ala sich aoldie darin finden aoUen, die &io- 
aung daraus Terhc^iaaenf Und hatte Jeaaia sich in die 
exiliache Zeit yeraetzt, ao würde er dies seinen ZuhS- 
rem und Lesern angedeutet haben, um gewissem Mia- 
Terstande, den er als weiser Volkslehrer yerhuten musste^ 
Torzubeugen. Eine solche Andeutung aber fehlt in on- 
Sern Reden gänzlich. 

S. Unsre* Weissagungen sind zu specidi gehalten, 
als daas sie Yon Jesaia gegeben sein konnten. Gesettt 
auch, Jesaia hatte geahnt^ dass Babylonien sehr maditig 
werden und dereinst auch das Reich Juda aufheben wurde^ 
so konnte er doch sicher nicht Torherwissen^ dasa die 
modisch - persische Macht es stürzen und der begleiche 
Konig Cyrus heissen würde (44, 28. 45, 1.). >,Gott 
hat es ihm geoffenbart/^ Aber die Offenbarung des gött- 
lichen Geistes im Menschen kann sich doch nur auf das 
^eich der Ideen des Wahren und Guten beziehen, nidit 
auf die irdisch - sinnlichen IKnge oder gar auf Worter- 
und Namenangaben erstrecken. Und wie wäre es so 
erklaren, dass Jesaia, dem gelbst der Name des Perser- 
kouigs, ein^ höchst unwichtige Sache, geoffenbart wer* 
den war> sich in Betreff der Wiedereinrichtung der Theo- 
kratie, gewiss einer weit wichtigeren Sache, so sehr irrte^ 
indem er eine gleich nach dem Exile eintretende, über- 
aus glanzvolle Herstellung des Staates ankündigte f ,ylDm 
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it poeUflche A^maluDg«^^ Aber io ibr liegt doch immer 
üe wirkliche H^^oong einer nahe gedachten glänzenden 
leratellung Juda's, 

4. Die Haltung unserer Reden. ist femer fast durch« 
reg paranetiflch; der Verfasser redet die Eiuhnten als 
;eg^i wartig an, straft sie* wegen ihrer Vergebungen (56^ 
) ff. 67, 1 ff. 56, 1 ff. 59, 1 ff.), ermahnt und ermunr 
«rt sie zur Heimkehr, zur Besserung u. A. (44, 21 f. 
k6, 8. 9. 12. 48, 20. 51,1 f. 52, 11. 55, 6.), spricht 
hnen Muth ein (40, 10. 14. 43, 1. n.o.), fragt sie (40, 
17 f. 42^ 23 f. u. a.) u. s. w. Dies Alles, erscheint im 
üflunde Jesaia's, welcher mehr als ein Jahrhundert • tot 
len Exuhinten lebte, hodist unangemessen; er konnte, 
nrenn er sie zum Gegenstande seiner Reden gemacht hatte» 
aur TOn ihnen weissagen, nicht aber sie strafen und er- 
nabnen, wenn er nicht yor seinem Volke als Thor er- 
icbeinen wollte. Ein Prediger wurde sehr unpassend 
liandeln, wenn er Tor seinfer Gemeinde an Diejenigen 
Paranesen richtete, welche nach Jahrhunderten die Ge- 
meinde des Ortes ausmachen werden. „Das Paraneti- 
Bche geht auf Jesaia's Zeitgenossen.^^ Gewiss nidit! denn 
aberall sind die Exulanten angeredet. Und warum redete 
Jesaia seine Zeitgenossen lieber in den Personen der Exu- 
lanten als direct an? 

5. Der Verfasser fleht mehrmals Jeho^a um Erlösung 
AUS dem exiliscben Elende und Herstellung des Volkes 
an (51, 9. 62, 1. 63, 15 ff. 64, Iff.). Auch dies konnte 
Jesaia nicht. Er musste das Exil erst eintreten und zur 
Abbfissung der Sünden des Volkes eine Zeitlang wahren 
lassen, ehe er mit Bitten angemessen Tor Jehova erschei- 
nen konnte. Bitten um Erlösung aus einem Elende, was 
erst Jahrhunderte nachher eintreten sollte, waren in sei- 



nem Maade gau miackicklidi gewetea und das Volk wfirde 
ihn 9 ftils er fie vor demtelboB ausgesprochen hatte, Ter- 
lacht haben« Di^a aber konnte der webe und dmriir- 
dige Proj^et ohne Notb nicht Verottlaarang geben, wenn 
er sich nicht um seine IVirksankeit bringen woJIte. 

6. Der Verfasser bemft sich »im öfteren auf altere 
Weissagnni^n , Welche die Ereignisse seiner Zeit, abo 
den Fall des babylonisehen Reiches nnd die EtlSseag 
der Jaden aaa dem babylonischen Bxile, angekSndigt 
haben (s. vorher S. SS&i)« Dies konnte aber Jesaia nidit. 
Denn lu seiner Zeit gab- es noch keine propketischea 
AnkSn4igangen einer chaldSischea Herrschaft nod eiaes 
babylonisehen Exils, geschweige denn Verheissiingen der 
'ßrlosung ans diesem Elende, dessen Eintritt noch nkht 
erfolgt war, nicht einnMiL drehte. Die« kennte nur eii 
Prophet in der ehaldSischen Periode. 

* 7» JereBHa gerath einst in grosse Notb , weil er Joda's 
Untergang (derch die ChaMSer) angekündigt hat (Jer. 
26.). Wie leicht konnte er sich mit Jesaia's Aoctorilat 
schätzen, wenn unsre Reden, die den traurigsten Zu- 
stand Juda's Yoraossetzen , unter Jesaia's Namen Torhäa- 
den waren f Aber er nimmt keine Berufung zu seiner 
Rechtfortignng und Rettung, woraus folgt, dass unsre 
Reden damals noch nicht existirten, also yiel jüng^er ab 
Jesaia, als Jeremia sind. 

8. Endlicfa ist Geist, Dars(tellung, Vortrag nnd Pi- 
ction bei Jesaia einerseits und bei dem Verfasser andrer- 
seits so verschieden, dass sich daraus die unjesaianiscbe 
Abfaarang wnsrer Reden evident ergibt Man Tergl. wbs 
in diesen Beziehungen oben S* 192 ff. über Jesaia uad 
vorher S. 337 ff» iäber unsern Verfasser beuMrkt wer- 
den ist. A 
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Di? meistoü der VcirliegeBäeo Reden mögen naeh ihreot 
wesentlicben Inhalte wirklich in yolksTersammlungen ge- 
halten wordeii aein ; «in der Darstellung abeV iat der Yer- 
faaaer bei ihrer nachher erfolgten Aufzeichnung gewiss 
mit Freiheit ^verfahren ^). Sie geboren nicht. alle in den* 
selben Zeitpunct. Die Stücke Kap. 40 — 49., welc^ 
lauter Ankündigungen des Falles der Feinde und der 
£rlosung der Exulanten, Lobpreisungen Jehora's, Er- 
miinteroBgen zur Heimkehr, auch einzelne Klagen über 
UnempISnglichkeit und Zaghaftigkeit des Volkes enthalt 
ten, sind irielleicht, wofür schon ihre Stellung spricht, 
die ältesten und wahrscheinlich entstanden, ^Is Cyrus 
eine entschieden drohende Stellung gegen Babylonien 
annahm. Allein der begeisterte Prophet fand bei den 
Untheokratischen und Unentschiedenen unter den Exu- 
lanten WideKstand, worMif er Kap. 50. hindeutet. Er 
richtete daher seine verheisflenden und ermunternden Re- 



6) Gesenius Gomment. II. S. 2 f. 15 f. Hat indess die An- 
sicht aufgestellt, die Redesammlung sei ein prophetisches Send« 
schreiben an die babylonischen Exulanten , aus einzelnen nicht* 
auf einmal, sondern in verschiedenen Zeiten niedergeschrie** 
benen Aufsätzen zusammengearbeitet. Allein abgesehen davon, 
dass kein Merkmal in unsern Reden auf diese Ansicht hinführt 
und der Sammlung die Form eines Sendschreibens gänzlich ab- 
geht, so scheint der Verfasser auch nicht in der Entfernung 
Ton den Exulanten, sondern unter ihnen gelebt zu haben. 
Denn er verräth eine Kenntniss von dem Wandel und den Zu- 
ständen derselben,, wie man sie fast nur bei einem Exulanten 
erwartet (56, 9 ff« 57^Sff. 58, 2 ff. 6S^Bi.)f seiiie Reden sind 
den verschiedenen Zei^uncten während der Katastrophe ange» 
passt, wie das Folgende zeigt und ev spricht von Mishand« 
langen 9 welche er, o#enbar von den Exulanten, erlitten hat 
(60, 4 --HO- 
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den fortan besondere an die tkeokradsch Geaimiten (61 9 1.). 
Der Abachnitl Kap. 51 — 66,8., wo ton der Herstd- 
long Jenmlems, den Schickaalen des Knecfates JelioTa's 
und der Tbeilnahme der Heiden an der Theokratie ge- 
handelt wird, mag etwaa junger aein. In besonderer 
Beuehang auf die Untbeoiutitiscben, weldie den propbe- 
tischen Mahnungen zu folgen sich ungeneigt zeigten >. hieb 
der Verfasser die Reden Kap. 56, 9 — 59, 21., der« 
Inhalt in Strafen (5$, 9 ff. die erste in d«* Sammlung), 
Zurechtweisungen und Klagen über die Sünde des Vol- 
kes und die durch sie Terursachte Verzögerung der Er- 
lösung besteht; eingemischt sind Verheissungen , um die 
bis dahin Unentschiedenen, welche der Verfasser damab 
noch nicht aufgegeben zu haben scheint, aufzumuntern^ 
aber noch kdne Drohungen. Hierauf folgen £ap. 60 — 

63, 6. wieder Verheissungen und dann Kap. 63, 7 — 

64, 12. ^eigl. 62, 1. Bitten, dass Jehova sich sdnes 
Volkes annehmen möge. Diese Stücke geboren wabr- 
scheinUch in denselben Zeitpunct, wie Kap. 56 — 59. 
In dem letzten Abschnitte Eoip. 65. 66. stellt der Pro- 
jiket die Theokratischen und Untheokratischen einander 
gegenüber und bedenkt jene mit Verheissungen, die« 
mit Drohungen (den ersten in der Sammlung). Dieses 
Stuck ist wohl das jüngste und yermuthlich entstandes, 
als die zur Heimkehr Geneigten sich bestimmt Ton den 
Zurückbleibenden sonderten (?ergl. 66, 5.) ^). -— - Den« 

7) Genauer liaben Bertholdt Einl. IV. S. 1390. und be- 
tonders Hittig Jetaia $• 458 if. die Abfassungsteit der einxel- 
xien Stücke zu bestimmen gesucht, obne indets zu überzeugen. 
Scbwerlich darf man in dieser Sache Über allgemeine Bestiin» 
mungen hinausgehen. Oesenius a. a. O. S. S8f. erklirl die 
Stücke am Ende der Sammlung für die älteren, die am Am* 
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nach sind unsre Reden succesrive gehalten (zum Theil) 
und aufgezeichnet worden. Sie können in der Gestalt ^ 
in welcher sie Torliegen, aus der Hand des Verfassers 
gegangen sein ; aus welchen Gründen sie aber dem je- 
saiaaischen Buche beigefugt worden sind^ bleibt unent- 
schieden. 

§. 32. 
Jesata IS — t#, 18. ' 

Eine Wei^gung wider Babel (13, 19. 14, 4. 22.)5 
welches durch die Meder fallen soll (13, 17.). Jehova 
entbietet gewaltige Kriegesheere gegen die Babylonier; 
schon kommen sie aus fernem Lande über die Berge 
daher, um seinem Zorne als Werkzeuge zu dienen (13, 
2 — 6.y Gross ist der Schrecken, den sie vor sich her 
Terbreiten (V. 6 — 8.) 5 gross die Verwüstung und das 
BIutYergiessen , welches sie anrichten und begleitet von 
furchtbaren Naturphanomenen , gross ist die Flucht (V. 
9—- 18.). Die Meder vernichten die babylonische Herr- 
schaft und machen das Land zu ewiger Wüst^,. einem 
grauenyoUen Wohnorte der wilden Thiere und Gespen- 
ster (V. 19-^22.> Denn JehoYa will sein Volk erlo- 
sen ; er lasst es heimkehren und seine Bedrücker ihm 
dienstbar werden (14, 1 — 3.). -Dann erhebt es froh- 
lockend ein Spottlied über den gefallenen Tyrannen , wel- 
cher die Volker ohne Unterlass schlug und zum Bimmel 
emporsteigen wollte, nun aber, ohne ehrenvoller Bestat- 
tung theilhaftig zu werden, in die Unterwelt gefahren 

fange für die jüngeren und läiist die uncbronologische Stellung 
ron einer späteren Redaction herrühren. Für diese Annahme 
gibt et aber keine haltbaren Gründe. 
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ist, wo d!e Schat^n seiner spotten, and dessen SSima 
ebenfalls Verderben bestimmt ist (V. 4 — 21-). Den 
JehoTa hat beschlossen, Babel ganslich zu vertilgen osJ 
zur Wüste zu machen (V. 22. 23.). 

Der Geist dieser Prophotie ist derselbe wie in Jes. 
34. 35. und andern dem Exile angehörenden Weissagen- 
gen. Der Verfasser verrath einen heftigen Haas und eine 
beisse Rachsucht gegen die Ausländer, indem er sich an 
dem mit Ausführlichkeit von ihm behandelten Gedanken 
weidet, dass den König Babefs furchtbar^ Verderben 
treffen werde. Seine theokratischen Hoffnungen «nd na- 
tional - particularistisch (14, 1 — 3.) und, wie das ganze 
Stuck, ohne religiös - sittliches Moment. Eigepthümlick 
ist ihm die Vorstellung Ton einen Gotterberge im aiu- 
sersten Norden (14, 13.) und die Beschreibung der Scheol- 
bewohner als lebhaft erregbarer und selbstbewusster We- 
sen (14, 9 ff. yergl. jedoch Ezech. 32, 21«), wogegen er 
in der Schilderung des Strafgerichts über die Feinde ab 
eines voi) Naturphanomenen begleitete^ Actes (13,10. 
13.) andre Propheten, als Joel, Jesaia 24 — 27. « 
Vorgangem hat. 

Die Darstellung ist vortrefflich upd steht den besten 
Mustern in keiner Hinsicht nach. Der Spottgesang (14^ 
4 ff.) isf zwar dem Habakuk (2, 6 ff.) nachgeahmt, aber 
im Einzelnen originell. Der Flug der Phantasie ist kübn 
und grossartig; die Ausführung der Gedanken lebendig 
und anschaulich malend. Der Rhythmus ist rasch und 
kräftig, dabei aber glatt; im Parallelisqius zeigt sich eine 
schone Symmetrie, indem die * meisten Verse aus zwei 
oder Tier parallelen Gliedern bestehen. Die Diction iit 
klar, fliesend und' rein. 
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Die ZeitVerhaltubse, onter wichen die Weissagung 
entstanden ist^ geben sidi deotlieb za erkennen. Der 
Prophet ist ein Z^it- and Schicksalsgenosse des Verfas- 
sers von Jes, 40 — '66. l) und hat sein Stück geschrie- 
ben^ als Cyrus sich, zum Zuge gegen Babylonien rüsttste. 
Jesaia ist also nicht der Verfesser; dies bedarf nach deni^ 
W9S 8. 842 ff. bemerkt wdHlen ist, kein^ weiteren Be* 
weises^). Nach der Einnahme Babylon's aber kann die 
Weissagung nicht abgefasst sein; denn in diesem , t<^alle 
wurde das. Geweissagte (13, 19 — 22. 14, 18 — 21.) 
besser mit den Umstanden harmonirep, unter welchen die 
Eroberung der chaldaischen Hauptstadt erfolgte ^\ 

§.33. , 

jr e a i a )•!« 1 — ^ III. 

Dieses Stück ist gleich dem yorher behandelten eine 
Weissagung gegen Babel (V. 9.), welches ton den Me- 

i) Die Vetmuthung von de Wette £inl..S#S65. ixtdest, 
dass Jes. iS. 14. ttnd 40-^66. voa einem Verfasset h^orrühreny 
welchem Gesenius Commeut. II. S. 27. auch npch Jes. 21^ 
1 — 10. zuschreibt, hat insofern wenig Wahrscheinlichkeit, als 
der Verfasser von Jes. 40 — 66. seine Reden vermuthlich selbst 
zusammenstellte und sich kein Grund absehen ISsst, warum er 
die Stücke Jes. 18. 14.21. der Hauptsammluug nicht -beigege- 
ben haben sollte. Maurer ad Jts. 21,1. lässt Jes.lS. 14. usd 
21, 1 — 10. von einem und demselben ^Verfasser herrühren ; man 
8, aber dagegen Hitzig Jesaia S.241. 

2) Gründliche Beweisführungen dafür findet man bei Oe- 
senius Qomment. I. S. 448 f. und Hitzig Jesaia S. 15S ff. 

S) Mit Recht hat daher Gesenius Comment. I. S. 449 f. 
die Ansicht von Eichhorn hebr. Prophh. III, S. 24Sff., dass 
das Stück ein oraculum p(»t eventum uxkd nicht rat 586 ge- 
schrieben wtij ahgewiesen. 
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dem und Pertern erobert werden loU (V. 2.). Ans der 
Wfiflte ziehen die Feinde tobend heran nnd rauben imd 
Terwfiften; den Seher ergreift Schrecken und Angst; in 
Babylon schwelgt man, bis plötzlich der Ruf: zu den 
Waffen! erschallt (V. 1 — 6.)- I>m weiteren Verkof 
beobachtet ein Wächter^ den der Prophet auf die Warte 
{;esteUt hat; er hört und sieht Reiter paarweis heran- 
rucken; laut Yerkundigt er dies und darauf ^ wie Babel 
mit seinen Götzen gefallen sei (Y. 6 — 9.). Diese Er- 
öffnung erhielt dar Seher von Jehova (Y. 10.), welcher 
dem Elende semes hart gedrSckten Yolkes ein Ende «i 
machen beschlossen hat (Y. 3.)* 

. Die Darstellung dieser kurzen Prophetie, welche die 
Mitte halt zwischen einer eigentlichen Yision und einer 
einfachen prophetischen Ankiindigung, ist äusserst lebhaft 
und anschaulich; die Fiction des Wächters spricht sehr 
wirksam an. Dieser Wächter ist eigentlich der Prophet 
selber, welchen JehoYa die bevorstehenden SchicbsHÜe Ba- 
bel's und sdnes Yolkes erschauen liess, damit er dieses 
dayon in Kenntniss setzen konnte (vergl. Hab. 2, 1. und 
dazu Tb. 1. S. 108 f.); aber der Dichter findet es ange- 
messen , den Späher als dritte Person auftreten und Bt- 
bePs Fall beobachten und laut yerkundigen zu lassen. 

Unstreitig lebte der Yer&sseri welcher nicht Jeaia 
aein kann , in Babylonien unter den Exulanten. Dies er- 
^bt sich aus seiner Angst vor der Invasion der Feinde^ 
welche auch die Exulanten trefien musste (Y. 3. 4.)« Die 
Weissagung fallt nach ihrer ganzen Haltung in den Zeit- 
puncto Wo Cyrus gegen Babylon heranrückte und ist wie 
ein zweiter Theil zu Jes. 13. 14. ^u betrachten ^\ Da0 

i) Ueber die angenommene Identität det Verüassers mit 
denen Ton Jet. iS« 14. und 40—- 66. •• S. S5i. Anm. 1. 
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lie Tor der IiiTasion den Exulanten eröffnet worden m, 
[ehren V. 3. 4. 10.; wahrscheinlich aber ist sie erst nach 
lerselben aufgezeichnet worden ^). Denn Y. d. stimmt 
äuf eine auffallende Weise mit dem Hergange der Ero- 
berung Babylon> überein, wie ihn Herod. I, 191. Xeno- 
phon Cyrop. VII, 5, 16 ff* i^ergl. Dan. 6. erzählen. 

§. 34. 
JeremiaSO.ftl« 

Auch diese Weissagi|ing ist gegen Babel und die Chal- 
däer gerichtet. Jehova entbietet ein grosses Volk aus 
dem Lande des Nordens wider Babel (50,3.9.41. 51, 
48.}; die Meder sind es, durch welche er Rache an sei- 
nen Feinden, den Chaldaern nehmen will (51, 11. 28.). 
Sie dringen raubend und plündernd in Babylonien ein 
[50, 10.), verheeren das Land und machen es zu grauen- 
voller Wüste, welche in Ewigkeit nicht bewohnt wird (50, 
3. 12. 13. 40. 51, 26. 29. 43.); Alles begibt, sich auf die 
Plnch^, um dem Verderben zu entgehen (50,3.16.28. 
51,2.9.); die chaldäische Hauptstadt wird erobert (50, 
2. 46. 51, 31 f.) uhd für immer in einen Steinhaufen 
verwandelt (50, 15. 51, 12.37.58.). — Für Jehota's 
Volk aber treten dann glückliche Zeiten ein. Die Sohne 
[sraeFs und Juda^s, ihre früheren Vergebungen bereuend, 
wenden sich Jehova wieder zu, scfaliessen einen neuen 
ewigen Bund mit ihm und keine Sünde ist mehr an ihnen 
zu finden (50, 4. 5. 20.); sie sollen fliehen aus dem Lande 

2) Mit Kecht haben Gesenius Comment. I. S. 649 f. und 
Elitzig Jesatia S. 2^1 i, die Annahme von Eichhorn hebr. 
Proph. III. S. 164. Koppe, Paulus und Rosenmüller 
z. d. St., dass die Weissagung eine blosse Schilderung der be- 
reits erfolgten Einnahme Babylon*s sei, bettritten. 
II. 23 
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6m Verderbens und nach Jemsalem ziehen (50, & 51, 
6. 46. 60.); Jebova selbst wird sie in ihr Land zaruck- 
bringen (50, 19.)« 

Der Geist dieser Prophetie ist feindselig und racb- 
sBchtig; der Verfasser beschreibt mit Wohlgefallen den 
Untergang der Feinde und es fehlt ihm nur an SchwoBj; 
und Kraft , um ein recht schaudervolles Gemälde- dsTon 
auszufuhren. Die theokratischen Hoffnungen sind daher 
national - beschrankt. In religiös - sittlicher Hinsicht ist 
das Stück Us auf die geborgte Stelle Kap. 51, 15 — 19. 
ohne Bedeutung, eine blosse Unglucksweissagung. Die 
Darstellung ist kraftlos und matt, angeordnet, breit o&l 
wdtschweifig (60, 35 — 37. 61, 21 — 23.); eine al^e- 
messene und lichtToUe Gedankenfolge ist nicht zu findea; 
der Verfasser geht ohne Plan von Einem zum Anden 
und wiederholt sich fortwährend. Der Vortrag ist ud- 
rhythmisch. Die Diction ist rein bis auf eine AnzaU 
ehaldaischer Worter pnd Formen (50, 11. 15. 51,23. 
28. 51. 67.). Am meisten gleist die D^rsteUung der 
des JerwBua. . 

Das 'Zeitalter des Verfassers be^imoiit s|cb nacb der 
Inhaltsangabe Ton selbst. Gr hat (sicher wahrend des 
Exils gelebt, ob unter den babylonischen oder knesopo- 
tamischen Exulanten oder in Aegypten oder PalastiM) 
lasst sich aus seiner Weissagung nicht abnehmen. Vk 
letztere setzt man am schicklichsten in die MHle desJ^i^ib* 
Von der einen Seite nämlich erinnert der Propbet selir 
oft an die Zerstörung des Reiches Juda (50, 7. 11.17. 
24.29. 51, 24. 34. 35.51.) und an die Einäscherung 
des Tempels (50,28^ 5), 11.) sowie an Nebukadnezar, 
welcher von keinem Propheten ann J^ade 4^s Exils mkt 
erwähnt wird («0> 17. 51,34.). Dies AUes ist ihm » 
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Mischern Andenken und scheint zar Zeit^ wo er seine 
Prophetie verfasste^ noch nicht gar lange vorüber zo sein. 
Dazu kommt, dass er nirgends erwähnt, wie das exili* 
sehe Elend bereits lange gedauert habe und die Erlösung 
der Exulanten nahe oder gar schon gegenwartig sei. Viel- 
mehr sinnt JehoYa erst auf den Untergang der Chaldaer 
lind hat erst den Aathschluss gefasst, sie zu verderben 
[60, iS. SI5 11. 12. 29.). Damit stimmen die Formeln 
iiberein: Siehe es kommen Tage, wo ich die Chaldaer 
strafe (51, 47. 62.) sowie: In jenen Tagen und in jener 
Zeit strafe ich Babel (50, 4. 20.). Auch sie deuten dar- 
auf hin, dass der Termin des Strafgerichts über die Ba- 
bylonier noch ni^ht so nahe war. Die Stelle Kap. 61, 33. 
darf man in prophetischer Darstellung nicht urgiren. Von 
der andern Seite aber bezeichnet er docb ausdriicklicfc 
lie Meder als die Feinde der Chaldaer (öl, 11.28.). 
Seine Weissagung kann daher nicht in den Anfang des 
Eixil^ gehören, sondern muss nach 66(f, seit welcher Zeit 
sich die mediacfa- persische Macht drohend erhob, gesetzt 
Pferden. In dieselbe Zeit weiset uns die Stelle Kap. 61, 
46«, welche wahrscheinlich auf die Zu^'nde des baby- 
ionischen Reiches naxik Nebukadnezar's Tode (664) geht. 
Vergl. oben S. 23,3 ff. Ueberhaupt aber ist dem Verfasser 
1er Untergang der chaldSischen Macht durch die Meder 
gewiss, woraus lolgt^ dass zu seiner Zeit die medisch- 
persische Macht /urohAar wuch& Demttaeh wird man 
roir der Wahrheit' niclit weit entfeml sein, wenn liian 
[tnsre Weissagung €;twa um 550 ansetzt. 

Der Yerlasser derselben kana nicht Jeremia sein , ob- 
wohl die Ueberscbrift dieae«^ ak solchen ncont i). Denn 

1) Gegen die Aechtheit Mbtn skh erklärt Eichhorn hebr. 

23* 
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Jeremia, welcher 629 als Prophet aufgetreten war ond 
spätestens 650 geboren gewesen sein muss, hat zu der 
Zeit 5 in welche ansre Weissagung fallt (550), schwer- 
lieh mehr gelebt. S. oben S. 260 f. Dieser UmsUixl 
reicht allein zum Erweise der Unachtheit hin. Dazi 
zmchnet sich unser Verfasser durch rachsiichtigen Sion 
gegen die Babylonier sehr Qbel aus, indem er fortwäh- 
rend von Rache und Vergeltung an Babel redet (50, 15. 
28. 51,6. 11. 24. 36. 56.). Jeremia aber war gegen die 
Auslander, besonders gegen die Babylonier^ im Ganzen 
milder gesinnt S. oben S. 265. EJndlich sprechen ffir 
die Unachtheit auch Eigenthnmlichkeiten in der Darstel- 
lung des Verfassers. Diese ist so ungeordnet, breit und 
schleppend, wie sie im ganzen Jeremia nicht gefänden 
wird, am wenigsten in den Reden gegen die heidnischen 
Volker. So z. B. kommt der Name „ Babel ^^ in diesen 
zwei Kapiteln 51 mal Tor. Etwas Aehnliches wird mao 
bei Jeremia Tergeßich suchen. Jehova heisst der He'üige 
Israels (50,29. 51,5.), wie sonst nur noch bei Jesaia, 
Pseudo- Jesaia und im Psalter; Nebukadnezar ein Ham- 
mer der Erde nur hier Kap. 50, 23. 51, 20.; Babel und 
das Liand der Chaldaer in synonymem ParalleUsmus (^0^ 
8. 35. 45. 51, 24. 35. 54.) u. A. 

Propheten III. S. 257 ff., welcher aber mit Unrecht das Gtnic 
in Terichiedene Theile zerlegt, von denen er Kap. 50, 41— 51, 
S6. auf die Eroberung Babel't durch Cyrut, Kap. 50, 1—40. 
51, 87 — 58. dagegen auf die Zerstörung BabePt durch Darios 
Hystaspit gehen, Alles aber erst nach 510 verfasst sein lisst, 
soirie von Goelln allgem. Litt. Zeitg. Jahrg. 1828. ErgäM.BL 
No. 16. Gramb erg krit. Geschichte der KeligionsiideeB H. 
S. 896 ff. de Wette Einl. S. 278 f. und Maurer comment. 
gramm. crit. in V. T. I. p. 682 sef . 
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Gleichwohl ?erräth der Verfasser doch eine grosse Be- 
kanntschaft mit Jeremia's Reden. Er hat eine Ancahl 
Sprüche nnd Formeln (50^ 13. Tergl. 19^ 8. 49^ 17. — 
50, 30. vergl. 49, 26. — 60, 40. vergl. 49, 18. 3S.)i 
ja ganze Abschnitte (50, 41 — 43. vergl. 6, 22 — 24. — 
60,44 — 46. vergl. 49,19 — 21. — 61, 16 — 19. vergl. 
10, 12 — 16.) ziemlich wortlich aas Jeremia entlehnt und 
jeremianische Redensarten und Ausdrücke in seine Darstel- 
lung aufgenommen. Dahin gehören die Nennung Israels 
und Ju<la's zusammen bei den theokratischen Hoffnungen 
(50,4.20.33. 61,6. vergl. 31, 27. 31. 32,30.32. 33, 
7, 14.); in jenen Tagen und in jener Zeit (60, 4. 20. 
Tergl. 33, 16. sonst nur noch Joel 4, 1.); aus dem Lande 
des Nordens kommen die Feinde (^0,3.9.41. 61,48. 
i^ergi. 1, 14. 4, 6. 10, 22. 46, 10. 24. u. o.); fressen von 
den Feinden (60, 7. 17. 6i,S4. vergl. 5,17. 30,16.); 
Sesach von Babel (nur 61, 41. und 26, 26.). Andre Remi- 
niscenzen aus Jeremia bei de Wette EinL S. 273 f. 

Vielleicht Ist Barnch, der treue Schüler Jeremia's, 
Verfasser dieser Weissagung. Er hat wahrscheinlich län- 
ger gelebt, als sein Meister, da er doch wohl spater als 
dieser geboren war. Um 660 musste* «r aber schon ein 
ziemlich hohes Alter erreicht haben, womit die Hal- 
tungslosigkeit in seiner Darstellung und die Mattigkeit in 
/Kinem Vortrage schon zusammenstimmen. Mit dieser An- 
nahme liesse sich dann sowohl des Verfassers schriftstel- 
lerische Selbstständigkeit einerseits und Abhängigkeit ?on 
Jei^mia andrerseits, als auch der Umstand, dass das Stück 
einen Bestandtheil des jecemianischen Buches bildet, sehr 
gut erklären. 



Vierter Abschnitt. 

Die nachexilische Zeit» 

§.86. 
Ueliersielii. 

Nachdem das ebaldauch-babyloniflclie Ribich fast A 
Jahriumdart bestanden nnd die Herrachaft in VbrderaKefl 
behauptet hatte 5 fand es seinen Untergang därch die Ter- 
einigten Meder und Perser 5 welche sich seit 560 unt^r 
Cyrns zur ersten Macht Asiens emporschwangen. Gyroi 
«roberte 539 die ohaldäische Hanptstadt Babylon^ tßt- 
störte me jedoch nicht. Dies bezeugt Herodot (III, 159.) 
ausdrücklich und auch Xenophdn (Cyrop.VII, 5, 26 ff.) 
sagt nichts Ton einer damals erfolgten Zerstörung Baby- 
lon*s. Dagegen aber erzahlt Berosus (ap. Joseph, contr. 
Apion. I, 20. und in Eoseb. chron. armen. I. p. 73.), der 
Sieger habe die äussere Mauer der Stadt niederreissea 
lassen. Dem sei indess, wie ihm wolle, sicher ist we- 
nigstens, dass Cyrus Babylon nicht einäscherte, senden 
im Ganzen mild behandelte. Die prophetischen Vorher* 
YerkündigUDgen also, welche auf eine ganzliche Zerstö- 
rung der trevelrollen Stadt lauteten, erfüllten sich nicbl 
Dieser Umstand Teranlasste wahrscheinlich die Entstehaog 
des Buches Jona (§. So.), welches gegen die theo- 
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kratiflchen Fanatiker gerichtet ist^ die mit JehoTa'ii Müde 
gegen das faeidniscbe Volk unzufrieden waren und eine ' 
pfinclliche Erfüllung seiner Drohungen erwartet hatten. 

Da Cyrus 529 oder SSO starbt nachdem er 29 (Herod. 
ly 214.) oder 30 (Cic. divin. I^ 23. Justin. I, 8.) 4>der 
31 (Euseb. ehron. armen. I. p. 104.) Jahre regiert hatte, 
so muss er im Jahre 560 oder «559 auf den Thron ge- 
kommen sein. Man hat hierbei jedoch bloss an den pcfr« 
«sehen Königsthron zu denken. Denn Sber das medi- 
sche, spater babylonisch • modische Reich herrschte sein 
Oheim und Schwiegertater Cyaxares 2 oder Darins der 
M«der. Dieser nun starb 536 und erst ^seitdem war Cy- 
ras Beherrscher des yereinigten medisch * persisch - baby- 
lonischen Reiches. Seine Alleinherrschaft dauerte mithin 
7 Jahre (Cyrop. VIII, 7, 1.) D. 

1) So nach Xenoplion. Gyaxaref war des Aftyages Sohn 
und Nachfolger im mediichen Keiche (Cyrop. I, 5, 2.); seine 
Tochter gab er seinem Neffen Cyrus zur Frau und bestimmte 
ihr, da er keine männlichen Erben hatte, Medien als Mitgift 
(Cyrop. VIII, 5, 17 — 20. 28.); in Gemeinschaft mit Cyrus führte 
er Krieg gegen die Babylonier, überliess aber seinen Genüssen 
lebend ^ Cyrop. IV, 5, 8. V, 5, 41 ff.) dem f&higeren und rüstige- 
ren Neffen die Leitung der Expedition. Daher erklärt es sich, 
dass Herodoty Ktesias und die späteren Historiker im Euse|>. 
chronic, den Cyaxares ganz übergehen , wie denn auch Psetido- 
Jesaia (44> 28. 45 ^ 1.) nur von Cyrus als dem Zerstörer des 
babylonischen Reiches redet. Es würde aber Willkühr sein, 
deshalb Xenophon's Nachrichten zu verwerfen. Denn init ihm 
stinunt auch das Buch Daniel , welches Darius den Meder d.i. 
Cyaxares als Nachfolger des Belsazzar (Nabonned) im babylo- 
nischen Keiche [s, 1.) und als Vorgänger des Cyrus (6,29.) be- 
zeichnet, sowie Josephus, wenn er das babylonische Keich vom 
Ferserkönige Cyrus und vom Mederkönige Darins stürzen lässt 
(antt. X, 11, 2. 4.). Vergl. Jahn bibl. Archäol. II, 1. 8. 220ff. 
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Im ersten Jahre derselben, also 536 (Esr. 1,1. 5, 13. | 
6, 3.) eltbeilte er den israelitischen Exulanten die ^hok- 
niss zar Heimkehr in ihr Vaterland und zur Herstelloi^ 
des Staates. Was ihn dazu bewog/ ist nicht sicher ans- 
zumachen. Jedenfalls hatte er von der Sehnsucht der 
(theokratisch und patrbtisch gesinnten Partei der) Jnden 
nach ihrer Heimkehr gehört und, war vielldcht Ton ihnen 
selbst um Entlassung angegangen worden. Als ein gut 
ger Fürst (Herod.m, 69. Cyrop. VIII, 1,1. 2,7.) glaobte 
er ihrem Wunsche willfahren zu müssen und zwar um » 
mehr, als er sich in dem neueroberten Reiche durch Milde 
am besten befestigen konnte. Es Hess sich erwarten, im 
die Juden gütig behandelt gehorsame und treue Unter- 
thanen sein würden, wie ne denn auch gegen die Perser 
ttch nie aufsatzig gezeigt haben. Von jener Erlanbnia 
inachten jedoch bei Weitem nicht alle Exulanten GebniocL 
Die Deportirten des Zehnstammereiches, Ton jeher untbeo- 
kratisch gesinnt und ohne besondre Vorliebe für das bei- 
lige Land, ohne Jehoyapriester, welche zur Rückkehr io 
Jehova's Land ermuntert hätten , yielleicbt au<^ ohne Je- 
hovapropheten , dazu durch längeren Aufenthalt unter dei 
.Heiden an diese gewohnt und fest eingebürgert, mSgea 
grosstentheils zurückgeblieben sein (Joseph, antt. XI, 5,2.) 
und würden auch Ton den engherzigen Juden nicht gern 
zugelassen worden* sein« Aber auch die Juden waren nicht 
alle zur Heimkehr geneigt. Vielmehr trennten sie sid 
in zwei Parteien (Jes. 65*66. s. oben S. 333 AT.) undnnr 
die theokratisch und patriotisch Gesinnten, also yomim' 
lieh die Priester und Leviten (Esr. 1, 5. 2, 70. 3,8.10. 
12.)^ wiewohl damals noch nicht alle (vergl. Esr. 7,1 ff. 

Bortholdt Daniel S.^48 ff. Gesenius Gomment, L S.469. 
Wilder bibl. Rwlwörterb. X. 8, tSOf. tStf. 
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8, 2 ff.) , \on den Untheokratisoben ausgestossea (Jes. 669 
5.}, kehrten in das Vaterland zurück. 

Der erste Zug Exulanten^ aus etwa 60^000 Seelen 
bestehend (Esr. 2^ 65. Neh. 7, 66f.)^ gelangte unter der 
Anführung des Serubabel, eines Sprosslings der davidi- 
schen Familie^ welcher zum persischen Statthalter in Ju- 
däa ernannt worden war (Esr. 63 7. Hagg. 1^ 1. 14. 2, 
2. 21.) 5 und des Oberpriesters Josua noch im Jahre 536 
in Palastina an. Die nächste Sorge der beiden Anführer 
nach ihrer Ankunft in Jerusalem ging nun dahin, ein 
neues Nationalheiligthum zu errichten , welches den Mittel- 
und Einigungspunct des Volkes bilden sollte. Es ward 
also zuvorderst ein Brandopferaltar erbaut (Esr. 3, 1 ff.) 
und Vorkehrung zum Tempelbau getroffen. Die Kosten 
dazu worden vom Volke, namentlich von den Wohlha- 
benderen (Esr. 2y 68 f.) erhoben; auch .gaben die in Ba- 
bylonien zurückbleibenden Juden Beiträge (Esr. 1, 4. 6«), 
Und so konnte schon im folgenden Jahre (535) der Grund 
zum neuen Tempel, welcher aber viel kleiner und arm- 
seliger wurde,, als. der salomonische (Hagg. 2, 3.), gelegt 
werden (Esr. 3x 3 ff. Hagg. 1^ 15.). Bald jedoch traten 
Hindernisse ein. Die Samaritaner nämlich, welche Theil 
nehmen wollten, Yon den Juden aber abgewiesen wurden , 
hetzten ^as Volk auf und suchten es Ton dem Unterneh- 
men abzubringen (Esr. 4, 1 — 6.); ja unter Cyrus Nach- 
folgern AhasTerus d. u Cambyses (529 — 522) und *Ar- 
thasastha d. L Pseudo - Smerdis (522) verklagten sie die 
Juden sogar als ein aufrührerisches Volk am persischen 
Hofe (4, 6 ff.) und wussten von hier den Befehl auszu- 
wirken > dass der Tempelbau ganz eingestellt werden sollte 
(V. 17 ff.). Vielen Juden war dies eben recht; sie fan- 
den den Tempelbau nicht zeitgemass (Hagg. 1, 2.) und 
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Terwandten lieber Mähe und Geld auf den Bau ihrer Voim- 
hauser (Hagg. 1 , 4, 9.). Als aber Darios Hystaspis (521— 
487), ein Fürst, von welchem Herodot (VI, 30, 4 1. 119.) 
mehrere Zuge eines humanen Charakters erzählt ^ zur Be 
gierung gekommen war, wagten es die Prophelen Hag- 
gai (§. 37.) un^ Zacharia'(§. 38.)9 das aofgegd^eoe 
Unternehmen wieder in Anregung zu bringen qimI beson- 
ders ihren Bemühungen ist es zuzuschreiben 5 das8 Sers- 
babel und Josua mit dem Volke im zweiten Jahre des 
Darius den Tempelbau mit Eifer fortzusetzen begaoneii 
(Esn 5, 1 f. 6, 14. Hagg. 1, 12fr. Zach. 4, 6ff. 6, 12ff.> 
Zur Rede gestellt darüber, beriefen sie sich auf die Er- 
lanbniss des Cyrus und erhingten , nachdem die Sache am 
Hofe untersucht worden war, nicht nur die Genehmigaeg 
des Weiterbaues, sondern auch königliche Untefstfitzungei 
(Esr. 5. 6.)* Ihi seefasten Jahre des Darios (516) ward 
der Tempel vollendet und eingeweiht (Esr. 6, 1 5 ff.). 

Von den Verhaltnissen des neuen Staates in der nidh 
sten Folgezeit schweigt das A. T. Doch lasst sich aus 
den Büchern Esra und Nehemia soviel erkennen , dass sie 
ziemlich armselig waren und dass das theokratische Gesetz 
nicht streng beobachtet wurde. Einen^ Zuwachs erhielt 
die Colonie durch den Priester und Schriftgel^hrten Esra, 
welcher im siebenten Jahre des Arthasastha 2) d. i. Arta- 

£) Andre z. B. Joiephus antt. XI^5» 1. J. Ü. Michaelis 
XU Esr. 7, 1. Jahn ArchäoL 11, 1. S. 259 ff. de Wette Ax^ 
chäol. S. 48. Yeritehen unter diesem Arthasastha den Xenei. 
Allein abgesehen davon, "dass der Name Arthasastha besser 
mit Artazerxes, als mit Xerxes harmopirt, so müsste man 
bei j^ner Meinung annehmen, dass Xerxes unter zwei Namen 
(Ahasrerus im Buche Esther ui^d Arthasastha) in der Bibel Tor- 
komme, was wenig wahrsoheinlich ist. Besser denkt man d»- 
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xerxes LongiiiiaaiiB(467-^426)9 also 461 (Esra 7, 1.8.) 
eine Anzahl yon 2000 — 3000 Exulanten, unter ihnm 
besonders Priester und Leviten (Esr. 8, 1 ff.), nach Ji|- 
daa fährte und ausserdem noch Unterstutzungs^lder yom 
Konige und den babylonischen Juden mitbrachte (Esr. 7, 
15 f. 8, 24 ff.). Nach dem Willen des Königs (Esr. 7, 
14.) stellte er eine theokratisdie Revision an und suchte 
alles' Ungehörige 5 was sieb nach SerobabePs und Josoa*s 
Tode eingeschlichen hatte 5 namentlich die ausländischen 
Frauen, mit welchen die Juden Ehen abgeschlossen hatten 
(Esr. 10,1 6 ff.), aus dem Volke zu entfernen; er legte 
diesem das Gesetz aus (Neb. 8,1 .ff.) und > brachte die 
religiösen Feste wieder in den Gang (Neh* 8, 13 ff.> 
Allein er drang nicht mit Allem durch, z. B. nicht mit 
der Entlassung der heidnischen Frauen, die man ihm 
zwar zusagte, aber nicht bewerkstelligte. Es fehlte ihm 
die Sffentliche Gewalt, die z. B. Nehemia hatte. Ancb 
sclmnt er zu kurze Zeit gelebt zu haben, um eine toU- 
stSndige Reformation durchzufahren; denn sein Nachfol- 
ger Nehemia fand ihn nicht mehr unter den Lebendigen 
(Joseph, antt. XI, 6, 6 f:) ^\ 

her Mit S Est. 8, 1 ff. Eichhovii Einl. IL S. 612 ff. Ber- 
tholdt Einl* III. S. 969 ff. Geieniut Thesaurus L p. 156. 
W,iner Kealwörterb. I. 8. 104 f. an Artaxerxes Longimanus, 

welcher auch der Arthasastha des Buches Nehemia ist. 

i 

B) Allezdings erscheint Neh. 8» 9» iOft. Nehemia mit Esra 
m Verbindttnf • Allein in diesen beiden Stellen stand ursprnnf- 
lich wohl bloss Knt^lAtl d. L der gestrenge Herr, womit der 
Landpfleger^ dessen Name nicht angegeben wird, bexeichnet 
ist, wie Neh. 7, 65. Vo. Ein späterer Jude aber glaubte unter 
diesem Landpfleger .Nehentia verstehen zu .müssen und inter- 
polirte dessen Namen. Dies erhallet aus 5 Esr. 9^ 49. , der Pa- 
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Dieser nan» der Mandscbenk des Artalerxes (Nd 
1, 11.) und nachher auch königlicher Landpfleger iaJt- 
daa (6, 14. 18.) > begab sich mit einem königlichen Schre- 
ben versehen (2, 8.) und Ton einer Anzahl JEixalanten k- 
gleitet (Joseph. antt.XI, 6j 7.) im zwanzigsten Regierongs- 
jabre seines Herrn (447) nach Jerusalem ^ von deren trai- 
rigen Zustanden ihm Kunde zugegangen war (Neh. 1, 
1.3. 2, 1. 17.). Er fand die Mauern und Thore der 
heiligen Stadt noch in Trümmern (2, 11 ff.); auch war» 
noch zu wenig Hauser gebaut (7, 4.), da das Volk lieber 
auf dem Lande und in den kleinere^ Städten wohnte^ 
als in Jerusalem (11, 1 f.). Nebemia*s umsichtiger nai 
kraftiger Thatigkeit gelang es indess trotz der fortwat 
renden Nachstellungen von Seiten der Samantaner (2, 
19 f. 3, 33Jf. 4, 1 ff. 6, 1 ff.) und des Entgegenwu-keu 
unredlicher Propheten, z. B. de$ Semaia und der Noada 
(69 10 — lä.), Jerusalem wiederherzustellen und er woj^ 
die Stadt dadurch angemessen zu beyolkem, dasa er inuDer 
den zehnten Mann durch das Loos zwang, in Jerusaka 
seinen Aufenthalt zu nehmen (11, 1 f.). 

Aber nicht nur die Samaritaner, sondern auch die 
Juden selbst machten Nehemia yiel Noth. Sie w^aren mh 
Jebova unzufrieden und klagten , dass er ungerecht Fröm- 
migkeit nicht belohne (Mal 2, f 7. 3, 1 4 f.). Daher zeig- 
ten sie sich sehr lau in der JehoTaverehrung ; sie eot- 

rallelt su Neh. 8^ 9.^ wo Ut9tt(foitfi9 ohne Nehemia*« Names 
steht. Auch ist ts gegen die Manier ^fehemia's, der beständig 
in der ersten Person von sich redet, in der dritten Person toa 
sich zu sprechen , wie er es nach den beiden corrumpirten Stel- 
len gethan hätte. Nehemia fand den ganzen Abschnitt Neh. 
.7, 6 '•^ lOy 40. i welcher von Sachei^ vor ihm handelt, vor, wie 
er selbst andeutet (7> 5.) und schaltete ihn in seinem Bache m» 
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»reihten den Sabbath (Neh. IS, 15 ff.), entrichteten die 
Fempelabgaben an die Priester ^und Leviten nicht (Neh. 
13, 10. Mal. 3, 8 f.) oder brachten untaugh'cfae Opfer 
[Mal. 1, 13/.) und lebten mit ausländischen Frauen in 
EheTerhaltnissen (Neh. 13, 23 ff.). Bie Reichen trieben 
Wucher und drückten die Armen mit unmenschlicher Härte 
(Neh. 5.), wahrend der Landpfleger ein Muster strenger 
Uneigenniitzigkeit war (Neh. 5, 14. 18.). Die Priester 
und Leviten endlich waren nachlässig in ihren Amtsver- 
richtungen (Mal. 1^ 6 ff.); sie gingen andern Geschäften 
nach, da man ihnen ihre Einkünfte entzog (Neh. 13, 10.); 
einige von ihnen hatten ebenfalls heidnische Frauen ge* 
heirathet (Neh. 13, 28 f*)* Nehen^ia wusste jedoch durcih 
Energie und Strenge dieser Ungebühr zu steuern (Neh. 
5, 8 ff. 13, 11 ff. 17 ff. 25. ff. 28 ff.) und erwarb sich das 
Verdienst einer durchgreifenderen Reformation, als die 
des Esra gewesen zu sein scheint. Nach den Stellen 
Neh. 5, 14. 13, 6 f. hatte er eine Zeit vpn 12 Jahren 
(447 — 435) als Landpfleger in Judäa gewirkt, als er 
eine Reise zum Konige machte, wie er versprochen hatte 
(Neh. 2, 6.). Allein noch in demselben Jahre kehrte er 
Zurück, nachdem er sich wahrscheinlich die Genehmigung 
eines noch längeren Aufenthalts in Judäa ausgewirkt hatte. 
Wie lange er aber daselbst thätig war, lässt sich nicht 
bestimmen. Er wurde bei seiner Wirksamkeit von Pro- 
pheten (Neh. 6, 7«), namentlich von Maleachi (§.39.) 
auf das Kräftigste unterstützt. Mit diesem Propheten er- 
lischt aber der alttestamentische Prophetismus. Denn der 
Verfasser des Buches Daniel (§.40.), dessen histori- 
sche Beziehungen auf die Verhältnisse der Juden seit dem 
Exile bis auf Antiochus Epiphanes herabgehen, steht ab- 
gerissen und vereinzelt, als ein prophetischer Nachzügler 
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da. S. obra S* 15 ff. "Wir brechen daram unsre ErSrte' 
rang bier'ab^ weil ne weiter fortzuführen iin«er Pbn 
nicht erbeiacht. 

Ueber den Charakter dea nachexillachen ProphetiaBBs 
gilt Im GaD^n, waa oben S/244f«' über den Propiietis- 
mua der dialdaiachen Periode gesagt worden ist. Vk 
BeiiehuDg desselben ist bereits angegeben und in Beirdf 
der Darstellung wird noch besonders bemerkt ^ da« die 
dunkle Symbolik und die virnonare Einkleidungsform nadi 
dem £xile ausgebildeter und gangbarer erscheint^ ida ae 
es in den früheren Perioden wan Je weniger hoch übri- 
gens die Wichtigkeit, welohe der nachexilische Prophe- 
tismus, bis auf das Buch Daniel, hat, anzuschlagen U) 
desto mehr wird man Kürze in der Behandlung dessel- 
ben billigeau 

§. 36. 
Hau ■ueli jroa#.l) 

IKeses merkwürdige Buch ist bekanntlich so rersdk- 
den aufgefasst worden, als irgend eins im A. T. Die 
älteste, auch in der neueren Zeit noch \erthddigte Anf- 

1) Vergl. Garpzov introd. ad libb. prophh. p. 3B5 fieq([. 
^Niemeyer Charakteristik V. S. 261 ff. Eichhorn Einl. lÜ. 
S. 266ff. Jahn Einl. IL S. 517 ff. Bertholdt Einl. V. 
S. 2359 ff. Kosenmüller Scholl. VII, 2. p. Sl4 seqq. de 
Wette Einl. S. 296 ff. Gramberg Religionsideen IL S. 508£ 
Winer ^ealwörterb. I. S. 701 ff. Die patrfstischen und rab» 
hinischen Nachrichten über Jona findet man bei Carpzov ll* 
mitgetheilt und die verschiedenen Erklärungen des Buches bei 
Friadrichsen kritischer XJeberbliök der merkwürdigsten An- 
sichten vom Buche Jona's Altena 1817. sowie bei BerthoUt 
a. a. O. S. 2865 ff. Rosenmüller 1. 1. S. 819 seqq. auseinM- 
dergeseitt und beurtheilt. 



$. 96. Jfmmm. 367 

issung ist die historische^). Gegen sie aber sprechen 
u^orderst die mythischen Ziige in der ErzShIungi 
vott gibt dem Jona zweimal ^n Befehl , nach Ninive zu 
^ehen (t^ 2. 3^2.) und weiset ihn^ Indem er sich mit 
hm unterredet^ zurecht (4, 4. 9 f.). Dies sind keine That- 
achen. Ebenso ist der Umstand, dass Gott den Wun- 
ierbaum zu dem Zwecke wachsen und verdbrren Ifisst, 
im Jona daran zu belehren (4, 6 f.) und den Fisch be-^ 
onders bestellt , um Jona zu verschlingen und ans Land 
SU speien (2, 1. 11*), nicht anders als mythisch zu fassen. 
Dazu kommen sodann auch die Unmöglichkeiten, dass 
lona drei Tage und drei Nächte im Bauche des Fisches 
Eubringt, ohne aus Mangel an Luft umzukommen (2, 1. 
11,) und dass der Wunderbaum in einer Nacht so groQs 
brachst, dass er Jona beschattet (4, 10.). Zu demselben 
Siele treffen die sehr zahlreich^en Unwahrscheinlich- 
keiten. Ißn hebräischer Prophet soll sich in das weit 
entfernte und zu seiner Zeit den Hebräern noch ziem- 
lich unbekannte Ninive, die Residenz übermuthiger und 
tyrannischer Könige, den Wohnsitz eines leichtsinnigen 
and üppigen Volkes, bei welchem sich irgend eine £m- 

2) Sq S Macc. 6, 8. Joseph, antt. IX , 10, 2. Sie Kirchen- 
Täter, Lavater Predigten über d. B. Jona Zürich 1778. Hes» 
Geschichte der Könige Juda und Israels I. S. 320 ff. Lessing 
obserrv. in vaticc. Jonae et Nah. Chemnit. 1780. Piper diss. 
hiitoriam Jonae a recentiornm conatibus yindicatam sistens Gryph. 
1786. Lüderwald über Allegorie und Mythologie in der Bi- 
bel Heimst. 1787. Verschuir' opuscc. ed. Lotze p. 86 seqq. 
Vaupel die zwölf kleinen Propheten erkl. Dresd. u. Leipz. 1798. 
Griessdorf de verisimillima librum Jonae interpretandi rätione 
I. II. Yiteb. 1794. Steudel in BengePs Archiv für d. Theo* 
logie II. S. 400 ff. Keindl die Sendung des Propheten Jonas 
nach NiniTe Bamb. 1826. 
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pfSnglichkeit för die Weissagung eines unbekannten hebriu- 
sehen Propheten nicht ^voraussetzen liess, begeben haben, 
um dem Orte Untergang yzukündigen , obenein mit der 
Besorgniss, seine Drohung mochte sich nicht erfi]llen(4,2.). 
Dies ist höchst unwahrscheinlich und in der Geschichte des 
Prophetismus ohne alle Analogie. Die Nini?iten nebst 
ihrem Konige sollen ferner sammtlich der prophetischen 
Ankündigung ^uf der Stelle geglaubt und eifrig Bosse 
gethan haben, ja darin so weit gegangen sein, dass sie 
selbst ihr Vieh fasten Hessen (3, 6 — S^* Solcher Erfolg 
einer Weissagung ist in der That unerhört und völlig 
unglaublich; er wurde auch, hätte er Statt gefunden, in 
den hebräischen Geschichtsbüchern , wo Ton Jona die Rede 
ist (2 Reg. 14, 25.) 9 i^l<^ii^ ^^^ Stillschweigen übergangai 
worden sein. Weiter ab^r flieht Jona, ein hebräischer 
Prophet, Tor Gott, als ob er geglaubt hätte, in fremdem 
Lande seinem Auge und seiner Hand entgehen zu kmi- 
neu (1, 3. 10.), eröffnet dies den Schiffsleuten, statt es, 
um nicht als Frevler an Gott aus dem Schiffe entfernt 
zu werden, weislich zu Terschweigen (2, lO.}, schlaft 
trotz seines bösen Gewii^sens im heftigsten Sturme ruhig, 
während die gottesfürchtigen Schiffsleute in angstToIler 
Unruhe sind (2,5.), schlägt mit kaltem Muthe Tor, ibn 
ins Meer zu werfen, um es zu beruhigen (2, 12*}, setzt 
sich mit beispiellosem Vertrauen Tor Ninive, um den Un- 
tergang der Stadt, welcher nach seinen Gedanken bianea 
40 Tagen erfolgen sollte (3, 4.), abzuwarten (4, ^)j 
wünscht sich bloss deshalb den Tod, weil seine Drohung 
sich nicht erfüllte, als ob das Leben nach solchem Un- 
glücke nicht noch zu ertragen gewesen wäre (4, 3. 8.). 
Die Schiffsleute loosen , um den Frevler zu ermitteln , um 
dessentwillen sie der Sturm trifft (2, 7.), während dock 
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Jona ^bal sieb vorber schon als solcbcni angegeben hatte 
(2, 10«); das Meer wird auf einmal rahig, als der Sün- 
der hineingeworfen ist (2, lä.) n* s. w. I^nrz, die Ün- 
walirscheinllehkeiten sind zahlreich und gross. Endlich 
müss noch die historische UnvollstSndigkeit gel- 
tend gemacht werden. Das Buch verschweigt eine An- 
zahl Umstände y welche in dner historischen Schrift jeden- 
falls Erwähnung gefunden haben würden. Es sagt z. B* • 
nicht 5 um^ welcher Liaster willen und auf welche Weise 
Ninive unter^hen sollte y wie der damalige assyrische Ko- 
nig geheissen habe , wo Jona ins Meer geworfen und ans 
Land gespien worden sei, welchen "Weg er dann nach 
Ninive eingeschlagen habe, wie die Niniviten nach ihrer 
Begaadigung. sich geführt haben, was aus Jona geworden, 
ob er in Ninive gestorben oder heimgekehrt sei u. s; w. 
Ueberbaupt hat die Schrift gar :keinen historischen Schluss, 
sondern endigt mit einer Zurechtweisung des Propheten. 
Aus allem dem ergibt. sich, dass wir es Yorliegend mit 
keinem rein historischj^n Buche zu thun haben. 

Trotz dessen aber braucht man 4las Buch nicht als 
blosse Dichtung zu betrachten^). Viehnehr kann es 

S) Air «elohe (Parabel, Fabel, Apolog^ moraliscbe Ersah* 
lang) baben »s ottfgefasst Sem 1er apparat. ad liberal. V. T. 
Interpret, p. 271 seq. Michaelis Uebers. der Bibel XI. S. lOi jff. 
Heze^l Bibelwerk VII. S. 129 ff< Herder Briefe über das Stn- 
dinm der Tketlbgie h S. 1B6« Stäudlin neue Beiträge cur 
Erlätttentlbg^ der bibl. Prophlu S.. 224 ff. Paulus Memorabi- 
lien VI'. S.Miti Müller ebendas. S. 142 ff. Meye« Herme* 
neutik def Jk/T. II. S. 574f. Böhme in Illgen*s Zeitschr. 
für d. histor. Theol. 18S6. I. S. 195 ff. sowie Eichhorn, Nie- 
meyevy 0riiinberg av d. a. OO. Als prophetisches Traum« 
gösicht' dagegen wird es angesehen, vxm Blase he System. Kom- 
mentar aber den Brief an die Hebr.f u« s. wf, lU rS. 756 ff. £s 

IL 24 
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eine historiiclie Ghrundlage, wie gAriag sie aocl« VBao* 
«ei, haben, auf welcher die Erzablung iheUs duvA die 
Yolkssage theils und besondera darcb den Verfasser so 
geworden iat, wie aie jetzt Torliegt, so daaa es sieb dt- 
mit mebr oder weniger ebenso Terbalt, wie mit Baniel, 
Esttier, dem Prolpg and Epilog des Baches fiiob, da 
WundererzabliiBgen von Moses, Elia, Elisa o..A.^). Der 
Prophet Jona nämlich ist eine historische Persoa.; er lebte 

würde indess xu weit führen, wenn wir die Meinungen der 
genannten Gelehrten im Einzelnen verfolgen wollten« 

4) Diese AnticHt haben aufgestellt Thaddäus (Dereser) 
Sendungsgeschichte des Propheten Jonas Bonn 1786. Nachti- 
gal in Eichhom's allgem. Biblioth. TX. S. 221 ff. Ammos 
Entwurf einer Christologie des A. T. S. 129 f. BAuex Mytho- 
logie der Hebr. II. S. 213 ff. Gold hörn Excurte zum Bucbe 
Jonas S. 28 iL For biger commentefV de Lycophronis Cassan- 
dra Vs. 81 — 37. p. 21 seqq. Mit ihnen stimmen im Allgemei- 
nen diejenigen überein , welche das Buch für eine zu didakti- 
schen Zwecken bearbeitete Volkssage erklären, als Kosenmül- 
1er 1. 1. p. 341 seqq. Gesenius allgem. Litt. Zeitg.'1813. Felnr. 
S. 177 ff. de Wette Einl. S. 29^7* Winer a. a. O. S. 70t 
Eigenthümlich ist die Meinung von Herm. von der ILardt 
aenigmata Jonae Heimst. 1719. und aenigmata prisci orbis HelmsL 
1723. Er lässt «war Jona als faistojische Persoit:ateHeii> |ssst 
aber das ^uch,^ welches nach seiner Meinung def '2* Ke^. 22} 4. 
erwähnte Hohepriester Hilkia gesohrieben hat, allegorisch eis 
Geschichte des judtischen Staates in.'aeinakn Ver|u£ltaitte. sn 
Assyrien und der Prophet ist ihm Kap. 1 "—2«. 3]rmi»l des Kö- 
nigs Manasse, Kap. 3 — 4. Symbol idea JosiA» dai ScUM Sinn- 
bild des beunruhigten Staates u. s. w« Man.s. B.ojeAn>411et 
l'l- p. 319 seqq. Mit Unrecht haben ihm EichhoxQ.S. 278.» 
Friedrichsoki S. 21. u. A. nachgesagt, da^ eir.'den idreitägi- 
gen Aufenthalt Jona^ im Fische yon eineni dreitägigen. Ver- 
weilen des Propheten im Gasthofe ,,s um Wällfisch^' erUirt 
habe. I>ios kamt eher Tom Canonicus l^futianns «n G«tka 
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sor Zeit Jerobeam's 2; s. oben S. 128 f. Die Ortsnamen 
NioiYe, Joppe 5 Tafsis sind ebenfalls bistoriscb. Es ist 
ferner denkbar , dass der Prophet, welcher in der Zeit 
lebte 9 wo die assyrische Macht sich nach Vorderasien hin 
zu entwickeln begann (s. oben S. 107 ff.) , eine Droh- 
^elssagung gegen die Assyrier erliess, deren •Erfüllung 
damals, wie die Folge lehrte, freilich noch fern war, in- 
dem Gott langmüthig u|id geduldig (4, 2. 11.) Ninive 
noch lange stehen liess« Auch ist endlich möglich, dass 
er einst eine Seereise machte und Schiffbruch litt, aber 
wunderbar gerettet wurde und zwar als Jehovaprophet 
yon Jehova, welcher ihn noch ferner fiir seine Zwecke 
brauchen wollte. Er ward also nicht die Beute gefras- 
siger Seeungeheuer, wie nahe er auch daran war. Mit 
diesem letzteren Umstände scheinen die Hebräer eine 
Sage, welche an der Ostkuste des mittelländischen Meeres 
baftete, in Verbindung gesetzt zu haben. Nach den Klas- 
sikern schickte einst der beleidigte Neptun ein Meer- 
ungeheuef auf die trojanische Käste, welches die Men- 
schen frass, deren es habhaft werden konnte. Um den 
erzürnten Gott zu versöhnen, musste der Konig Laome* 
don seine Tochter Hesione auf dem Vorgdiirge Sigeum 
dem Thiere preis geben ; Herkules aber befreite die Un- 

S^^^^Mli^he und todtete das Ungeheuer (Diod. Sic. IV, 42. 

ApcModTIlbTnKr^^^ 9 — 12. Ovid. Metam. XI, 2 1 1 ff. 

vergl Homer IL XX, 14§ff.). Nach spateren Schrift- 

stcUerx iqprang er in den Rachen des Thieres, kämpfte 
3 Tagv un j 3 Nächte in dem Innern desselben, wel- 
ches er MiOdsehte, und kam dann lebendig, jedoch mit 
Verlust se^r Haare, wieder heraus (Tzetzes ad Lycophr. 

im löten *\in^rt behauptet werden. S. Bertholdt Einl. 
V, 2. Vorr. S. 

24* 
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Caaaaadn 88. Cyrill. Alex, tti Job. 2> 1.). Dieselbe Ehge 
encbeint «neli noch in dn andres Local and auf andre 
Personen übergetragen^ nämlich aof Andromeda, des Kö- 
nigs Cepheos Tochter, welche aof dem Gestade bei Jo;^ 
(wo sich Jona nach Tarsb einschiffte, Jon. 1, 3.) mntm 
Meerongebeaer lum Frass aosgesetxt, von Perseas aber, 
der.das Thier todtete, gerettet wurde (Strabo geogr. XVI. 
p. 769. Apollod. n, 4, S, 2 — 6. Oyid. Metam. IV, 667ff. 
Plin. H. N. V, 84.). Spater zeigte man bei Joppe noch 
den Felsen ond Sparen Ton Andromeda's Anfesselung (Pilo. 
y, 14. Hieron. ad Jon. 1, 3.), anch Knochen des Unge- 
heners von sehr bedeutender Grosse (Pomp. Mela I, 1 1.), 
deren einige aus Joppe nach Rom gebracht worden wsreo 
und hier vorgewiesen wurden (Plin. IX, 4.). Wahrschdn- 
lich liegt beiden Sagen ein und dasselbe Ereignisa, was 
freilich in seiner reinen Wirklichkeit nicht erforscht wer- 
den kann, zum Grunde. Die Hebräer erhielten sie Te^ 
muthlich von den Phoniciern oder Kanaanitem und tro- 
gen sie nach hebräischer Ansichtsweise umgebildet nach 
einer unbekannten Veranlassung auf den Propheten Jona 
über ^). 

5) Zur WegrSumiuig det Wunderbaren in der ErxShluBf 
hat der Wits der Ausleger die verscHiedentten, oft recht selt- 
same ErklMrungen versucht. Anton' in Paulus neuerr* »-'P^^ 
tor. m. S. 57 Ä fwst die Stelle Jon. 2, 1 jS- «4»os Jehova h^^iW 
einem {von Seeleuten getödteten) grossen Fische^ sich »umalcrB 
(1^3 Terschlingen nach dem arab. jJ^ perrenit, ai>ro. 
pinquavit); Jona ins Meer geworfen rettete sich ^ ^ea 
Fisch und befand sich drei w%9ili(UQct auf dem Leibe ^••«Iben 
(3 s. T. a. auf und O^PO nach dem Chald. vom a^*«di- 
gen Leibe, vergL Cant. 5, 14.); als er ans Lir «®*>^ebea 
wieder vom Leibe des Thieres (D^VÖO) weg ^ ^*^ ^ 



$. 86. J^ttA. 373 



Aaf dieser historiMben, durch dte VoHusage erwei- 
terten Grundlage hat unser Verfasser seine Erzählung 
aufgebaut und zwar in der Art, dass er gewisse Lehren, 
um deren Einpragung es ihm besonders zu thun war, 
hineinTerwebte. Er Terfolgt also mit derselben eine di- 
daktische Tendenz. Dies setzt der Umstand, dass 
er sie mit einer Lehre abschliesst, ohne ihr eine histori- 
sche Abrunduag gegeben zu haben , ausser allen Zweifel. 
Jene Tendenz nun geht wider den auf theokratischem 
Stolze ruhenden Nationalhass der Hebräer g^en das Aus- 
lapd. Zu diesem Zwecke, weiset der Verfasser 1) an 

U.S.W* Thaddäns a.a.O. Ittist den aus dem Schiffe gewor- 
fenen Propheten auf einen Fisch gerathen (Arion auf dem Del- 
phine) und drei wx'^fJ^BQa auf demselben umherreiten, bis er 
endlich ans Land abgesetzt wird. Lest Termischte Schriften 
II. S. 161 ff. denkt bei dem Hsche an ein. Schiff , woran sich 
die Abbildung eines grossen Fisches befand; dieses habe Jona 
aufgenommen und ans Land gesetzt. Die Ausdrücke „verschlin- 
gen '^ und ,9 ausspeien ^^ fasst er bildlich. Allegorisch erklärt 
auch Palmer in Scherer's Archiv I, 1. S. 98ff.| indem er das 
▼on der Seefahrt y dem Ungewitter, der Auswerfung , Versohlin- 
gung und Ausspeiung Jona's Erzählte als Bildliche Beschrei- 
bung der marternden Unentschlossenheit fasst , welche der Reise 
des Propheten nach Ninive voranging. Andre nahmen ihre Zu- 
flucht zum Traume und meinten z. B. Abarbanely Grimm 
der Prophet Jona übers. S. 61 f. > das von Kap. 1, 6 •— 2» 11« 
Erzählte habe der Prophet bloss geträumt. Aehnlich Sonnen« 
mayer in Augusti's theol. Monatsschrift 11,4. S. £55 ff. Auch 
er lässt Jona vom Loosen der Schiffisleute und vom Vorgänge 
nit dem Fische träumen, nimmt aber an, der Prophet habe 
Schiffsleuten den Traum erzählt, sei von ihnen ins Meer 
.^en, aber auch wieder gerettet worden, als sich jenes so- 
beruhigt habe, woher es sich erkläre, dass er in Ninive 
^nl!^ Eingang fand. Keine dieser Erklärungen ist text-^ 
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den ScUflUemeB (1, 6. 6. 10. 14. 16.), naeii y. 5. Hei- 
den » und an den NiniTiten (S, 6 — 9.) nach^ dass nuh 
Nichihebraer för das Gute empfänglich seien ood, wen 
göttliche Mahnungen (Starm, Drohong) an aie ergehe«) 
iich in Gott wenden und bessern. Er stellt die Aas- 
linder in ein gSnstiges Licht. Darauf macht er 2) deat- 
Uch, wie Gott, wenn er bei Heiden, nachdem er sie ge- 
mahnt habe, reuigen und bussfertigen Sinn wahrnehme, 
sein vorheriges Miffallen in Erbarmung verwandle (4, 1 1.) 
und die angedrohten Strafen nicht eintreten lisse (S^ 10.), 
weshalb das Organ (der Prophet), durch welches er s» 
angekiindigt habe, in solchem Falle ErfuUang der gott- 
lichen Drohung nicht thoricht erwarten und Terlangen 
dürfe (4, 4.). Er lehrt also, dass auch die Heiden der 
gottlichen Gnade theilhaftig werden können. Dabei yer- 
saamt er endlich 3) nicht, daran zu erinnern, dass ttwk 
Mitglieder der Theokratie sich erlauben , ungehorsam ge- 
gen Gott za sein (1,3.), unzufrieden mit ihm zu hadern, 
wenn er ihre Erwartungen und Wünsche nicht erfülle (4, 
1-— 4. 8 f.) und seinen Unwillen zu erregen (1, 7 ff.). 
Er stellt die einseitigen, (anatischen Theokratiker in da 
übles Licht. Auf diese Weise mahnt der Verfasser m 
kurz wie eindringlich zur Herabstimmung des theokra- 
tischen Nationalstolzes und zu einer daraus sich erge- 
benden milderen Gesinnung gegen das Ausland. 

Ehe wir nach der Veranlassung des Buches fragen, 
suchen wir sein Zeitalter zu bestimmen; Unstreitig 
gebort es der späteren Zeit an. Dafür spricht zororderal 
die sagenhafte Gestalt der Erzählung. Hat der Verfasr 
die Nachricht von Jona*s Schiffbruch und Rettung 
der Volkssage entlehnt, so mnss er lange nach Jor. 
lebt haben ; denn eine* so sagenhafte Gestalt kor 
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Brzahlung erst- in Jabrlmnderteii erhalten haben. Dafür 
entscheidet weiter auch die Tendenz des Boches. In keiner 
Zeit war der Nationalhass gegen das Aasland (s. Th. 1. 
S. 226.) und die Unzufriedenheit mit Jehoya (8.Th. 1. 
S« 286 f.) bei den Hebräern grosser, als in der spateren 
Zeit, in der chaldaischen und persischen P^Hode; in kei- 
ner konnte sich ein freisinniger Schriftsteller mehr ver- 
anlasst finden ein Buch zu schreiben, wie das Yorliegende, 
als in dieser. Die Bemerkung ferner, Ninive sei eine 
grosse Stadt gewesen (3^ 3.), weiset ebenfalls in eine 
ziemlich spate Zeit. Dies bestätigt zuletzt noch die Spra- 
che des Buches, welche Terhaltnissmassig viel Element des 
Chaldaismus und jüngeren Hebraismus enthält, als das 
tt^ praef. 6) (1, 7. 12. 4, 10.), 31 Oberster (1, 6.), bl 
Myriade (4, 10.), D^O Befehl, Edict (3,7.), nrßtp Schiflf 
(1, 5.)j nat? bestellen (2, 1. 4, 6 — 8.), nV^r^H denken 
(1, 6.), TDVn wegthun, ablegen (3, 6.), K^p predigen, 
weissagen (1, 1. 3, 2.)* 

Genauer würde das Zeitalter bestimmt, wenn man 
sich folgende Veranlassung des Buches zu denken 
hatte. Die eiilischen Propheten, großstenthells von glü^ 
hendem Hasse gegen die Auslander, namentlich gegen 
die Edomiter und Babylonier beseelt und von den über- 
schwenglichsten Hoffnungen für ihr Volk erifiillt (s. §. 30 
— 34.), hatten ziemlich einstimmig geweissagt, Babylon 
werde durch die ^^Meder upd Perser gänzlich zerstört 
werden und eine ewige liVüste sein (Hab. 2, 13. Jer. 
25, 12. Jes. 13, 19 — 22. 14, 21 f. 25, 2. ,26, 5. Jer. 
60, 3. 12. 13. 40. 61, 26. 29. 37. 43. 68.). Allein diese 
Weissagung, deren Erfüllung die theokratisch Gesinnten 

$) Vergl. m. Gommentar über das Bach Koheleth S. 78 f. 



376 S. 8«. 

anter dcoi Volke hofften ond wfiaadhten, traf nicht ca; 
8. 3,58. Natfirlicb waren damit zonachst dip Propbda 
ansafrieden« Sie hatten im Auftrage Jehova'a BaMi 
Untergang angeliSndjgt) ohne dass dieser wirkfieh er- 
folgte; me waren hiosagestellt yot dem Volke und modh 
tan wünidien nicht geweisaagt in haben, zum TheSl aack 
entschlossen sein , sich dem prophetischen Bemfe zn eot- 
«iehen« Schon halt ihnen der Verfasser in der Yonii»- 
setzimg, dass Gott doch etwas Gutes an Babel mnsse ge- 
funden haben ^ widrigenfalls er als gerecht sie strenger 
wurde bestraft haben , die Lehre alterer Propheten (/«• 
18>7f. Ezech. 18, 21 f. 27 f. 33, 14 ff*.) entgegen, das 
Jehova, wenn er Reue und BussfetUgkeit sehe, seine 
Strafandrohung nicht vollziehe und setzt an dem Beispide 
Jona's, der sich dem gottlichen Auftrage nicht zu ent- 
ziehen vermochte, zugleich ins Licht, wie der Propfaet 
ein blosses Werkzeug in Jehova's Hand sei und thun müssen 
was sein Herr^' der ihn in Gefahren schütze, heisse, olme 
Rücksicht auf den Erfolg , auf seine W'ünsche und über- 
haupt auf seine Person. Der Verfasser hat eine gaii 
strenge Ansicht von dem Berufe des Propheten; a. Tb.l. 
S. 191 ff*. Aber ebenso unzufrieden, wie die Prophetea, 
mochten die AnhSnger derselben , die Theokratischen über- 
haupt sein. Denn ihr inniger Wunsch, ganzliches Vtf- 
'derben der babylonischen Zwingherren, hatte sich aidit 
verwirklicht. Gegen sie stellt der Verfasser die Ldire 
auf, dass auch die Heiden für Gutes fähig, also nicht 
kurzweg als D^^l Gottlose, wie man sie besonden 
In der spateren Zeit nannte (Hab. 1, 13. Jes.l4, 5. Ps. 
10. 9, 6. 18. 125, 3.), zu betrachten seien und dass auch 
sie deshalb sich der gottlichen Güte zu erfreuen hatten. 
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Dabei hat er die naeb. Jehoya^s Anordnung siemlich ge- 
lind |)ehandelten Babylonier im Sinne« 

Für diese Lehren und Mahnungen w&hlte der Ver- 
fasser die erzahlende Einkieidungsform (wie Christus die 
Parabeln), weil sie anschaulich, ergreifend und eindring- 
lich war ; Ton einfach , nackt und trocken hingestellten 
Lehrsätzen konnte er nicht die 'Wirkung erwarten, wie 
Tom wahr und treffend ausgeführten, die Lehre einhül- 
lenden und doch veranschaulichenden Beispiele, besonders 
wenn er es an vorhandene Ueberlieferungen knüpfte. Dazu 
schien ihm nun Jona ganz geeignet. Er konnte eine 
Weissagung gegen Assyrien, gegen NlniTC erlassen ha-^ 
ben. Niniye aber war die passendste Analogie zu Babf^l, 
über dessen mildes Schicksal der Verfasser beruhigen und 
yersohnen wollte; Ninive führte er an und Babel meinte 
er, wie der spätere Apokalyptiker Babel nennt und Rom 
meint. Dazu lebte Jona am Anfange der .assyriscl^n 
Periode, wo ein hebräischer Prophet Ninive allerdings 
bedrohen konnte, der Untergang der Stadt aber noch 
fern war. Endlich knüpften sich an Jona^s Person inter- 
essante Sag^n im Volke, welche obenein zur Herieitung 
gewisser Lehren, die der Verfasser ins Licht setzen wollte, 
sich als brauchbare Quelle eigneten, wie \orher nachge- 
wiesen. Was indess yon dem Erzählten aus der Volks- 
sage und was vom Verfasser herrührt, lässt sich nicht 
bestimmt entscheiden. — Das lyrische Stück £ap. 2, 
S — 10., -^as sich gar nicht speciell auf den Vorgang 
mit Jona bezieht, sondern als Dankgebet aus Gefahren 
im Allgemeinen zu betrachten und wie Ps. 18, 5. 17. 
32,6. 42,8. 69,2.3.15.16. 124,4.5. zu erklären ist, 
rührt schwerlich vom Verfasser her , welcher es mehr dem 
Schicksale Jona's angepasst haben würde, sondern scheint 
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"Ton einem ipiteren Interpolator, der es irgend woher eit- 
lehnte und für seine jetzige Stelle passend fand, eillg^ 
schoben za sein. 

%. 87. 

M » « IT • t* 1) 

Der Prophet Haggai gehorte nach patristischen Nach- 
richten ^ ZQ d^n Exulanten , welche mit Serubabel aod 
Josna in ihr Vaterland zurückkehrten. Dies ist aock 
nicht unwahrscheinlich. Denn wir sehen ihn zur Zeit 
der' beiden genannten Yolkshaupter in dem nengegron- 
deten Staate für den Tempelbau wirken. Dieser hatte 
bekanntlich schon zur Zeit des Cyrus begonnen , war aber 
nnteV dessen Nachfolgern, Cambysesund Pseudo-Sroerdis^ 
welche sich von den Samaritanern gegen die Juden and 
ihr Vorhaben einnehmen Hessen , liegen geblieben. S. obei 
S.^361. Nachdem jedoch Darius Hystaspis (521) zur 

1) Vergl. CarpxoT introd. ad libb. prophh. p. 4l0teqq' 
Niemeyer Charakteristik V. S. 855ff. Eickhorn Einl. ÜL 
S. S45ff. Jahn Einl. II. S. 658 ff. Berthe Idt Eixd. IV. 
S. 1690 ff. de Wette Einl. S. 306 f. KosenmüIIer Scholl 
VII I 4« p. 87 teqq. Gramberg Keligionsideen IL S. 51B ff* 

i) Pseudepiphanius de prophh. cap. 20. Dorotheas 
in biblioth patr. magn. III. p. 144. Itidorus Hisp. de oitu 
et obitu patr. cap. 50. Sonderbare Ansicht alter Ausleger bei 
Hieronymus ad Hagg. 1, 15: Quidam putant, et Johannen 
Baptistam et Malachiami qui interpretatur angelus domini, 
et Aggaeum, quem nunc habemus in manibttS| fuisse angel« 
et ob dispensationem et iussionem dei assumsisse humana cot- 
pora et iiiter homines conrersatos. Hieronymus jedoch und 
Cyrillus Alex, ad 1. 1. nehmen den Ausdruck i\^T\\ ^Hhp 

^^Sg* 1> 18. richtig in der Bedeutung „Prophet'^ Vergl. 
Th. 1. S. Ulf. 



Regierung gekomiMn war , brachte Haggai m denv Ver- 
iranen, dass der wohlwollende König das Verbot seines 
Vorgängers aufheben würde und ^on seinem prophetischen 
Zeitgenoisen Zachoria unterstützt die Sache wieder in An- 
regung (Esr. 5y l'.)* Er trat nämlich ha zweiten Jahre 
des Darius öffentlich a.uf (Hagg. 1, 1.), tadelte die Ju- 
den , dass sie, während sie sich selbst stattliche Häuser 
erbauten, den Tempel unvollendet Hessen (1, 4. 9.) 9 wes- 
halb Jebctva sie mit Dürrj^ und Miswachs strafe (1, 6. 
9 — 11. 2, 17.), und ermahnte sie zur Fortsetzung des 
Ternachlässigten Unternehmens, wofür ihm damals der gün- 
stige Zeitpunct gekommen zu sein schien. Sofort mach- 
ten sich Serubabel und Josua mit dem Volke ans Werk 
(1,12-— 15. Esr. 6, 2.) und es gelang dem Propheten, 
durch Ermunterungen, durch Verheissungen , welche er 
dem Serubabel (2, 20 ff*.) wie dem Yolke (2,19.) gab, 
und durch Erofi*nung glänzender Aussichten für den, neuen 
Tempel (2, 4 ff*.) den Eifer der Bauenden zu erhaltien, 
aö dass das Haus in einem Zeiträume von 6 Jahren glück- 
lieh Tollendet ward (Esr. 6, 14.). Sonst ist Ton Haggai's 
prophetischer Wirksamkeit nichts bekannt ^). 

5) Nach Tr. Megillaiol. 17,2. 18, 1. B. Cosri 111,65. Jarchi 
ad Baba Batbra fol. 15, 1* bei Wäbner antiqq. Ebraeor. I. 
p. 62. soll der Prophet nebst Zacharia Mitglied der grossen Syn- 
agoge gewesen sein. Allein diese hat schwerlich existirt. Aus- 
serdem erscheint sein Name in Verbindung mit dem des Zacha» 
ria in einigen Psalmenüberschriften, als Ps, 137. 145 — 148. 
nach LXX, Ps. 125. 126. nach Pesch., Ps. 111. nach Vulg. 
Wahrscheinlich wecden die Propheten damit als Einrichter ge- 
wisser Gedichte xu liturgischem Gebrauche bezeichnet ; denn 
•ie waren für den Ciiltus besonders thätig. Pseudepiphanius : 
H€tl aitoS i^^aUsv inst le^moS dllriXovia — ^ ««^ d«o liyoffref * AlXti- 
Xovia itfrttf v(avo9 'Ayyaiov %ul Zaxa^Lov. 
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Sein. Blieb seHSIIt h folgende durch cIironologiKk 
Ueberachrifien bexeichnete^ Abschnitte : 1) Kap. 1. m 
Tadel- und Mabnrede in Betreff def Tempelbaoes näel 
angehängtem Berichte über den Erfolg derselben ; 2) Kif. 
2y 1 — 9* eine ermunternde and Terheissende Rede aad 
erfolgtem Beginne dee Baues; 3) Kap. 2, 10 — 19. eiie 
Rede, in welcher der Prophet » um die rüstige Fort- 
setzung des Baues zu fordern , die Opfer den Brandiopfer- 
alters f&r unrein erklart und Terheisst, Jehova werde tob 
da an (nämlich seit man den Bau wieder angefongen habe) 
segnen, wie er früher gestraft habe; 4) BLap. 2, 20— 
23. eine messianische Verheissung an Serubabei, über 
welche man Th. 1. S. 336f. sehe. Diese Prophetien (;e- 
boren sammtlich in das zweite Regierungsjahr des Dariu 
und sind in chronologischer Ordnung an einander gereibt; 
wie sie vorliegen , erscheinen sie überaus dürftig und nai 
hat wohl anzunehmen, dass der Prophet sie ToUstandiger 
gehalten als aufgezeichnet hat. 

Dejr Charakter derselben ist in keiner Hinsicht auf- 
gezeichnet. Haggai bewegt sich in ihnen lediglich na 
Tempel und Cultus, für deren Herstellung er die toI- 
gare irdische Vergeltungslehre geltend macht; höhere reli- 
giose und ethische Ansichten kommen nicht Tor. Der 
Darstellung mangelt es an Begeisterung und Kraft; fl'e 
ist eine breite und trockene Prosa. Lieblingsformeln des 
Verfassers sind: 0333^10^» habt Acht (1,6.7. 2,15.18.), 
nIXSV nin? Dij(3 spricht JehovaZebaoth (z.B. 2, 4.9.23.> 
Serubabel, Josua und das übrige Volk (1^ 12. 14. 2, 2.4.), 
häufige Fragen (1, 4. 9. 2, 3. 12. 13. 19.). Der Vortrag 
ist im Ganzen unrhythmisch; doch schreibt der Prophet 
manchmal in parallelen Gliedern^ z.B. Kap. 1, 6.9.10. 
2, 6. 8. 22. 



§. S8. %m€hmxlim. 381 

§. 88. 

Zacharia war ein Sohn des Iddo (s. oben 8. 178 f.), 
rahrsebeinlich jenes Priesters Iddo, weicher- mit Sernba- 
»el und Josaa nach Palästina zog (Neh. 7, 4.) und einen 
k>hn mit Namen Zacharia hatte (V. 16.). Der Letztere 
?ird a. a. O. als Zeitgenosse Jojakim*s, des Sohnes Josna^s 
lufgefübrt und war yielleicht 'noch jung, als sein Vater 
ns Vaterland heimkehrte. Damit stimmt es, wenn sich 
inser Prophet zu Serubabels und Josua*s Zeit einen "1^2 
EL nahen, Jiingling nennt (Zach. 2, 8.). Demnach war 
Zacharia wie Jeremia und Ezediiel ein Priester, welcher 
nit dem ersten Zuge Exulanten aus Babylonien , wo er ge- 
loren war, nach Judäa wanderte. Dies bestätigen Geist und 
Darstellung seiner Reden sowie patristische Nachrichten 2)^ 
»reiche indess darin irren , dass sie ihn zur Zeit der Heim- 
iehr schon bejahrt sein lassen. Er yirar mithin ein Zeit- 
ind Berufsgenosse Haggai's, trat gleich diesem im zweiten 

1) Vergl. CarpzoT introd. p. 425 seqq. Niemeyer Cha- 
rakteristik V. S. 858 ff. Eickliorn Einl. III. S. 849 ff. Jahn 
Binl. IL S. 668 ff. Bertholdt Einl. IV. S. 1697 ff. de Wette 
£inl. S. 807 ff. Kosenmüller Scholl. VII, 4. p. 180 seqq. 
&ramherg Keligionsideen 11. S. 515 ffl 

2) Pseudepiphanius de prophh. cap, £1: ovtoß JfiJ^w 
inb yfii XvXdaUav Iflhj «QoßBßrixiaß %ai ixeZ Sv noUa t^ Xci^ sr^os- 
9^fstNMir ittL Dorothens p. 144: Hie Zacharias e Ghaldaea 
renit^ cum aetate iam esset prorecta atque ihi populo multa 
raticinatus est prodigiaque probandi gratia edidit ,et sacerdatio 
Bierosolymis functus est etc. Isidorus cap. 51 : Zacharias 
cle re^one Ghaldaeorum valde senez in terram suam reversus 
esty in qua et mortuus est ac sepultus iuxta Aggaeum quiescit 
in pace. 
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Jahre de« Darios als Prophet auf (1, 1. 7.^ aod whlii 
mit Erfolg für die Fortsetzung and Vollendung^ desTeo- 
pelbaues (Esr. ä» 1 f. 6, 14.)« Mit Josua und Serubabei, 
deren Ansehn und Wirksamkeit er beim Volke forderte, 
stand er in gutem Vernehmen« Jenen betraefalet er ab 
den von Jehova eingesetzten Hohenpriester, nimmt ih 
gegen seine Widersacher in Schutz und ermahnt ihn n 
gewissenhafter Verwaltung seines Amtes (3, 1 — 7.); die- 
sem verheisst er den gottlichen Beistand zur glucklichei 
Vollendung des Tempels (4,6 — 10.); beide erklart «r 
für die Gesalbten des Herrn (4, 14.) uud Häupter des 
Volkes, welche in Eintracht den neögegrundeten Staat 
regieren sollen (6,9 — 13.)« Ueber die dem Seruhabd 
gegebenen Verheis^ungen s, Th. 1^ S. 336 f. Dagegea 
ist er mit dem Volke nicht ToUkommen zufrieden. Er 
weiset es in Betreff des Fastens, worfiber es sich be- 
klagte, zurecht (7, 5 ff«), droht den Unsittlichen mit dea 
gottlichen Strafen (5, 1 ff. YergL 3, 9.) und ermahnt n 
treuem Festhalten an Jehova (1,2 ff.), indem er dana 
erinnert, wie Jehova die Väter wegen ihrer Vergebon- 
gen habe züchtigen und durch die Assyrier und Chal- 
4aer (5, 9 ff.) wegführen lassen. Die religiös -sittlichea 
Zustände des Volkes ' scheinen also schon zu seiner Zeit 
nicht befriedigend gewesen zu sein , wfe sie es denn q»- 
ter zur Zeit des Esra, Nehemia und Maleachi bestimmt 
. nicht waren. S. oben S. 364ft Gleichwohl eröffnet der 
Prophet dem Volke, um es zu ermuntern und aufsuricb- 
ten, gute Aussichten. Jehova wird die heidnischen Vol- 
ker, wenn sie auch jetzt noch Rohe und Friede haben 
(1, 11.;^, züchtigen (l, 15. 2,1 ff. 12 ff. 6, Iff.), Jcni- 
salem's aber sich mit grossem Eifer annehmen (1, 14 ff. 
7) 2.), so dass es wieder vollständig, wenn auch ohne 
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[aoeriiy aufgebaut and bewohnt wird (2> ä ff. 8, 4 ff.); 
ie Zerstreuten sollen ansf dem Auslände, noch Tollends 
einikebren (2^ 10 f, 8, 7 f.) und die' heidnischen Völker 
'^erden sich an die Juden anschliessen und mit ihnen Je- 
OYa TCKehren (2, 13 — .16. 6> lä. 8,20 ff.). Ausserdem, 
isst sich über Zacharia's Wirksamkeit nichts Sicheres be- 
timmen ; das jüngste chronologische Datum in seinem 
tuche ist das yierte Jahr des Darius (7, 1.). VergL 
ibrigeaa S. 379. Anm« 

Nach dieser Erörterung erscheint eine ins EinzeJne 
erfolgte Inhaltsangabe der zacharianischen Prophetien 
licht . Dothig.v Der Verfasser beginnt mit einer theqkra- 
ischen Ermahnung, indem er zugleich auf die Verkehrt- 
leiten und ^trafen der Väter zurückweiset (1, 2 — 6.)« 
Sodann folgen eine Anzahl Visionen, deren Gegenstande 
lie Be^strafung der« heidnischen' Völker, die Herstellung 
Ferusaleni's, der Aufbau des Tempels, Josua und Sern- 
»abel , die Läuterung des Volkes Ton Unsittlichkeit sind 
1, 7 — 6, 8.). Darauf der Bericht von einer prophot 
ischen Action, welche aber schwerlich Torgenommen wor* 
len* war, wie dies auch nicht angeführt wird (6, 9 — 15.). 
Den Schloss bildet eine. Rede, in welcher der Prophet 
las Volk: darüber, dass es sich wegen des Fastens be- 
klagte^ zurechtweiset, ihm theokrati^che und moralische 
Ermahnungen gibt und grosses Glück verheisst (7. 8.). 
äämmtlicbe Stücke gi^horen in den Zeitraum vom a^wei- 
ten b}s zum .vierten Jahre des Darius (520 — 518) und 
sind, vermuthlich vom^Verfas^r selbst, chronologisch zu- 
sammengestellt. Ueber die älteren dem zacharianischen 
Buche angehängten Prophetien s. oben S. l&6ff. u. 280ff. 

Ihrem Charakter nach sind die Weissagungen Za- 
charia's ebenso wenig ausgesBeiehnet, als die des Haggai» 



384 §. S8. 

Der Gdft derselben ist jSdisch - leTitisdi. Sße weite 
rieh fast durchweg Qm Tempel mid Cultos; 6o€h kmt- 
men auch einige aflgemelne ethisebe GrondsStse Tor, wei- 
che der Prophet einschärft (7, 9 f. 8/1 6. 1 7* 1 9.)« Gegsk 
die heidnischen Volker ist er iron rachsfiehtigem Ha« 
beseelt, indem er ihnen fSr langst vergangene Bedrok- 
kungen Verderben und Unterwerfung unter die Jodes 
weissagt (1, 12. 16. 2, 4. 18. 6,8.); für die Letzterei 
hegt er sehr kiihne Erwartungen (8, 23.). Gern «rai- 
nert er an die fruchtlosen Mahnungen und eingetit^ 
nen Weissagungen der frSheren Propheten (1,4 — 6. 
7, 7.12. 8, 9.) sowie daran, dass er Ton Jehova ans 
Volk gesendet sei (2, 13. 15. 4, 9. 6, 16.). Die Jhi- 
Stellung ist votherrschend visionär. Diese Vi^onen and 
fast durchgangig symbolisch und oft sehr dunkel , weduA 
der Prophet meistens eine Erklärung beigibt. Schmiede 
sind s. V. a. Zerstörer, eigentlich Hämmerer, Zfertrfin- 
merer (2, 3 f.), Wagen mit Rossen s« v. a. Kriegesheere 
(6, Iff.), die personificirte Gottlosigkeit ist das suodige 
Volk, welches durch WegfBhrung gestraft wurde (5, 5 ff.)* 
Ueber die andern Synibole bei Zacharia, als Horoer, 
Oelbaume, Leuchter, Messschnur, Buchrolle, Frauen s. 
Tb. 1. S. 879 f. Einfache Vergleichungen und Bilder, 
wie bei den alteren Propheten, kommen bei Zacharii 
nicht vor; er hat dafür die vollen Symbole und gleicht 
darin dem Daniel , auch Ezechiei. Mit ihnen hat er and 
die häufige Einfuhrung höherer Geisterwesen gremern; 0. 
Th. 1. S. 162 f. Den Satan kennt von den Prophetei 
nur er (Zach. 3, 1 f.); in ähnlicher Weise kommt er auci 
bei dem späteren Apokalyptiker vor (Apoc. 12, 3 fF.). 
Im Allgemeinen ist seine Darstellung ohne Begeisterung, 
Kraft und Haltung, reich an 'Wiederholungen und daker 
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breit und' einförmig, am ahnliehsten der ESzechieFs, doch 
niedriger anzuschlagen. Der Vortrag ist prosaisch; die 
Sprache chaldaisirt, wiewohl unbedeutend. 

§.39. 
H m 1 e a e li t« 1) 

lieber Maleachi's Person gibt es nur unzuverlässige, 
zum Theil abentbeuerlicKe , apokryphiscbe Nachrichten 
bei den Kirchenvätern und Rabbinen. Nach einer 'der- 
selben soll der Prophet zu Sopha, einem Orte des ehe- 
maligen Stammes Sebulon, geboren und also ein Sebu- 
lonit gewesen sein. Dies ist nicht unmöglich; aber wahr- 
scheinlicher halt man ihn für einen Juden. Die übrigen 
Nachrichten und Ansichten über seine Person verdanken 
ihren Ursprung lediglich seinem bed^utsaiiien Namen : 
^3NSd abgekürzt aus no^tSo d. i. Bote Jehova's, 
Engel. Dahin gebort zuvorderst die Sage, d^ss er 
wegen seiner Schönheit, Milde, Redlichkeit und Heilig- 
keit vom Volke hochgeehrt und Maleachi genannt wor- 
den sei ^; sodann die Ansicht, dass er, dessen Vater 

1) Vergl. Carpzov introd. p. 440 se^q.^ Niemeyer Cha- 
rakteristik V. S. ^61 ff. Eichhorn Einl. tll., S. S7S ff. Jahn 
Einl. II. S. 685 ff. Bertholdt Einl. IV. S. 1728 ff. de Wette 
Einl. S. 812f. Oramberg Religionsideen 11. S. 581 ff. 

2) Ephraem Syrus: ^^ ^.d^oio^) |in 1 ^>o}1so 
n \n ^1. 1^ ^ A d. i. Maleachi der Prophet 

war vom Stamme Sebulon u. s. w. Pseude* 
piphanius de prophh. cap. 22: ijv i% tpvXriS Zaßov^ 
law" ot;roff fi$tcc triP iitictqoq>riv cov Xaov triv dnh Bttßvl&voß 

tlxterai iv Zo^ji iv yg ZctßovXw inBiSri nä£ 6 Xahs MyM 

a'ötov caS 0610P xol mf&ov^ inaleöB MaXa%la9, Z k(f(irivb'6suci &yyB- 
^' iiv yh^ x^ Mbu ncivv svn^anriS %xi. Ebenso Dorotheus 
II. 25 
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nirgenda genaBBt wird , ein Engel in Menschengesült gb 
Wesen sei 8); endlich die Meinung, dass aein Naae nkk 
als nomen propriam, sondern als appellativam zo hm 
und bei nnserm Verfasser an einen uns unbekannten Pn- 
pheten ^) oder an Esra ^) oder an Mardochai ^) zu deokeo 
sei. Alle diese Meinungen fallen weg, wenn man nacl 
der Analogie der übrigen prophetischen Ueberscbriftes 
den Namen alt nom. propr. nimmt und in Betreff der 
personlichen Verhältnisse des Propheten seine Unwisses^ 
lieit bekennt, wie dies in solchen Sachen oft gescbehes 
muss. Die Bedeutsamkeit des Namens bat gar akliti 
zu sagen; alle hebräischen Namen sind bedeatsam. 

Bas ZSeitalter Maleachi's lässt sich errathen. Sider 
weissagte er spater als Baggai und Zacharia; denn^ 
#eil>er Zeit ist der Tempel, für dessen^ Wiederan/bau jeie 
wirkten, bereits Yollendet (1, 10. 8, 1. 10.)« Am pas- 
sendsten setzt man ihn gleichzeitig mit Nehemia, dtssa 
Zeitverhaltnisse sich bei ihm ziemlich deutlich zu erkenaea 

in bibliotb. patr. magn. III. p. 144. Isidorus Hisp. ortet 
obit. patr. cap. 5j2.. 

S) So ältere Ausleger I unter ihnen Origenes, welche Hi^ 
ronymus und Cyrillut Alex, praef, ad Mal. anführen, oline 
ihnen jedoch beizutreten. 

4) Hengstenberg Christol. III. S. %n ff. Die Uebe^ 
Setzung des Namens bei den LXX zu Mal. 1,1: SyytXoS 9iov, 
lässt es zweifelhaft, ob man dabei an einen Engel oder mensdi* 
liehen Gottesboten denken soll. 

5) Meinung der Juden, z. B. des Targumisten Jonatbat 
Ben Uziel ad Mal. 1, 1. und Anderer, wie Kixnchi ad Mal 
1, 1. erwähnt. Ihnen folgen Hieronymns praef, ad M«^ 
Simonis onomast. p. £98. u. A. 

6) Talmud Tr. MegiUa foL 15, 1. 
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geben. Mäleachi eifert gegen pflichtvergessene ^ gewissen-' 
lose Priester und Leviten (1,6. 2, 1. 8. 9.); von Nehe- 
mia ^ i^ird berichtet , dass er der Naclifösi^igkeit gesteuert 
habe (Neh. 13,10.11.28 — 80.). Maleachi tadelt ferner 
das Volk darüber, dass es die Tempelabgaben nicht ge- 
hörig entrichtet (3, 8 — 10.); Nehenvia thut dasselbe und 
bripgt die "Widerspenstigen zu ihrer Pflicht zurück (Neh. 
13^ 10. 12.31.). Maleachi bekämpft weiter die Eben 
mit ausländischen Frauen (2, 10-^16.); ebenso Nehemia, 
welcher sie auflöset (Neb. 13, 23 fi*.). Maleachi klagt end- 
lich über Bedrückungen der Armen und Elenden (3, 5.); 
Nehemia hat gleichfalls gegen die Hartherzigkeit habsüch- 
tiger Reiehör zu kämpfen (Neh. 5.). Demnach ist es 
sehr wahrscheinlich, däss Maleachi etwa um 440 blühte 
und Neiiemia in seiner Wirksamkeit unterstützte. Denn 
dass Nehemia^ von Propheten unterstützt wurde ^ wird aus- 
drücklieb erwähnt (Neh. 6, 7.). 

Sein Buch zerfallt in folgende Abschnitte : 1) Kap. 

1, 1 — 5. Zurechtweisung der mit Jehova unzufriedenen 
Juden Und Erinnerung daran, dass Jehova Jakob dem 
Esaa Torgezogen und Edtimitis (wann ?) verwüistet habe , 
was er auch ferner noch tbun werde; 2), Kap. 1, 6-— 

2, 9. Straf- und Drobrede gegen die Priesiter, welche 
ungesetzliche Opfer xlarbrachten , ungerechte Urtheile lall- 
ten^ überhat^pt. ttiiredlieh und gewissenlos ihr Amt ver- 
walteten und darum gedemüthigt werden sollen; 3) Kap. 
2, 10 — 16« Strafrede gegen diejenigen, wel^he.die Fraaen 
aas ibrjsni Volke vorschmähten und Ausländerinnen heira- 
tbeten; 4) Kap. 2, 17 — : 3, «. Strafrede gegen dk 
Unzufriedenen und Ankündigung des Mesaas^ der aber 
eine strenge Sichtung der Verderbten von den Recht* 
schajSenen anstellen werde; 5) Kap. 3, 7 — 12. Strafrede 

" 25* 
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gegen daa Volk, was die T^mpelabgaben nicht entriclH 
tete und Ermahnung zu treuerer Pflichterfüllung, wdde 
reichen Segen Yon Gott bringen werde; 6) Kap. 3, 13— 
24. Rede gegen diejenigen ^ welche Fromniigkeit für oa- 
nntz, Gottlosigkeit für unschädlich erklarten und Ankün- 
digung des Strafgerichts, wo tä sich zeigen werde, dasg 
Frömmigkeit Heil, Gottlosigkeit Verderben bringe. 

Der Geist dieser Reden ist im Ganzen gut. Zwar 
bewegt sich Maleachi meistens um das levitische Ge- 
setz, aber er thut dies nicht, ohne ein höheres religiös- 
mttliches Moment in seine Tadel und ZurechtweisongeB 
zu legen und seine Mahnungen sind wahr und richtig; 
auch schliesst er das ethisch Allgemeingiltige nicht aus 
(2,6' — 9. 3, 6.). Zugleich Yerrath er eine entschiedeae 
und kraftige Gesinnung Terbunden mit einem strengen 
religiös -sittlichen Ernste« Eigenthumlich ist ihm die Er- 
wartung, dass der Messias ein läuterndes Strafgericht hal- 
ten werde (3, 1 — 6. 19 — 21.), dass demselben aber 
ein Prophet (oder Propheten) mit Elinas Kraft aasgeri- 
stet (s. oben S. 88. Th. 1. S. 318.) Torangehep werde, 
um in den Juden den frommen Sinn der Vorzeit, die 
dem Verfasser als Muster gilt (3, 4.), zu wecken, damit 
nicht ganzliches Verderben das Volk treff*e (3, 1.23 f.). 
Maleachi^s Darstellung ist nicht ohne Leben, Kraft nad 
poetische Anflüge, so dass sie weit über der des Hag- 
gai und Zacharia steht ; aber im tSanzen fehlt ihr Fri- 
sche, Fülle und Concinnitat; der Prophet yersucht sick 
emporzuschwingen, ohne es vollkommen zu yermogeii. 
im Vortrage kämpft der Rhythmus mit der Prosa. Die 
Sprache ist für ihr ZeitalteV rein zu nennen. 
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§.40. 
B a B i e 1. 1) « 

Das Buch Daniel steht nach seineni Zeitalter und Gha- 
*akter in der Mitte zwischen den prophetischen Schriften 
les Hebraismus und der apokalyptischen Litteratur des 
ipateren Judaismus und zwar so^ dass es mehr den An- 
fang zu dieser, als den Schluss zu jenen bildet. Mit ihpi 
[>eginnt der jüngere apokalyptische Prophetismus , der sich 
allerdings an alt^e Propheten , wie Ezechiel und Zacha- 
ria, anschh'esst, aber doch eigenthfimlich genug ist. Trotz 
dessen wird man eine Erörterung über dasselbe in einer 
Darstellung^ des hebräischen Prophetismus nicht unpas- 
send finden, da das Buch einen Platz im alttestamenti- 
sehen Kanon erhalten hat. 

Das Werk zerfallt in zwei Theile: einen historischen 
(Kap. 1 — 6.) und einen prophetischen (Kap. 7 — 12.), 
welche jedoch beide durch dieselbe paranetische Tendenz, 
die sich durch sie' hindurchzieht, zu einem Ganzen ver- 
einigt und zusammengehalten werden 9. Der historische 

1) Vergl. ausser den EinlL Ton Garpzov, Eichhorn, 
Jahn^ Bertholdty de Wette besonders Bertholdt Daniel 
übers, und erklärt S. 5 ff. B 1 e e k in der Berliner theolog. 
Zeitschrift III. S. 171 ff* Kirmss descriptio et censura recen- 
tium de Danielis libro opinionom Jenae 1828. Hoff mann 
introd. in librum Danielis Poesneccae 18 B2. Rosenmüller 
Scholia X. p. S seq^i. v. Lengerke das Buch Daniel S. III ff. 

2) Mit Unrecht nimmt Eichhorn Einl. III. S. 421 ff. zwei 
und Bertholdi Daniel S. 49 ff. Einl. IV. S. 1543 ff. gar neun 
verschiedene Verfasser an. Denn da das Buch als ein Ganzes 
Yorliegt und Zweck ^ Geist und Darstellung überall dieselben 
sind, auch die einzelnen Albschnitte , welche in chronologischer 
Reihefolge stehen ^ sich auf einander beziehen, so ist Gmnd 
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Theil enthält nun über DaniePs Person und VerhSltnisBe 
Nachrichten, in welchen aber Wahrheit und Diehtmig 
so wundersam zusammengemischt sind, dass zo^ordent 
eine Sichtung des Unhistorischen Tom Historischen tot- 
genommen werden muss, ehe eine Ansicht über seine Le- 
btnsverhaltnisse aufgestellt werden kann, welche iren%- 
stens auf Wahrscheinlichkeit Anspruch hat Ab unhiäo- 
risch sind xuvorderM aus seiner Lebensgeschicbte auszo- 
scheiden die legendenartigen Sagen davon, dass der 
Seher dem Nebukadnezar eröffnet, was er geträumt hat 
(2, 28 tr.), dass seine drei Schicksalsgenossen in dem ae- 
benfach gebeizten Ofen nicht umkommen (3, 27.}, das 
Nebukadnezar eine geraume Zeit wahnsinnig ist und in 
einem Zustande der Viehheit sieh be6ndet (4, 30. 33.); 
dass Finger eine Schrift an die Wand schreiben (5, 5.) 
vnd dass Daniel zu den Löwen geworfen von ihnen nicht 
zerrissen wird (6, 23.). Solche und ähnliche Zuge ler- 
rathen die spatere wundersüchtige Erzählungsweise der 
Juden und man verkennt diese wie das Walten Gottes nacl 
seinen ewigen Gesetzen, wenn man sie historisch auffasst 
Gleicherweise sind eine Anzahl sonstiger Unwahrschein- 
licbkeiten von Daniers Geschichte abzusondern. Der 
Knabe Daiiiel ist \on einem solchen religiösen Rigorismos 

genug vorhanden y Einheit des Verfassers anzunehmen« Man s. 
Bleek a. a. O. S. 288 ff. de Wette Einl. S. S22 ff. Kirmss 
1. 1. p. !S7 seqq. Hoff mann p. 5)S seqq. Der Gebrauch Ter- 
schiedener Sprachen , der chaldäischen (2,4 — 7,28.) und der 
hebräischen {i — 2,4. S-'-^lS.)» beweitet dagegen nichts« Denn 
der Verfasser sprach und schrieb beide gleich gelSufig» wts 
jeder gebildete Jude nach dem Exile konnte (vergl. Jes. S6> llO; 
und fand es angemessen, da^ wo et die . chaldäiscken Magier 
einführt (Kap. 2» 4.), sich der chaHiäischen zu bedienen, wel- 
che er dann, wie es scheint, zufällig eine Strecke beibehielt« 
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beseelt, dass er die Vom Könige verordneten Speisen, den 
Wein nicl^t ausgenommen, ablehnt, nm sich nicht zu ver- 
anreinigen (1, 8.) und der Au&eher Aber die königlichen 
Edelknaben ist so nachgiebig, dies zu gestatten, obwohl 
er weiss, dass er dabei sein Leben ^ aufs Spiel setzt (1, 
lö.}; Nebukadnezar ist so unyornünftig, ton den Ma- 
giern die Eröffnung seines Traumes zu fordern (2, 5.) 
und lüs sie seinem Ansinnen nicht entsprechen können, 
sie hinrichten zu lassen (2, IS^); ^on der andern Seite 
zeigl er ztim öfteren soviel Vernunft, dass er Jehota als 
wahren Gott anerkennt und lobpreiset, ja sogar den Be- 
fehl gibt, 5^den hinzorichten , der solchen Gott lästern 
werd^ (2, 47. 3, 28 f. 4, 31 ff-). Wäre dies wirklich 
geschehen, die jüdische Geschichte wurde davon um so 
weniger schweigen, als sich darin die von den Propheten 
genährten theokratisehen Nationalhoffiiungen zum Theil 
erfüllt hätten. Ferner ist unwahrscheinlich, dass Nebu- 
kadnezar seinen Unterthanen öffentlich bekannt gemacht 
habe^ wie er in eiiiem vi^ischen Zustande sich befunden 
habe nnd wieder zur Vernunft gekommen sei (3, 31 ff.), 
dass die chaldäischen Magier die Schrift an der Wand 
nicht haben lesen können, sondern bloss Daniel, der doch 
wahrscheinlich von jenen die Weisheit der Chaldäer er- 
lernt hatte (5, 8. 17.), dass Belsa^ziir den Daniel für 
eine herbe Unglücks Weissagung belohnt. ,pnd hoch erho- 
ben habe, ohne die Gewähr zu haben,, d^^ sie richtig 
wäre (5, 29.), dass Darin» seinen Uirtertbanen die Je- 
hoTaverehriing anbefohlen habe (6, 26 ff.), wovon die 
Geschichte ebenfalls schweigt, obwohl etwas der Art für 
die Jaden das höchste Interesse gehabt hätte. Auch bei 
diesen Zügen, welche aus einem für das Judenthum leb- 
haft eingenoounenen Sinne hervorgegangen sind, ist der 
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mUttoriiehe Charakter nicht %n Terkennen. Zorn Thd 
dieselbe Qoelle haben auch die Torl^oniinenden lieber- 
treibungen I z. B« dass Daniel nnd seine Grenosaen scU- 
ner, als alle fibrigen Edelknaben des Königs (1, 15. 19.) 
and fdinmal weiser , als die ebaldaischen Magier gewe- 
sen sden (1| 20.) 9 dass die Glnth des Feuera die Ifia- 
ner, welche Sadrach, Mesach und Abednego in den (Ma 
warfen, Terzehrt habe (S, 22.), dass das Bild sechi^ 
.Ellen hoch und Ton Gold gewesen (3,1.), dass Daniel 
Ton seinen Tictonaren Erscheinungen krank gewordai sei 
(8, 27.) u. A. m. Endlich lassen sich auch noch üi- 
richtigkeiten in den historischen Angaben nachwdflei. 
So soll nach Kap. 1, Iff. Nebukadnezar schon im drito 
Jahre Jojakini*s, wo die Aegypter noch die H^rrui ia 
Palastina waren, in Juda eingefallen sein und Jodaer 
weggeführt habend) und n<ach Kap. 5, 11. 13. 18.22. 
soll Belsazzar ein Sohn des Nebukadnezar gewesen und 
($, SO.) bei der Eroberung Babylon's getodtet wordes 
sein. Man s. aber gegen diese Angaben oben S. 228 ff. 
235. ^). Kurz, es unterliegt für den Unbefangenen keineo 

8) Diese Unrichtigkeit entstand wohl aus flüchtiger Ansiclit 
der Stelle 2 Keg. 24, 1. und Combination derselben ^nit 2 Ghron. 
$6, 6 f. Nichtig wäre das Datum, wenn es im dritten Mo* 
nat Jojachin's für im dritten Jahre Jojakim*« lautete. 

4) Zu den historischen Unrichtigkeiten darf man, es nicHt 
mit de Wette Einl. S. 818. Rosenmüller Scholl, p. IS. 
u. A. rechnen I wenn Cyazares II vom Verfasser Darius der 
Meder genannt wird (Dan. 6^ 1. u. «.). Denn die ausländisclieB 
Könige wurden von den Juden mit andern Namen, meist EhreH' 
titeln } die als nomina propria gefasst wurden , belegt« So lit- 
ben bei ihnen Cambyses (Esr. 4, 6.), Xerxes (B. Esther), Cpr 
»res I (Tob. 14 , 15.) und Astyages (Dan. 9> 1.) den Namea 
Ahasverus; Pseudo-Smerdis (Esr. 4r 7ff.) und AvUxexxes (^(^ 
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Zweifel, dass unsre Erzählungen nicht streng hi8toi;|sche 
Nachrichten sind. 

Gleichwohl würde es unkritische Willldihr sein , ihnen 
jegliche historische Grandlage und dem Daniel historische 
Existenz abzusprechen. Für die letztere spricht schon der 
Umstand 9 dass der Verfasser mit seinen Erzählungen par- 
anetische Tendenzen verfolgt, welche er, am sie zu reali- 
suren, weit zweckmässiger an die Schicktole eines histo- 
risch bekannten and angesehenen Mannes, als an die einer 
fingirten und unbekannten Person anknüpfte. Denn in 
jenem Falle fand er im geistigen Leben seines Volkes 
einen Anknüpflingspunct und er konnte darauf rechnen, 
dass seine Paranesen Eingang finden und wirksam sein 
wurden; im andern Falle aber, wo die Fiction offenbar 
war, fehlte ihm ein solcher Anknüpfungspunct und es war 
die Frage, ob die Dichtung ihren Zweck erreichte. Ueber- 
haupt war die reine historische Dichtung bei den JBEebraem 
und Juden weniger übljch, als die Bearbeitung histori- 
scher Stoffe nach Nationalansichten und zu didaktischen 
Zwecken. Allerdings befremdet es, dass die historischen 
Bücher über Daniel ein tiefes Stillschweigen beobachten. 
Allein sie geben keine vollständige im Zusammenhange 
fortlaufende Geschichte des Volkes in und nach dem Exile, 
sondern handeln bloss von. einzelnen Personen und Ereig- 
nissen und es konnte geschehen , dass auch wichtige Män- 
ner (Ezecbiel , Maleaehi) in ihnen keine Erwähnung fan- 
den. Obenein lebte Daniel im Auslande und wirkte nicht 

2 9 1 ff.) den Namen Arthasastha ; Nabonned den Namen Bel- 
sazzar (Dan. 5.) u. s. f. Noch weniger mSchte es sich recht- 
fertigen lassen y mit v. Lengerke Daniel S. 219 ff. den Cya- 
xares II des Xenophon^ Darins den Meder des Daniel ganz am 
der Geschichte tu streichen. S. oben S. 859. Anm. 



I 
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in dem neugegrundeten judiaehen Statte ^ um welcbeiMii 
die Biieher Esra und Nehemia wenden« Mehr wiide 
eine solche AoslaMong beweisen , wenn die nadiexiliKk 
Geschichte des VoU^es s^ Tollstandig and zosammeiilaft- 
gend ware^ wie die Yore^Kiliscbe, wiewohl auch diese widi- 
tige Männer, z.B. Joel, Amos, Hosea» Mioba» Nak», 
Habakuk, Zepbania u. A^, nicht anfi^irt. Der tob der 
ausgezeichneten Wichtigkeit Daniel's hergenomiBeDe Eifl- 
wand wird dadurch entkräftet, daos Daniel aiebt so au- 
gezeichnet und wichtig gewesen ist, als ihn unser sich 
zu historischen Zwecken geschriebenes Buch darstellt 

Deainach hat man für das Buch ]>aniel eine histori- 
sche Grundlage anzunehmen. Dieselbe kann etwa folg^ 
sein. Daniel wurde bei einer DepertatioB TÖa Jndaern, 
vielleicht der des Jojacbin, noch jung mit nach Babel 
gebracht und hier in chaldaischer Weisheit unterrichtet 
und für den Dienst des Königs Nebukadnezar gebil<iet 
(1, lff.)5). Wie Joseph in Aegypten eignete er skli 

5) Nach Josephus antt. X, 10, 1. und Saadias Gaon ad 
Dan. If S. ap. Cai;pzov introd. p. 226. ^stammte Daniel yoo Da- 
vid ab und war mithin aus königlichem 'Geschlechte , wogegea 
patristische Nachrichten bei Pseudepiphanius de propIiIi> 
cap. 10. Chron. pasch, p. 159 seq. Dorotheas bibl. patr. 
magn. III. p. l46. fsidorus ort. et obit. patr. cap. 40. lael- 
den, er habe sij den Tornehmen Judäern gehört, sei in Betbho- 
ron gebojren gewesen und noch sehr jung, nach Ignatius ad 
Magnet, in patr. apost. II. p. 56. ed. Cotel. 12 Jahre alt, weg- 
geführt worden. Sein Vater soll nach Epiphanius haeres. 
55} 3* Sabaas gcheissen haben. Auch sagt eine jüdische Uebe^ 
lieferung, welche aber wohl bloss auf der falst^h erklärten Stelle 
Jes. 89, 7. beruht, bei Origenes hom. 4» 5. in £%ech. «n^ 
comment. ad Matth. XV, 5. Opp. III. p. 37)3;. 657. uad bei 
Hieronym.ua ad Jea. S9, 7. Dan. 1, Sf. und adv. JoTinian. I>19' 
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luch- die Traumkunde an (l, 17 ff.) und es gelang ihm . 
durch geachickjte und ansprechende traomauslegungeD ^ 
sich zur Würde eines Obersten der Magier emporzuar- 
beiten (2 9 48. 3, e.y* Den Ruf eines ausgezeichneten 
Weisen behauptete er auch unter Nebukadnezar's Nach- 
folgern , z. B. unter Belsazzar (5^ ilf.)^ in dessen Zeit 
Mrir ihn mehrmals erwähnt finden (7, 1. '8, 1.). Nach 
dem Untergänge des chaldäischen Reiches lebte er am 
Hafe des medisch - babylonischen Könige Cyaxares II, 
welcher ihn zu einem Satrapenfursten ernannte (6> 3.). 
Trotz der Verfolgungen von Seiten der andern Grossen 
wusste er sich in seinen Aemtern und Würden zu erhal- 
ten (6, 29.) und scheint auch von Cyaxares Nachfolger , 
Cyrus darin bestätigt worden zu sein (1, 21. 6, 29.). 
Das jüngste chronologische Datum im danieUschen Buche 
ist das dritte Jahr des CyrUs, also 534 (10,1.), Jn wel- 
ches der Verfasser die« letzten Visionen DaiuePs setzt. 
Wahrscheinlich ist Daniel um diese Zeit gestorb€^ll, da 
er, wenn er bei seiner Wegführung (600) zwölf Jahre 
alt war, damals bereits ein Alter Von achtzig Jahren er- 
reicht haben rousste. Ueber den Charakter des Mannes 
lässt sich ein sichres XFrtheil nicht aufstellen» Er scheint 
an der väterlichen Religion und Sitte festgehalten, dabei 
,aber auch mit Klugheit sich seinen Verhältnissen anbequemt 
zu haben , so dass es ihm gelang , sich unter einer Reihe von 
Konigen in der Wirksamkeit zu erhalten, zu der ihn seine 
Kenntnisse und Einsichten, welche er geltend zu machen 
wusste, befähigten. Am ähnlichsten ist er dem Nehemia. 

vergl. Josephus a. a. O.^ Daniel und -seine drei Genossen seien 
verschnitten worden. Was davon wahr sei, lässt sich nicht aus- 
maclvcn. Andr? apokryphische Nachrichten bei Garpzov p. 225 
seqq. und v. Lengerke Daniel S. XGVI ff. 
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Auf dieier historiseben Gnindlage kt non diej^eo- 
bafi^ Erzählung Yon Daniel erwachaen, wie sie in wuam 
Buche Torliegt. Es konnte nicht fehlen ^ dasa eine 6mA 
fast Yier Jahrhunderte (bis in die makkabaiache Zeit) gt- 
bende mündliche Ueberliefemng über einen Mann, wel- 
cher die wunderbarsten Schicksale erfahren hatte und tm 
grossen Konigen ausgezeichnet worden war, auf das mu- 
nichfaltigste ausgeschmiickt wurde und allmählich ihren 
historischen Charakter mit einem mythischen yertaosclite, 
besonders in der spateren wundersuchtigen und abeiglii- 
bigen Zeit 9. Die lange Dauer der mundlichen lieber- 
lieferung liber Daniel erklart hinlänglich den sagenhaften 
Charakter seiner Lebensgeschichte. Einzelne Zuge schei- 
nen aus anderweitigen VolksOberlieferungen in die toi 
Daniel eingedrungen zu sein. So erwähnt Ezechiel eiaen 
sowohl durph 'Weisheit (Ezech. 28, 3.) als aoch darch 
Frömmigkeit (14, 14.20.) ausgefleichneten Daniel in Ver- 
bindung mit Noah und Hieb. Derselbe ist yermuthlidi 
ein älterer sonst nieht weiter bekannter Daniel , indem 
es wenig Wahrscheinlichkeit hat, dass Ezechiel einen jos- 
geren Zeitgenossen als Muster der Weisheit und Fron- 
migkeit aufgeführt habe 7). Andre Züge können aus der 

6) Dies leliren auch' die Zusätze lum Daniel im griec]ii> 
ScHen Texte : das Gebet des Asaxia, der Gesang der drei Män- 
ner , die Historien von Susanna sowie dem Bei und Drachen 
tu Babel y welche jüngere Sprösslinge «des danielischen Legen- 
denstammes sind. Man s. Eichhorn Einl. in die apokryph. 
Schriften des A. T. S. 419 ff. Bertholdt Einl. IV. S. 1560£ 
de Wette Einl. S. 527 f. 

7) Die hergebrachte y auch noch in der neuesten Zeit s.B. 
Ton Kirmssy Hengstenberg, Rosenmüller u« A. Terthn- 
digte Ansicht ist jedoch , dass Execkiel's Daniel der unten 
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&escliichte Joseph's^ welcher in Aegypten fast dieselben 
Schicksale gehabt hatte , wie Daniel in Babylonien, über- 
gegangen sein. Endlich aber hat gewiss auch der Ver- 
fasser selbst manches Unhistorische eingemischt, was sei- 
nen didaktischen Zwecken dienen konnte und sollte. Das 
Einzelne nach Quellen und Charakter genau gesondert 
festzustellen 9 erscheint unmöglich. Im Allgemeinen trägt 
der historische Theil unsers Buches denselben Charakter, 
wie die Bücher Jona und Esther. 

Der zweite prophetische Theil des Buches besteht in 
Visionen über den Zeitraum Tom Exile bis auf Antiochus 
Spiphanes (175 — 163) und das messianische Reich her- 
ab ^ dessen Eintritt der Verfasser bald nach Antiochus er- 
wartet. In der ersten (Kap. 7.) schildert er in kurzen 
Andeutungen das chaldäische, medische, persische und 
macedonische Reich (V. 3 -^ — 7. 15 — 24.), darauf das 
syrische unter Antiochus Epiphanes, welcher die Heiligen 
des Höchsten d. i. die Juden gottlos befeindet (V. 8. 20 f. 
24 f.), dafür aber die göttlichen Strafgerichte erfahrt 
(V, 9 — 12. 26.), worauf das messianische Reich der 
Joden für eine bestandige glanzTolIe Dauer eintritt (V. 
13.14.27.). Die zweite Vision beschreibt in ähnlicher 
Weise den Sturz des persischen Reiches durch das mace- 

Buches sei. Richtig dagegen nehmen Bleek a. a; O. S. 284f. 
de Wette Einl. S. 515 f. v. Lengerke Daniel S. iCIII fF. 
einen älteren, mythischen Daniel an ; nur gehen die beiden 
Letzteren wohl zu weit, wenn sie die historische Existenz einer 
ezilischen Daniels ganz leugnen und behaupten, der Verfasser 
habe jenen älteren Daniel in die exilischen Verhältnisse ver* 
setzt. Ausserdem kommt noch ein Daniel vor £sr. 8,2. Neh. 
10, 7«, welcher aber aus chronologischen Gründen weder mit 
dem Torexilischen noch mit dem exilischen derselbe sein kann* 
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donische (V. 1 — 8. 15 — 21.), danii die AuSosung des 
letzteren und das Wachsen der syrischen Herrschaft unter 
Antiochus, welcher die Juden bedrückt und ihren Coltos 
zerstört, zuletzt aber Ternichtet wird (V. 9. — 14. 22— 
27.). Im dritten Stiicke (Kap. 9.) wünscht der Propkct 
Auskunft über die siebenzig Jahre, binnen welchen nad 
Jeremia 29, 10. 25, 12. 'die Wiedereinrichtang des^ Staa- 
tes und das messianische Heil erfolgen sollte (Y. 1. 2.) 
Er richtet ein Gebet an Gott , den Barmherzigen , woria 
er die Sünden des Volkes, welche alles Unglück herbei- 
führten, demüthig bekennt und inbrünstig fleht, dieselbefl 
zu vergeben and Jerusalem mit dem Heiltgthume wieder 
herzustellen (V. 3 — 1 9.). Hierauf wird ihm eroSbet, 
dass jene siebenzig Jahre Ton siebenzig Jahrwochen oder 
Jahrsiebenden zu verstehen seien (V.20 — 27.). S. Th.1. 
S. 309. ß). Die letzte Vision (Kap. 10 — 12.) ist die 
genaueste und ausführlichste. Sie geht über das pera- 
sehe und macedonische Reich, welche indess nur kurz be- 
handelt werden (11, 2-^-4.). Sehr umständKch dagegen 
beschreibt der Verfasser die Verhältnisse der Reiche Aegyp- 
ten und Syrien in der Zeit nach Alexander (V. 5 — 20.), 
besonders Antiochus Epiphanes, welcher grosse Kriege 
fuhrt (V. 21 — 30.), auch mit den Juden, deren flei- 
ligthum er entweiht und deren Opfer er aufhebt (V. 31 
— 39.) und sehr mSchtig wird, ^ber sieher seineffl Un- 
tergänge entgegen geht ^(V. 40 -^ 46.)* Den Sdilass 

' 8) Da der Verfasser dten Eintritt dx^ tAeitisLüisdheti Reiches 
mit dem Falle des Antiochxis «Erwartet, so passt jene Beredi- 
nung der Zeit nicht genau und man muss annehmen , entwe- 
der dass ihm die Chronologie vom £:sile bis zu seiner Zeit 
nicht Yollkommen gegenwärtig war oder dass er es damit nicht 
genau nfthm. Das Letztere ist wahrscheinlicher. 
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ildet die AnkSodigang grosiser Drangsale upd der dar- 
uf folgenden messianischen Zeit (Kap. 12.). ^ 

Der Charakter dieser Weissagungen ist sehr eigen> 
liimlich. Die Einkleidungsform ist herrschend die yisio- 
are. Daniel gerath sehr oft in ekstatische Zustände, 
reiche als sehr erschütternd geschildert werden (7, 28. 
., 17. 18. 27. 10,8 — 11.17. vergl. Th. 1. S. 166f. 
73.) und empfangt dann Eröffnungen über die Zukunft, 
gewöhnlich Tom Erzengel Gabriel (9^ 21 ff. 10, 5 ff.). 
>iese EroShungen sind meistens symbolisch d. i. in Bil- 
ler eingekleidet (vergl. Th. 1. S. 379 f.) z. B. von Thie- 
en wie Lowe, Bar,.Parder, Widder, ZKegenhock (7,Bff. 
5, 3 ff.) oder von Hörnern (7, 8 ff. 8, 9 f.) and es sind 
leshalb ErklSrungen nSthig, welche von Engeln gegeben 
nrerden (7, 16 ff. 8, 15 ff*). Ebenso sind die Traume in 
iinserm Buche symbolisch und werden ausgelegt (2, 31 ff. 
4, 7ff. vergL Th^ 1. S. 175.). Ausser diesen Sinnbildern 
kommen noch andre Ausdrücke tot, virelehe ihren Begriff 
eb|nfalls etwas, verhüllen, z. B. die Könige des Nordens 
und Südens d. i. Syriens und Aegyptens (11, 5 ff.), das 
liand der Herrlichkeit d. i. Judaa (8, 9. 11, 16^41. 
vergl. 45.), die Herlij^en^ die HeiKgen des Höchsten, 
der heilige Bund d.i. iie Juden (7,21.22.25.27. 8, 
24. 11, 28.30.), wie sonst die Engel genannt werden 
(^8, 13. u, o,). Besonders cbarakteristi^iclv aber ist di^ 
grosse Bestimmtheit und detaillirte Genauigkeit d^r da»- 
nielischen Weissagungen. Der Prophet schildert die Ver- 
hältnisse Yorderasiens , besonders der Reiche Aegypten und 
Syrien, namentlich das Treiben des Antiochus Epiphan^ 
so specieU und richtig zugleich , dass seine Weissagjungen 
als historische Quellen benutsit werden können. Man vergl. 
z. B. Kap. 1 1 . Diese Genauigkeit findet sich selbst in 
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ZahieDangaben , aber welche man die Commentariea tw 
Bertboldt , HaTernick und Ton Lengerke za Kap. 7, 25. 
8, 14. 9, 24 ff. 12, 7. 11. 12. aehe. SammtUche Wds- 
aagODgen geben aber mit ihren hiatoriachen Angaben av 
bia auf die Zeit dea Antiochua Epiphanea herab ^ mit dewei 
Tode der Ver&aaer den Eintritt dea meaaianiachen Ret- 
chea erwartet. Diea iat die Zeit dea Endea (8> 17. 19. 
11^86.40. 12, 4.9. 13.> 

Hierauf gilt ea die Frage über den Verfasser d« 
Boches. Als solcher soll Daniel gedacht werden. Ben 
aehr oft findet sich die Formel: ich Daniel (7, 15.28. 
8, 1. 15. 27. 9, 2. 10, 2. 7. 12, 5.), sowie aach sonst io 
den Visionen DaniePs Name noch vorkommt, wo er ent- 
behrt werden konnte (9, 22. 10, 1 1. 12. 12, 4. 9.). AUein 
achon dieses häufige Nennen des Namens, woza es in dei 
Reden und Visionen der übrigen Propheten keine Ana- 
logie gibt, erregt den Verdacht, dass das Buch dem Da- 
niel untergeschoben sei. Und dieser Verdacht wird diirdi 
folgende Argumente zu yolliger Gewissheit erhoben ^X 

9) Die Authentie def Buches haben mit Gründen bestritte! 
Gorrodi freimüth« Versuche über verschied. Gegenstände da 
Theol. und bibl. Krit. S. 1 ff. und Beleuchtung der Gesch. des 
jüd. und Christi. Bibelkanons I. S. 75 ff. Eichhorn Einl. IH. 
S. 887 ff. Bertholdt Daniel S. 22 ff. Einl. IV. S. 1530 £ 
Griesinger neue Ansicht der Aufsätie im B. Daniel Stuttg. 
u. Tüb. 1815. Gesenius allg. Litt. Zeitg. 1816. No. 57« 
E. Bl. No. 80. de Wette Einl. S. 817 ff. Bleek n. a. 0. 
Kirmss 1. Lp.6seqq. Rosenmüller Scholl, p. 9seq^. Hoff-* 
l^ann 1. 1. p. 88 seqq. y. Lengerke Daniel S. LH ff., wo 
auch Andre z. B. Ewald, Hitzig, Redepenning, Hart- 
mann angeführt werden. Dagegen haben die Aechtheit ▼e^ 
theidigt Lüderwald tlie sechs ersten Capp. Daniel's geprfift 
U.S.W, Heimst. 1787. Stäudlin neue Beiträge zur Erläats- 
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1. IKe Gesdiielite Danielas hat eine sagen ^ fbrt mahr- 
Dhenhafte Haitang und stellt die Ereignisse so dar ^ wie 
sie annioglich können vorgefallen sein. Diese Gestalt aber 
können sie nnr durch eine lange mündliche Fortpflanzung 
erhalten haben. Denn wo in d^r hebräischen Geschichte, 
such zahlreiche Mythen und Sagen finden, wie z. B. in 
der der Patriarchen, des Moses, Bileam, Simson^ EUa, 
Sßsä, da liegen allemal Erzählungen yor^ welche erst 
geraume Zeit nach ihren Ereignissen aufgezeichnet wor- 
den sind; y(0 dagegen die Thatsachen natürlich erschei- 
nen^ wie z^B. in den Bücher« Esra, Nehemia, 1 Makk., 
da ist die Aufzeichnung meist, wenn auch nkht immer, 
glcadtrzeltig mit den Ereignissen oder bald nach ihnen. er- 
folgt. Dies ist ein historischer Kanon, an dessen Halt- 
barkeit nicht gezweifelt werden Kann. Daraus folgt aber, 
dass nicht Daniel, welcher ^die. Ereignisse in ihrer rei- 
nen .Wirklichkeit kannte, sondern nur ein weit späterer 
Schriftsteller, dessen Quelle ^le Tradition war, Verfasser 
unsrer Erzählungen, mithin unsers Buches sein könne. 
Zwar konnte man Daniel der historischen Fälscherei be- 
schuldigen, hätte aber zu isokher Anklage keinen trifti* 
gen Grund, auch zu bedenkc^n? dass in diesem Falle 
der ^w^ae M^nü ß^r unweise gehandelt hätte, sofern der 
Belfujg ja bal4 entdeckt werden musste. 

rung der'^liibl. tropih. S. 97 ff. Beckhaus IntegriMt der 
pröph^t. Schriften de» A.T. S. S97 ff. JalinEinl. II. S.6HS. 
8ack^'AppIpgetik S.£76 fi& ^e^g8tqlll)erg Beiträge zu|; Einl. 
in das A. T. I. S, 1 ff. Die Argumente der letztgenannten Ge- 
'lehrtien häbäi i^n^Äll^H, beuitlieilt und widerlegt Bertholdt 
Einl. 5. iöllff. KirmsB p. 17 seqq. de Wette Si Stit» 

v: li^iigeii'kö s. vniff/ u. A. 

U. 26 
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2« IMe Wehsagingeii des Verfassen vher den ZA 
rarnn TOm Etile bis auf Antiochot E^RpAanes md m 
bestimmt^ genau und richt^, dass ne nur ab era«»l 
post eTenfam können belraditet werden« Alle Prophelci 
halten sidi mit ihren hifetoriseben Angaben beim We» 
sagen in ihrer Zeit and Sphire; mr iber die nichstt 
Yorausiusehende Znltunft gdben sie hntorisdte Bestie- 
mungen; über sehr entfernte fSr den menschlidien BBA 
unerreichbare Zeilen weissi^en sie bloss ideal nai sefa 
allgemein. Man s. Th. 1. 8. 299 ff. AaA Daniel kosste 
es nicht einfallen^ die Verhiltnisse Vordorp^ens in einc^ 
Reihe kommender Jahrhunderte nach Besehaffenheit, Ort 
und Zeit genau «bestimmt ▼orlieryerkund%mi zu wollen. 
Zu welchem Zwecke hStte er dies auch vei suchen wdimi? 
Und hatte er es versucht , was bei dem weisen Manne 
undenkbar ist, so würden seine Weissagungen ganz an- 
ders lauten, als die Torliegenden. Denn von dem, was 
nach Daniel eintrat, liess sich zur Zeit dea Exils wen^ 
oder nichts Toranssehen. Die sped^lle Richtigkeit der 
Weissagungen beweiset schlagend ihr Ji^itstehen nach dei 
Zeiten, von welchen sie handeln^ Dies ist ein Mmmäer- 
legliches Argument gegen die Aecblheit ^des Bcches^^^). 

3. Gewisse Ansichten in uiisetta Buche Tecrnttn» «& 
spateres Zeitalter, als das danielische. Die Angelologie 
ist sehr ausgebildet. Der Verfasser kennt Rangordnungen 
der Etagel und führt Gabriel (8, 16, 9» 21.) und Michael 
(10, 13.21. 12, 1.) mit I<kimen auf^ wozu sich im ganieB 
kanontochen A. T. keine Pfarallekl fltod^t JHar Me»tf 

10) Bcniierlcen»w«rfh ist aue)i^ d^s« 4ar VesfiMf^r Daaid 
•eine Weisaagtiogen anf ferne Zeiten ^ben (89 26. 10, 14. Ui 
85.) und veniegeln (8, 26. 12, 4. 9.) läMt^ wahread Dwel*! 
Zeitgenosse Pseudo-Jesaia das Heil in ganz naher Aussiebt bat* 



§. 40. BanieL 403 

radiekil ak em-uberirdiaehe« Wesen (7, 13.), womit sich 
laii 4e1i sleai&iiiicbtti SteUM des A. T. häikmiens nur 
(a1. S, 1 . entfenit T^gfeichon laßsU ipie Vor/steiliuig von 
iner Todtenauferstehang iind daran sich kniip^nde^ Y«r- 
^eltong ist ebenfalls ausgebildet (l 2,2 f.). Pie beschränkte 
knaidit über profane Speise (l , 8 ff.), das dreimalige Beten 
les Tages (^,11.) ond die Vorstellung, dass man durch 
üfaiosen begangen«» SSnden stöhnen könne (4» 24.) sind 
rielehfdia Merkmale einer sehr spaten Zeit. 9ies Alles 
ind fiberbauil^t der ausgeartete jödisehe <9eist, welcher ip 
;^onik, Bsther und gewissen Apokryphen seine Paral- 
elen hat, fBlMt uns weit ab tooi Hebraismus in den spa- 
teren Jtidaismtta. 

4. Die hebräische Diction des Buches ist so entartet, wie 
nan ea zur Zeit des Exils nicht erwartet. Eine Anzahl 
VfSrter kommen nur bei Daniel vor und müssen aus dem 
^ramaiseben und Talmudisch - Rabbinischen erklart wer- 
fen, als: p^öM Palast (11,46.), f)tj^ Beschworer (1, 20. 
2, 2-)^ ^ AelMiiiAkeit, gleichet Alter (1, 10.), Ö^J^^nt; 
WT}S VegetalÄien (l, 12.16.), 0*3030 Schatz6(l 1,43.), 
n^Bnde (1, 16.18.), TOnil das tagliche Opfer, ohne 
beigesetztes nVy oder nrütf (8, 11 — 13. 1 1, 31. 12, 1 1.), 
:j>ilirj z^m Abfall verleiten (11, 32.^, Ijnn besiimmep (9, 
24*), ptp"5 vei^icfr^n (10, 21.), An^re gli^id^falls aus 
de^ himmlischen un4 T^lipudischen m erklärende Wörter 
bal^Jkniel Mit den jüngsten BSehem des A. T. als Esr. 
Nehem. Eslh. Olirori. Kohel. geradn, z. B. n|a Beute 
(11^ e4.^,), 5|ST1 wie (10, 170, y^Q Kenntniss<l, 4. 
17. vwgl. m. OMMttent zu Koh. 1«, 20.), l^CV Bock (8, 
S.8*2l.), um schuldig sein (1, 10.), aiTD Schrift (10, 

26* 
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81.); ^6 beidai letzten finden akdi jedock knch bo E»- 
diiel* Nech andre Worter , als ny^i Barg , ScUoss (85 !.)) 
Ü^rnB Magnaten (l^ 3.) 9 iV]^, leckerbissen (1^ 5. 8.13. 
16. 11> 26.) sind aus dem Persischen ins Hebräische di- 
gedrnngen. Dem jüngeren Hebraismus geboren jede^ 
falls an D^V*n| Trappen (11^ IS. 22. 31.) 5 die amink 
Form >yp^9 jemand (8^ 13.), D^t^l]) Heilige toa da 
Jndfen (8, 24. TergL 7 9 18. 21. 22« 2 6.)« AmgekMi 
^d hier die CJhaldaismen nnd Elemente des spateree 
Hebraismas bei Daniel^ welche andi npch bei dm alt- 
testamentiachen Schriftstellern bis sam Exile (incl.) vor- 
kommen. Nicht reiner ist die chaldaiscbe Diction raiscfs 
Baches. Sie enthalt ebenfalls persische Worter, s. R 
Tirp aasrafen (6, 29.), tll^ Herold (3, 4.), n^pi Gabe 
(2, 6. $5 17.), D|r\8 Aasspruch (3, 16. 4, 14«), ja sogar 
griechisdbe, als n^^'fiCID Ci^f^mi^^ I^ITODS xfßoXtii^f} 
DlniJ^p^ jfö^a^ (3,6.7.11.16.). Bemerkenswerth ist 
auch die Bezeichnung der Magier durch Chaldaer^ wie 
bei dea Klassikern (2, 2. 4. 10. 4, 4.) und die Compo- 
sition IjTS jnj^ rvx&'iiieqop (8, 14.). Nimmt man niii 
dies Alles zusanimen, — auf ^ie Masse kommt es in die- 
sem Falle an — so mnss man bekennen , dass die Spra- 
che bei Baniel so entartet ist, wie in keinem Bache des 
A. T. weiter und nur mit der Biction der jiiDgsten Ba- 
cher des A. T., als Esra, Nehemia, Esther, Oironik 
and Kpheleth T^rglichen werden kann. Der Yerfasser 
muss daher yiel spater gelebt haben, als Daniel. 

6. Der Verfasser spricht mit grosser Ausz^duuug 
Ton Daniel. Daniel ndbst seinen Genossen war tehnmal 
klüger^ als die chaldäischen Magier (l, 20.); er hatte 
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tinen aofgeseieliiieten Geist (S^ 12. 65 4.) oad Weisheit 
gleich den Göttern (6, 11«)> ^^ ^^^ ^<^Q ^^^^ ^^i* werA 
gehalten (9, 23» TOrgL 10^ 1 1. 19«)* 80 konnte ein Mann^ 
ien die Ueberlieferung als weise rfihmt, nicht Ton sieh 
tpi^hen ; so konnte nur ^n andrer Schriftsteller, der 
nit Bewnnderung und Verehrung auf ibin . hinsah , von 
hol schreiben« ^ üs-yerhak' ineh hieHnit grade so, wie 
laiüit,^ wenn der Yerfesser des Koheleth Salomo> Wei»- 
liett rShmt (TSjolk. 1, 16. 2,9. 16. 19.> 

6. Eiidlich wird unsre Ansicht auch noch durch einige 
ioas^ne Gründe^ auf weldbe indess kein besonderes Ge- 
wicht KU legea ist, bestätigt. So findet idch Sir. 48. 49« 
ein VerseidbnisB der berühmtesteii Manner des israditt- 
scben Volkes, in welchem aber Daniel mit Stillschweigen 
übergangen wird. Dies würde schwerlich geschehen sein, 
wenn dem Verfasse^r das Buch Daniel bekannt gewesen 
wäre. — Dazu kommt, dass Daniel im alttestamentischen 
Kanon seine Stelle nicht unter den Propheten, sondern 
unter den Hagiographen erhalten hat. Ware das Buch 
nur' so alt als das des Maleadii (um 440), so wiirde es 
ohne Zweifel noch mit in die Sammlung der propheti- 
sdien Schriften aufgenommen worden sein. Obenein steht 
es selbst hinter nachexilischen Hagiographen, z. B. Ko- 
heleth und Esther, was immer, auf eine sdir spate Ent* 
stehung desselben schliessen lasst. Aus dieser Stelhmg 
desselben ist es übrigens wohl zu erklaren, dass die Ju- 
den den Daniel nicht für einen Propheten gehalten wissen 
woUten il). 

11) Vergl. Tr. Megilla fol. S, 1. Sanhcdrin fol. 98, 2. und 
Maimonides More Nevochim II, 45. ap. Wähner antiqq. Ebraeor. 
I. p. 99. sowiß Theodore t prol. und epil. ad Dan. Opp. II. 
p. 1055. 1902. ed. Schulze. Andre Juden dagegeui %. B. Jose* 
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Dos Zeitalter des üiikd[aBiileii T^rfaMen Uhrt aek 
mit «icherhdt fesUtelian. Die beBliomtM luatorlMhea kst 
gabeo in aanimtKclien W^hsagoageil radi» mOd n^ 
als bis auf Antioelms Epiphanak md Imram^nM wAin 
Qaschichte; was Bbcr AdüocInis Zeit hioatt^ehti iaIiM 
«nd allgemein gelidten md sdnunt nidit sitt dtf G^ 
schiebte. Denn das Mteiasreidi tiiil nklit Md uA 
Antiochns eib, wie das Boeh ukimllgt (7, £1 f. 2ii 
12^ 1 ff.> Hieraus folgt, dois der VdrfiMer snr Zä 
des Antiochus gelebt babe. IHes best&lgl stiä beiMiierer 
Hess gegen Antiocbus, dessm Tyrannei ihn adDisl p- 
troffen baben moebte, sowie die Ua^täidliciik^t in des 
Weissagungen über diesen Könige wtfebe 4m gwatirrte 
Bekanntschaft mit dem Treiben desselben 
lasst. Auch stimmt damit sebr webl zusamo^ der Bt 
genhafte Cbarakter der ErsSUungen und die Teadeu 
der Weissagungen. 

Diese letztere ist paranetnch, also aed^t pn^pbeliscL 
8. Th. 1. S. 295 ff. Der Verfasser will oienlmr die jmk 
kabSsdien Kampfer für den Oläubeft und die Sitte der 
Vater in ihren Drangsalen zu fester Standhaftigkeit und 
treuer Ausdauer mabnea. Zu diesem Zwedce f^rt er 
oftmals an, wie JehoTa, der den Seinigen dordi srise 
Engel beisteht (10, 13. 11, 1.) 5 41^ Herrsdiaft des Ty- 
rannen für immer verniditen und diesem seibat den Un- 
tergang bereiten werd% (7, 11. 26. 8, i6. 9> 27. 11,46.) 
und eroffhet den Glaub^nskSmpfem die glänzendstea Aitf- 
achten im Mesaasreiche, was nach dem Falle des Be- 
driickers für alle Heiligen d. i. für alle treuen Juden 
eintreten werde (7, 14. 18.22.27. 12^ 1 — 3.). Kc- 

pbus antt. ^C^llyr. stellten Daniel *e)iir Jtöch. Die cbifUi- 
chen KftchenrMter legen ihm einhellig ein grosses Ansehn bd. 
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sdb« parSnetisdie Tendenz verfolgt er auch inft seinen 
ans Aft Ueberlieferong passend entlehnten nnd zu didak- 
tifldben Zwecken bearbeiteten firzahlongen« In ihnen stellt 
er savorderst Baniel nnd seine Genossen als Muster festen 
Glanbensmuthes nnd unwandelbarer Treue gegen Jebova 
aaf (1, 8. 8, 16 ff. 6, 11 f.); «e sollen seine Zeitge- 
nossen iai Kampfe erheben und begeistern. Zugleich setzt 
er an denselben Beispielen ins Licht, wie solche Gbu- 
benstrene Ton C^tt schon hier belohnt werde u^d zu gros- 
sem Glfieke iihre. Daniel und srine Genossen werden 
aus dta gi6s8esten Gefehren errettet {2, 19.23. 3, 26. 
6) fiS«) und gelangen zu hohen fSiren (1/15. 2, 481» 
8, 80. 6j 29. 6, 8. 4. 29.). Diese Züge sollen In deh 
BedrSngten die Hoffnung erhalten und den Muth beie- 
ben und etörken. Von der andern jBeite zeigt er an den 
Befielen des Nebukadnezar (4, 30.) und Belsazzar (5, 
1 — 4. 23. 30.) 9 Typen des Antiocbus, sowie an den 
Anklagen Danftels (6, 25. vergl. 3, 22.), wie IrreUgio- 
silSt nnd Verfolgung der Prommen yon Gott bestraft 
werde und will damit ebenfalls die Bedrängten ermuthi- 
gen und trösten. Endlich weiset er darauf hin , dass 
auch die ubermiitbigsten und gottlosesten Tyrannen sich 
zuletzt iFor Gott demüthigen und ihn anerkennen und 
verehren (2, 46 f. 3, 26 ff. 4, 81 ff. 6, 21. 6, 26 ff.), 
dass mithin die Sadie Gottes immerdar zum Siege ge- 
lange und darum mit. beharrliche Ausdauer Tertheidigt 
zu werden wärdig sei. 

Für die Realisirung dieser prophetischen Tendenz 
schien es ihm unzweckmässig', in seinem eigenen Namen 
zu schreiben, da es ihm in der makkabaischen Zeit, wo 
es nach dem Glauben des Volkes keinen Propheten mehr 
gab (s. oben S. 15 ff.)» schwer geworden sein würde, 



408 f* 40. Baatel. 

•eiDem Werke Glauben ^ Aniebn und EinfliiM auf dieGe- 
mfither zu verschaffen; viefanehr ghubte er siekerem 
gehen , wenn er aeine Weiangongen mnem alteren Seher, 
dessen Weidieit die Ueberliefemng rahmte nad desm 
Ghobhaftigkeit er darcbi die beftimmtestea VorherTer- 
kandigungen (über die Zeit Tom Eiile bis auf Anjtiochiu) 
ausser Zweifel stellen konnte ^ in den Mond legte ^ wie 
dar Verfasser des Koheletb seine Lehren dem Salomo. 
Seine Wahl fiel auf Daniel ^^ dessen Geschidite zur Forde- 
rung jenes Zweckes besonders brauchbar erschien uad, da 
de nicht schriftlich ^ sondern bloss mündlfeh yoriianden war, 
die freieste Behandlung zu didaktischen Zweckes gestattete. 
Die passendste Parallele zum prophetischen Thdk 
, des Buches Dahiel ist nach Zweck , Geist und Darstel- 
lung die Offenbarung Johannis, wenn auch die histori- 
sche Beziehung eine andre ist. Beide Propheten nim- 
lich leben in Religionsyerfolgongen , jener unter den Ja- 
den, dieser unter den CIhristen; bei jenem ist der syri- 
sche König (Antiochus), b« diesem der romische Kaiser 
(Nero) der Widersacher der Heiligen; beide sachen die 
Bedrängten durch Yerheissungen aufzurichten und zu ao^ 
dauernder Standhaftigkeit zu ermuntern, jener die Juden, 
dieser die Christen ; beide sagen die Erscheinung des 
Messias an, jener die baldige Ankunft des jüdisdheo, 
dieser die baldige Wiederkunft (Parusie) des christli- 
chen; beide yerkiindigen den Untergang alles Antitheo- 
kratischen und den Sieg der Theokratie auf Erden, jener 
nämlich eine jüdische Weltmonarchie, dieser ein tausend- 
jähriges messianisches Reich; beide sind Ton demselb^ 
tbeokratisch - particolaristisdien Geiste beseelt; beide be- 
dienen sich der symbolisch -visionären Darstellungsform. 
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«)B3/ «i^iari .1. 145 f. 

Ip;: U..145. /;.■; ,1 '.o.,:^-, 
^1p tt^3 I. 411; t ■'' '■') 

njnriaV^ i! iipf/8^6.^i ;; 
nin». »Jii^ n^y. 1/20«...-! ,■! 

rtB für «>M I. 104.-' ' • 

Pl^'ni3;pf,^i:>64.-2r5^^^ 

nO? I.-'8rfl;^'^' ; /■'■ =^- 

m"St ^tS'fevo ' ii 108,; * ' 

«)YDV I. 248. 
VfMp^ l. 258. 
Tjp n. 108. 

hiDp nnd DeriTT. I. 248. 
ll^Vta» Ettri^. I. 176 ff. 
n^'l I. 106 ff. 
D^H.'Vm n^T'i. 187. 

onr^K nin i-^i^et i'i9^,i8irf. 
vatt^/j^a«tov 1. 141. '"'',"^' 
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Ch«ldier, Getclaiclite denel- 

ben IL 216 ff. chaldäisch. 

babylonifches Reicli II. 285 f. 

Fall deMolben II. 858. 
Clurakter der Proplieten I« 

215 ff. 
Chrkius f., Jetvi. 
ChVM^ «111916111 bi<w«ilAii die 

TbatMiobeB 11.29.183.230. 

docb nicbt immer find ihre 

Necbricbten lu Terwerfe^ I. 

60 f. IL* 68. 69. 72. 81. 

165 f. . ' 

Cultas JeHojra'f von den Fto- 

pbeten gepflegt L 58 ff. 

ibre Urtbeile darül^er.. I. 

280 ff. 
Cyaxaret 2« mediscber König 

IL 859. 
Cjnts, pertifcber RSnig IL 
* 856 ff. 



Bmdel, dat. Buch IL M9 €. 

9uriu8 der Meder s/Gyimes. 

DftVld 'tum K5ni|^e ^Päblt 
IL BS. seine Verg<ebungen 
IL 58 ff. iat. Mutier eines 
tbeokratisoben Hemebers I. 
, S82. .T0n ihm stammt der 
Messias ab I. 881 ff- 

1>ebor«, Prophetinn L 98 £. 

Dichter sind die P^ioph^en 
,L, 62f, ., •::;.,,..,-. 

Dreizahl rund^Z^dil L808f. 

Dretchen^ trop..AHsdruek I. 

Dr«i^e|i:bei den Gallierti und 
Briten J. 28 f.; 67x - 



EheTerhaltniss, damitdieTfa» 
kratie Terglichen I. 268 £ 
Ehebruch ist Abfall roaldum 

I. 269 f. 
EhreubezetguQgen geg» & 

Proplieten L 81. 

Einsamkeit 'suchen die Fn- 

. pheten I. 49. 

Ekstase, Begriff derselben L 
1 55 ff. Zustände daba L 166. 

Eli, Priester zu Silo n.28f. 

Elia, Prppbet;^ sein Leben und 

Wirken IL 78 ff. «ein Cia- 

. rakt^r IL 86. sein Anselm 

* 11. 87 f. mythischer Cha- 
rakter seiner Geschiclite IL 
81 ff. 

EHeser^ Pi»phet II. 72i 

Elisa t Prophet; sein Lebei 
und Wirken IL 38 ff» seil 
Charakter IL 99 f. teia 
Ansehn IL 101 £. Mythi- 
sches in se;iner Geschichte 

II. 94 ff. 

EÜcoscb, Ort n. 207 ff^ 

En|^l an Propheten abgesen- 
det L 194|. . für Gott ge- 
nannt ebend.' in Visionen 

■ geschaut. I. 16^ f. 

Entschiedenheit zeichnet die 
Propheten aus L 218 f. 

J^li^ücku^ s. Eksta^e^ 

Erleuchtung, göttliche s^Gott 
nnd. Offenbarung. 

Ecn4ten, trop. Auadruck I. 

. . 369 f.j .• 

Ernst, religiösen, schärfen die 
Propheten ein L 277 f. leicb- 
nen äick selbst dadurch ans 
I. 222. 



MmgUiieit. 
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SBelinn Bileam's IL 10 f. 
is». Priest^ und Scliriftge- 

lehrter II. 862 f. 
Sumolpiden , ' Priesterfamilie 

I. 25. 
STilmerodaeh, cliald. König 

II. 2$Si. 

Sxil, babylonisehes,' Zustände 
desselben IL 242 f. 299 :ff. 
g5£ ff. Ktlckkehr daraus IL 

SzeiJ^ei, Prophet; seine Le- 
benfverbältnisse IL 298 ff. 
labalt seiner Reden IL 802 ff. 
Xlbarakter derselben IL 506 ff. 
sein Bach IL S 12 ff. 

F. 

Feste, religiöse; Ansiebten der 
Propheten darüber L 281 f. 

Feuer vom Himmel IL 82. 
trop. Ausdruck I. 866 f. 

FlDsterniss, trop. Ausdruck L 
866. 

Fischen desgl. I. 870. 

Flüchen Wirksamkeit zuge- 
schrieben IL 4 f. 97. 

Frau Jehova's ist Israel 1.268 ff. 
als Frauen Völker und Städte 
dargestellt I. 874 ff. 

Frieden; dazu ermahnen die 
Propbeten I. 2?0 f. 

Fruchtbarkeit in der n\essia- 
iii^cben Zeit gross I. 328. 

Fürbitten der Propbeten für 
das Volk L 218. 

Bad, Propbet IL 58 ff^ 
Gebiliren, trop. Ausdruck 1. 869^ 
IL 



Gebäude ist der Staat I. 868. 

Gebasi, Diener EUsa's 1.78. 

Geist Gottes ist göttliche Rcaft 
L 124 f. belebt I. 116 f. 
begeistert I. 118 ff. erleuch- 
tet und heiligt L 12Öf< Wie 
seine Wirksamkeit zu denken 
sei I. 180 f. fällt mit Gott 
selbst zusammen I. 12 8« f. 
wird als Hypostase und Per^ 
son dargestellt 1. 126 ff. sein 
Walten im christlichen Got- 
tesreiche I. 841 f«. Lehre des 
N.T. von ihm 1. 121 f, 125 f. 
128. 

Geister, schlimme L 118f. 
240. 

Gerechtigkeit schärfen die 
Propheten ein L 275 f. 

Geschenke erhalten die Pro- 
pheten I. 45 f. 

Geschichtsschreiber sind die 
Propheten I. 58 ff. . 

Gesetz schärfen die Propheten 
ein L 278 f. 

Gesicht s. Vision. 

Gibea, Prophetenort IL 42. 

Gilgal, desgl. ebend. 

Glaubenslehren der Propheten, 
allgemeine I. 248 ff. theo-^ 
kratische L' 261 ff. Zweck 
ihrer Behandlung bei den 
Propheten I. :^60. 

Gott; seine Efgenschaften I. 
251 ff. werden personificirt 
I. 128. ist Schöpfer, Er- 
halter und Regierer der W^lt 
L 255 f. ordnet und leitet 
auch die menschl. Schicksfile 
und Bestrebungen I. 256 f« 
offenbart sich in Naturereig- 
nissen L 159 f. durch seinen 

27 
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WLegigtter* 



OMtt 1. ItO. wi« die« in 
d«Bkeii sei I. ISO f. 189 fr. 
wird getcliauty seine Gestalt 
I. 158 ff. Terleifat Visionen 
L 165 f« ' sendet Träume I. 
174 f. mensohliche Rede- 
weisen ▼OB ihm I. 260. s. 
JehoTa. 

Gottesreich s. Theekratie. 

GStzen, tu ihrer Verehrung 
neigt das Volk sich hin II. 
18. die Propheten wirken 
derselben entgegen I. 207. 
bestreiten sie mit Gründen 
I. 249 f. sie ist Kennzei- 
chen des Pseudo- Prophetis- 
mus I. 281 f. kommt in der 
▼ollendeten Theokratie nicht 
mehr vor I. $t2. Götzen 
heissen Dämonien I. 240. 

Habakuk, Prophet. II. 290 ff. 

Haggai, Prophet II. 878 ff. 

Hanani, Prophet II. 69 f. 

Hanna, prophet. Frau I. 95. 

Hebräer s. Israel und Jada. 

Heerde Jehova's ist Israel I. 
271 f. 

Heiden , VQn ihnen nahmen die 
Hebräer Aberglauben an 1. 
285. Bündnisse mit ihnen 
gemisbilligt 1.288 f. Milde 
gegen sie ebenfalls I. 290. 
werden bald hart bald mild 
beurtheilt I. 226. sollen ge- 
straft werden I. 825. zur 
Erkenntniss der Wahrheit ge- 
, langen I. 815 f. und an der 
Theokratie Theil nehmen I. 
820. milde Ansicht von ih- 
nen II. 874. 



HeoBchrecken richten Vewi- 
ftungen an II. l40f. ws- 
den gegessen I. 47. 
Himtnelfahrt EUa's II. 85. 

Hirt Israels ist Jehova 1. 27iL 
Hirten heissen die VoHufok- 
rer ebend. auch die Prophe- 
ten I. 205. 

Hiskia, König von Jude II.1I2- 

Hithpael, Bedeutung 1. 14$. 

Hoffnungen der Propheten I. 
811 ff. allgemeine religiöse 
I. 8 1 5 f. theokratisch - parti- 
cul aristische , 1 . 8 1 6 ff. »«- 
sianische I. 828 f. bJtwsdic 
allgemeinen wt>llte Jesus er- 
füllen I. 888 ff. die übrigen 
nur in einem höheren Sinne 
I.840ff. Hoffnungen bei den 
heidni sehen Völkern I . StS f • 

Horn Bild der Kraft I. 422- 
Symbol mächtiger Herrschaf- 
ten I. 879. 

Hoeal, Prophet 11. 215. 

Hosea, Prophet II. 158«: 

Hulda, Prophetinn I. 94 f. 

Humanität schärfen die Pro- 
pheten ein I. 277. 224. 

Hurerei s. Bulüerei. 

Iddo, Prophet II. 67 ff. ancH 
64. 

Jehasiel, prophetischer Levit 
n. 72. 

Jehova, theokrat. Bezeichnung 
Gottes I. 110. ist Herr und 
Begent Israels 1.261 ff. s^^' 
ne Verehrung eingeschärft !• 
260. 280. seine Organe sind 
dieProphetenl.llOf. il^a^ 



VesbteY« 
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tj&^ilt er sich mit I. 179 ff. 
sie beauftragt er I. 190 ff. 
leitet er I. 193 f. schützt 
er I. 198f. Abfall von ihm 
ist Kennzeicheii des falschen 
Prophetismus I. 281 f, er 
lieisst auch Hirt Israels I. 
S71f. Ehemann des israeli- 
tischen Volkes I. 268 ff. Va- 
ter der Israeliten I. 269 f. 
s. Gott. 

ehu , Prophet II. 70 f. 

eremia, Prophet; seine Le- 
bensverhältnisse IL 25S ff. 
sein Charakter IL 261 ff. 
Inhalt und Charakter seiner 
Fieden IL 2.63 ff. chronolog. 
Anordnung derselb. 11.269 ff. 
sein Buch IL 275 ff. seine 
KlagUeder II, 273. 
lericho, Prophetenort IL 42. 
(er^beam 1 , König Ton Israel 

IL 60 f. 
lesala, Prophet; seine Lebens- 
verhältnisse IL 176 ff. sein 
Charakter 192 f. seine Re- 
den n. 193 ff. chronologi- 
sche Anordnung dertelb. IL 
178ff. sein Buch iL 196ff. 
Jesus in vielfacher Beziehung 
den Propheten ähnlich; wie 
sie reiset er umher I. 71. 
herbergt er bei Freunden I. 
46 f. geht er auch ins Aus- 
land 1. 225 f. sucht er bis- 
weilen die Einsamkeit L49f. 
ist er jedoch kein Asrket I. 
50. sammelt er Jüilger am 
sich I. 74. thut er Zeichen 
I. 57 f. steht er in Ansehn 
I. 84* wird er verfolgt I. 
90. Er sch^iesst sich in 
der Darstellung an die Pro- 



pheten an I. 272 f. knüpft 
seine Stiftung an den Pro- 
phetismus I. 27 ff. erfüllt 
die Verheissungen der Pro- 
pheten I. 838 ff. ist Erlöser 
und Versöhner I. 343 f. und 
Beglücker L 344 f. 

Inspiration s. Geist Gottes u. 
OffenJbarang. 

Instanzen brauchen die Pro- 
pheten oft I. 3^6 ff. 

Joahas, König von Juda IL 
237 f. • 

Joel, Prophet IL 131 ff. 

Johannes der Täufer geht als 
Prophet einher L 48 f. wird 
geachtet I. 84. aber auch 
verfolgt L 90. ist der ver- 
heissene Elia IL 88. 

Jojachin, König von Juda IL 
239 f. 

Jojaklm, desgL IL 288 f. 

Jona, Prophet IL 128 f. das 
Buch von ihm IL 866 f^. 

Josia, König von Juda IL 
236 f. 

Isebel^ israelit. Königinn IL 
75 ff. 102 f. 

Israel, Reich; Geschichte des- 
selben IL 22 ff. 118 ff. hier 
sind die Propheten Gultns- 
pfleger I. 54 L werden aber 
verfolgt I. 85 ff. 

Juda, Reich; Geschichte des-' 
selben vor dem Exile 11.^ 
24'f. 120 ff. 236 ff. nach 
dem Exile IL 360 ff. Pro- 
phetenverfolgungen daselbst 
I. 87 ff. s. ExiL 

Jnngfraa heisst eine blühende 
Stadt I. 877. 
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Begfaiter« 



K. 



Ktpemaam, Ort II. 2io. 
Karmel, Berg und Opferort 

II. 89 f. 
Keltero^ tropischer Ausdruck 

I. 870. 

Kir, Medien IL 108. 
Kleidung der Propheten s, 

Tracht. 
Knechte JehoTa*s heissen die 

Propheten I. 1 10 f. 
Kutha, Fersien II. 118. 

Laborosordach, ehald. König 

II. 284. 

Lebenswelse der Propheten I. 

89 ff. 
Liebt, trop. Ausdruck I. 866. 

IL 

•Männer Gottes heissen die 
Propheten I. 110. 

Maieachi^ Prophet II. 885 ff. 
der letzte II. 17. 

Mantis, Mantik s. Wahrsager, 
Wahrsagerei. 

Maresa, Ort IT. 199. 

Meder den Assyriern unter- 
worfen II. 117. stürzen das 
assyrische Reich IL 222. 

- das chaldäische IL 858 f. 

MerodachBaladan, chald. Kö* 
nig IL 221. 

MesopotamieB gehört zum as* 
syrischen Keiche IL 117 f. 
später zum babylonischen IL 
285. ist Stammland der Ghal- 
däer IL 217 f. 




Messias , Erwartungen 
solchen bei den Pr^] 
I. d28 ff. in welchem 
es Jesus sein will I. 846 
s. Jesus, Hofihungea mi 
Theokratie. 

Metalle , edle , bezeichnen gute 
Menschen I. 867. 

Metaphern häufig bei den Pio- 
pheten I. 866 ff. 

Micha, Jemla's Sohn, P»> 
phet IL 104. M. der Vkh 
rasthity ebenfalls PropUl 
IL 199 ff. 

Miriam, Prophetinn 1.921 

Moabiter, Geschichte 'der9e^ 

ben II. 126 f. 
,Moreseth Gath, Ort H. 199. 

B^oses, Prophet IL 2C Grfin- 
der des Prophetismus 1. 21. 

Mudl zeigen die Propheten L 
219. 

TS. 

Nabonned, chald. König II. 
284 f. 

Nabopblassar, desgl. IL 222ff' 
nabopolassarische Aera U. 
299 f. 

Nacht, die ^eit ernsten Den- 
kens , auch der Visionen L 
167 f. 

Nahom, Prophet IL 207 i 

Najoth bei Kama, PropheUiH 
>ort IL 48. 

Nathan, Prophet IL 551^ 

Nätar|nnidige sind die Pro- 
pheten I, 56. 

Nebukadnezar, chald. K3iu8 
11. 225 ff. 



Register. 
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fcAemfa, Xaodpfleger in Jn- 

a&a II. S64f. 
i^^ÜnromaDtie s. Todte. 
(erigirssar, chald. König II. 

2S4. 
^iphai, Bedeatung I. 148. 

Oliadia, Prophet II. S24ff. 

[>ded, Prophet II. 165. s. 
Iddo. 

Offenbarangen , göttliche , em- 
pfangen di^ falschen Pro- 
pheten nicht I. 2!i9. wohl 
aber die wahren I. 179 ff. 
vnß dieselben zu denken 
seien I. 130 f. 188 ff. das 
^Volk soll denselben folgen 
I. 279. Offenbarung Johan- 
nis I. 880. IL 408. 

Opfer, Ansichten der Prophe- 
ten über sie I. 280 f. 

Orakel s. Weissagungen und 
Reden. 

Omkelpriesterii^ien bei den 
Griechen I. 97. 

F- 

Paraibeln bei den Propheten 
I. 884 ff. - 

Parallelismus der Glieder I. 
399 ff. 

Paronomasien I. 405. ff. 

Patriotismus der Propheten I. 
214. 225. 

Perser- den Assyriern unter- 
worfeiTlI. 117. ihre Herr- 
schaft II. 858 ff. 

Personification s. Prosopop5ie, 



Pfeile, nach ihnen gewahrsagt 
I. 287. 

Pflügen, tropischer Ausdruck 
I. 869. 

Phul,' assyrischer König IL 
107 ff. 

Poetisch - oratorisch ist die 
Darstellung der Propheten 
I. 851 ff. poe^sches Ele- 
ment in ihrer Diction I. 
889 ff. 

Politik der Propheten I.!S874 

Priester sind Organe Jehoya's 
I. 4 ff. Verwalter der Theo- 
kratie im Aeussern^ I. 6. 14. 
aus ihnen gehen Propheten 
hervor I. 42. II. 287.881. 
ihre Functionen auch von 
Propheten versehen I. 58 ff. 
doch sind Priester und Pro- 
pheten einander nicht gleieh 
L 18 ff. 

Prophet , Begriff desselben 
nach dem A. T. I. 118« 
nach Philo . L 192. 217. 
nach den christlichen Kir- ' 
chenvätern und Theologen 
I. 17 f. 188 f- Die Pro- 
pheten 'sind nicht Hierar- 
chen I. 11 ff. nicht Prie- 
ster I. 1 8 ff. nicht unru- 
hige Demagogen I. 15 ff* 
nicht schlechtweg Weissager 
oder Wahrsager I. 17 ff« 
nicht mönchische Asketen J. 
50. II. 49. ni<5ht den heid- 
nischen Wahrsagern gleich 
zu stellen I. 21 ff. — Sie 
sind theokratische Mittels- 
personen I. 6 ff. Organe und 
vertraute Diener Jehova's I. 
190 ff. Lehrer und Leiter 
des Volkes in religiöser, -mo- 
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niUfoher nmi pdiiitclier Be- 
tiehnng nach theokratisclkeii 
Ideen u. Principien I. 207 ff^ 
Demagogen im guten Sinne 
I. 51 f. Patrioten I. SlSf. 
225. Rathgeber I. 77 f. Sit- 
tenrichter I. 78 f. theokra- 
tische Volkiredner I. 206. 
409 f. Vorbereiter des christ- 
liclien Gottetreiches I. 27 ff. 
zugleich auch Pfleger dea 
Cultus I. 68 ff. Aente und 
Thaumaturgen I. 55 ff. 76 f. 
und Schriltsteller der Nation 
L 58 ff. 429 ff. 

Sie 'machen keine Kaste 
aus y sondern &e1 treten ihrer 
auf ans allen StHvimen und 
' an allen Orten Israels I. 
89 ff. sind Yerheirathet I. 
48 f« »rovon aie leben I. 
44 ?. . ihre Tracht I. 47 f. 
ihr Charakter I. 215 ff. ihr 
Wandel X. 49 f. 222 ff. Vor- 
bereitung für ihren Beruf I. 
64 ff. Weihung dazu I. 66 f. 
Art ihres Wirkens I. 68 f. 
machen Keisen I. 70 f. 
schreiben Brielfe I. 72. ste- 
hen in Ansehn I. 76 ff. 
werden verfolgt I. 82 ff. 
ihre Anzahl II. 18. 

Proph^tenkoappen oder Pro- 
phetenjüng^ J. 78 f. 

Prophetensclmleii If. 89 ff. 

Prophetiim^äii habr^che I. 
91 ff. 

Prophetismas , hebräischer ; 
Idee dessellyen I. 2 ff. 6 ff. 
26 f« ^tere^se und Wich- 
tigkeit. I. *27 ff. Geschichte 
IL ^)?ri9iinus a quo dersel- 
ben , li. ^ ff. terminus ad 



quem II. 16 ff. Periodeo 
II. 18. Charakteristik d» 
selben II. 25 ff. 128f. 245! 
SS6. Behandlung I. 31 i 
Litteratur über iHn I. 34£ 
falscher Prophetismos bc 
den Hebräern 1. 227 It 

Prophetismiis^ christlicher II 
19 f. prophetische Franea 
im N. T. I. 95 f. propl«- 
tische Begeisteri^Qg in dez 
urchristlichen Kirche I. 
147 ff. Ekstasen und Visio- 
nen I. 168. 170- Traume 
I. 175. prophetiscke Reden 
I. 152 f. Ausserdem s. Je- 
sus und Apostel. 

PrdSOdie der helnr. Poesie l 
896«. 

PrOSOpopSien bei den Prophe 
ten I. 859 f. 



Rabeu ernähren Elia ll.SSt 

Rama, Prophetenort II. 41 

Rathgeber sind die Propheten 
I. 77 f. 

Reden an das Volk lu halten 
gehört zum prophetiscHes 
Berufe I. 206. sind an alle 
Klassen des Volkes gerichtet 

' 1.211 f. Charakter dersel- 
ben I. 409 f. welche von 
ihnen gehalten worden 1. 
415 f. wo sie gehalten vnu> 
deii I. 417. wie sie gelul- 
len WKrden I. 419 ff. Auf 
Zeichnung derselb. I. 429 ^ 
Sammlung derselb. |, 454 ff* 
Ueberschriften derselben l 



Heikler. 
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4rÄT ff. Reden Andrer füh- 
r-ei». die Propheten an I. 
S&5 ff. 

sdlichkeit schärfen die Pro- 
3pl:^eten ein I. 276 f. «nd 
selbst Muster derslilben I. 

asi^ f. 

dsügkeitsgesetZy le^itisches, 
..A^nsicht der Propheten dar- 
ul>Qr 1. 282. 

^^msen machen die Propheten 

it 69 f. 
Llikjtbiiiv^ Begriff dessMben 

I. 397 f. 



SaCD) trppischer Ausdruck I. 

B69. 
Sallum ist Joahas II. 237 U 
Saimanassar, assyrischer Kö- 
nig II. 112 ff. ^ 
SalomO) König von Israel II. 

57 ff. 
Samuel, sein Leben IL 28 ff. 
Wirken als Prophet, Prie- 
ster und Schophet IL 30 ff. 
Charakter IL 37 ff. ist Stif* 
ter des Prophetenätandes IL 
12 ff. 50 L 
Sanherib, assyrischer König 

IL llÖf. 
Sargen, desgl. IX. 114. 
Saal, König von Israel IL 

34 ff. 
Schauer s. Seher. 
Schilderungen häufig bei den 

Propheten L 354 f. 
Schwanger sein, trop. Aus- 
druck I. ,369j 



Segensspr&cheii Wirksamkeit 
zugeschrieben IL 4 L 97. 

Seher heissen die Propheten 
L 106 ff. 

Semaia, Pr<^het IL 62 L 

Sembabel, Purst der Juden 
L 335 L IL 361 L 

Sibyllen I. 97. 

Siebeuzigzahl runde Zahl I. 
310. 

Sinnbild s. Symbol.' 

Sittenlehrer sind die Prophe- 
ten L 208 f. Sittenlehren 
derselben I» 273 ff. allge- 
nieine L 276 ff. theokra- 
tische L 278 ff. 

Sittenrichter sind die Prophe- 
ten L 78 L 

Späher heissen die Propheten 

. L 108 L ^ * 

Stabe , nach ihnen gewahrsagt 
L 236 f. 

Städte als FraueHi dargestellt 
L 374 ff. 

Strafprediger sind die Prophe- 
ten L 208 L 

Strophen im prophet. Vortrage 
L 402 ff. 

Stafenmässige Anordnung dapr 
Gedanken I. 404 f. 

Symbol, Begriff desselbto I. 
378. Synibole bei den Pro- 
pheten I. 379 f. IL S84. 
symbolische Namen I. MOff^ 
symbolische Visionen 1. 164 f. ' 
symbolische Handlungen I, 
" 420 ff. 

Syrien , assyrische Provin« II. 
118. später babylcmische IL 
235. 
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Taufe I. 841. 

Tsnmelkelch. I. 878 £. 

Tempel nach dem Exil« wie« 
der eibaut IL 861 f. 

Thumatnrg t. Wvnder. 

Thekoa, On 11. 144 f. 

Theokretie, hebrjUsclie ; Be- 
j;riff derselben I. 262 ff. 
Gesetze derselben I. 278 ff. 
Ton Moses gestiftet I. 2 ff. 
^on Samuel hergestellt 11. 
18 f. von den Propheten 
im Wesen verwaltet I. 6 ff. 
204 ff. auch in den Formen 
I. 58 ff. 280 ff. das Letztere 
indess Sache der Priester I. 
5 ff . 18 f. Hoffnungen ihrer 
dereinstigen Vollendung I. 
816 ff. Bedingungen der 
Theilnahme an der Yollen- 
deten Theokratie I. 817 f. 
Umfang derselben I. 819 f. 
religiös - sittliche Zustände 
I. 821 f. physische Zustände 
I. 822 f. politische Zustände 
I. 824 f. Wie jene Hoffnun- 
gen zu fassen sind I. S26S* 
s. Jehova. 

Theekratie , christliche ; ist 
▼on den Propheten vorberei- 
. tet I. 27 ff. tchliesst sich 
an die propl^etischen Weis- 
fagungen an I. 388 ff. ist 
eine Gottesfamilie I. 846. 
universell I. 889 ff. unsicht- 
bar I. 845. weil bloss reli- 
giös-sittlich 1. 389. s. Jesus. 

Theophanie, visionäre 1. 158 ff. 
mythische I. 159. poetische 
I. 860 ff. physische I. 159 f. 



Thenq^him, Oftuenbildet L 

, 285 f. 

Thiere, tropische Beseichm^ 
von Menschen L 9b68. Sys- 
bele von Reichen und Hei> 
schem !• 879. 

Thisbe, Ort n. 74. 

Tiglath 'Pilesar, assyrisduF 
König U. 109 IE. 

Todt& zum Leben erweckt L 
56. n. 96.99. beschwon» 
I. 286. 

TSchter heissen Völker und 
Städte I. 876. 

TfACbt der Propheten 1. 47£ 

TrSume von Gott abgeleitet I. 

174 ff. 
Trauer, was man in ihr that 

I. 428 f. 

Tropen s. Metaphern. 

Ueberschriften s. Kedcn. 

i 

Un^nck als Strafe angesehen 
I. 285. 

Dnsittlichkeit ein Kennzei- 
chen des falschen Prophe- 
ten I. 282. 

Unwahrheit nicht streng be- 
urtheilt II. 66. 

üria^ Prophet n. 279. 

Urim und Thnmmim I. 5* 

v/ 

Vcriolgnngen der Propheten 
I. 85 ff. 



jVcjglster« 
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-von den ': Pj^opbeten jfestge- 
:%l^tQ|i I. 893 ff. Zweifel 

' S^geii «ie ^* 286 f. 

^^Xlgleicbnofea Mufig bei df n 
Propheten I. :SQ3 ff» 

^ieT^tiraueil «uf J^hova schärf eai 
die Propheten ein I. 292. 
sind selbst Muster desselben 
1.^220 *f. 

^ierzigzaliininde'ZQhli. 8061. 

^sSon; ]Begrifl( cjjerselben I. 
156 ff. Gegenstand dersel- 
ben sind übersinnliche, sinn- 
liche Dinge und Sinnbilder 
I. 158 ff. von Gott abgelei- 
tet I. 165. Zeit ihres Ein- 
tritte I. 167 f. ob sie alle 
▼orgekommen I. 168 ff. vi- 
sionäre Einkleidungsform I. 
413 f. 

Volker als Frauen dargestellt 
I. 374 ff. 

Vortrag, prophetischer 1. 415 ff* 

Wächter heissen die Prophe- 
ten I. 108 f. 

Wahrsagen, Etymologie und 
Bedeutung des Wortes 1. 1 9 f. 

Wahrsager im klassischen AI- 
terthume waren Naturkun- 
dige und Aerzte I. 56 f. 
Gultuspfleger L 55. beglei- 
teten die Heere in den Krieg 
1.58. wahrsagten um- Lohn 
1.24. oft unredlich 1.24 f. 
wollten als Diener der Göt- 
ter angesehn sein 1. 68. ihre 
Begeisterung von den Got- 
tern abgelpitetl. 133 f. war 

II. 



manchmal Raserei I. 140 f. 
sie standen in Ausehn I. 76. 
1 54 f. bei den Scythed streng , 
behandelt I. 236 f. wie sie 
sich von den hebräischen 
Propheten unterscheiden I. 
21 ff. t. Bileai^. 

Wahrsagerei bei den Griechen 
und K6mem als Kunst be- 
trieben I. 21 ff. nach,Stä. 
ben I, 236 f. nach. Pfeilen 
I. 237. von den Göttern 
abgeleitet I. 101. pflanzt 
sich in gewissen Familien 
fort I. 65. Wahrsagerei bei 
den Hebräern I. 234 ff. in 
der messianischon Zeit keine 
mehr I. S22. 

Wahrsagerinnen bei den Grie- 
chen und Römern I. 97. bei 
den alten^Deutschen I. 98. 

Wahrzeichen, prophetische I. 

383 f. 
Wasser Bild der Zerstörung 

I. 367. 
Weinberg ist Israel I. 272 f. 
Weisheit personiffcirt I. 128. 

Weissagen , Etymologie und 
Bedeutung des Wortes 1. 1 9 f. 
s. Wahrsager. 

Weissagungen der Propheten; 
Ursache derselben I. 294 f. 
Zweck I. 295 ff. Princip I. 
298 f. Charakter I. 299 ff. 
Zeitangaben I. 805 ff. un- 
erfüllte Weissagungen I. 
803 ff. falsche ein Kenn- 
zeichen des Pseudopropheten 
I. 231. s. auch Reden. 

Wittwen heissen verlassene 
Städte I. 877. 

Wortspiele I. 405 ff. 

28 
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